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I, 
Friedenslied 


(welches von Hrn Zelter komponirt if, und ndchfend 
mit volfkdndiger Mufit in Berlin wird 
aufgeführt werden). 


Preis dem Ewigen und Ehre! 

Ihm ertoͤne Lobgeſang! 

Unſrer Freude heiße Zaͤhre, 

Unſre Ruͤhrung, iſt Ihm Dank! 
Schoͤne Friedenspalmen wehen 

An dem feſtlichen Altar, 

Wo noch juͤngſt ein banges Flehen 

Zeuge unſers Kummers war. 
Unſers Landes Heldenſchaaren 

Rangen raſtlos um den Sieg, 

Wo im Sturme der Gefahren V 

Das Gefuͤhl der Menſchheit ſchwieg. 
Väter, Kinder, Muͤtter, Braͤute, 

Schmachteten in Kuͤmmerniß, 

Weil der Krieg von ihrer Seite 

Die Geliebten mit ſich riß. 

vB — XXVI®, 10% ASchreck⸗ 
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Sbchrecklich fog dies Ungeheuer 3" 
Blut und Markt den Bölfern aus, 
Waͤrmte fih am. Zwietrachtsfeuer, 
Weidete den Dlid am Sram, — 


Spottete der Ohnmacht Bitten, 
Theilte lachend feinen Kaub, 
Trat mit feinen Rieſenſchritten 

Sand und Voͤlker in den Staub! — — 


Wo fonft Heerd’ und Hirten gingen, 
Ro im goldnen Sonnenglang | 
Trauben an den Neben hingen, 

Wo die Sreube wohnt’ und Tanz; 


Wo bei ſeinem kleinen Mahle 
Dankbar fromm der Landmann ſaß, 
Wo das Kind im bunten Thale 
Schuldlos Fruͤhlingsblumen las; 


Wo der Fleiß die Seinen naͤhrte, 
Wo empor der Edle klomm, z 
Ko Natur ihre Fuͤllhorn leerte, . 
Wo der Weisheit Funk’ entglomm: - 


—W | 7 Überall 


9 








i Überall ward’s Eine Trümmer, 
Jede Lebensfreud' entwich, | 
Seldft der fernen Hofnung Schimmer 
Hi’ in ſchwarze Nebel ſich. — — 


Zwar auf unfern Fluren -weilte _ 
Freundlich goldne Sicherheit. » 
Vater Friedrich Wilhelm eifte 
Selbft mit Seinem Heer zum Streit. 


Er und Seine Söhne flritten 
Sn dem wilden Kampf voran, 
Daß nicht wir in unfern Hütten 
Auch des Krieges Greuel ſahn. 


Doch auch über uns“ ergoflen 
Jene Greuel ihre Dual: 
Klagen tönten, Thraͤnen floffen 
Deim. vertrauten Zreundesmahl, — 


Weh der Menfchheit, wenn dem Herzen 
Eigne Noth nur bitter ift, 
Wenn der Frohe fremde Schmerzen, 
Weil fie. fremde find, vergiſſt! 


e A 2 | Jeden 
3 
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Seden auf dem Erdenrunde, ” 
Der das Bild der Menfchheit trägt, 
Seife das Schicfal mit der Wunde | 
Die es unfern Brüdern ſchlaͤgt. 


Wer das heilige -Gepräge 
Unfrer Gottesabfunft ehrt, 
Jammert nicht auf feinem Wege, 
Wenn er manches Gluͤck entbehrt, 


Nur in feinem Herzen glimme 
Stets Gefühl der Menſchlichkeit; 
Nur dem Ruf der Bruderftiimme \ 
Sei fein Arm zur That bereit. 


ı Was er dann auch miffen mögez 
Um ſich hohen Gluͤcks zu freun, 
Dleibe ihm das Bewuſſtſein rege: 
Was er fein fol, Menſch, zu ſein! — 


Dies Gefühl, mit Frevelhänden 
Tauſendmal entweiher, fehien, / 
Mide, Segen auszufpenden, 
Unferm Welttheil zu entfliehn; 


a. = Und 


| | * 
Und es pflanzt' an ſeine Stelle, 
Jubelnd uͤber ſeine Flucht, 
Ihre Sproͤßlinge die Hoͤlle: | 
Miptraun, Haß, Berfolgungsfucht, 


Doch mit holden Friedensboten 
Kömmt der Voͤlker neues Gluͤck, 
Weichen übel die uns deohten, 
Kehrt die Menſchlichkeit zuruͤck! — 


Unterm Schall der Jubellieder, 
Mit dem Ölzweig in der Hand, 
Gruͤßen unſre Krieger wieder 

Das geliebte Vaterland. 


"Väter, Kinder, Mütter, Bräute, 
Schließen fie in ihren Arm; 
Schnell verwehrt iff an der Seite 
Der Geliebten aller Harm. 


Statt des blut'gen Schwertes, glänzen 
In der Hand die Sicheln nun. u 
Dei der Jugend Reihetänzen 
Sieht man graue Krieger ruhn. 


K20.00 Ale 





PR 
Alle Friedenskuͤnſte gruͤßen 
Sich aufs neue ſchweſterlich; 


Auf dem Meere, auf den Fluͤſſen, 
Spannen nene Segel ſich; 








Sn den Thaͤlern, auf den Hügeln, 
Sammelt ſich ein Jubelchor; 
Mit der Andacht heilgen Fluͤgeln 
Steige‘ der Feſtgeſang empor: 


Gott der Götter! laß in Frieden 

x Deine Menfchen deß fi freun,, . - 
Was Dein Narh für fie befchieden! -, 

B Rn fie wollen glücklich fein! er 


Vater, laß fie’s endlich lernen, 
Daß nur Eintrache felig macht! 
saß fie’s ahnen an den Sternen, 
Fühlen an der Erde Prag! 


saß ihr eignes Herz fie leſen. 
Frieden fchriebft Du felbft hinein! 
saß vom Taumel fie genefen! 
Vater, laß fi ſi e Menſchen ſein! 


Berlin. Job. Friedr. öfter. 
ee, 2, 
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Von den Mieteln — Erhaltung der 
Geſundheit und des Lebens der Landleute 


in der Mark Brandenburg. 


Zu den‘ wohlthaͤtioſten und näßlichften Anordnuns 
gen, bie im Preußiſchen Staate getroffen worden 
find, gehören: das Edikt wegen fchleuniger 
Rettung der dur) plößliche Zufälle leblos gewor⸗ 
denen, im Waffer oder fonft verunglücten und 
für todt gehaltenen Perfonen, vom If Novem⸗ 
ber 1775*); und die Inſtrukzion für die Predi⸗ 
ger nach welcher ſie ihre Gemeinen uͤber die Kenn⸗ 
zeichen des wirklich erfolgten Todes belehren ſollen, 
damit kein lebender M u begraben werde, vom 
3ı Dftober 1794. 

Dem erften Edikt ift ein Unterricht über die 
Mittel beigefügt worden, durch) welche plößlich 
verunglückte todtſcheinende Perfonen in den meis 
ften Fällen gerettet werden Eönnen**); und der 

A 4 4te 

*) Nov. Corp. Conſt. March. "2. V, e, Geite 250, 
er) Cine fehr vorzügliche, nicht geſetzliche, Anwei⸗ 
ſung zu ſolchen Rettungsmitteln findet ſich in des 

Hen Dr Struve zu Goͤrlitz Noth⸗ und AAO: 

man ſ. Marz, Dir 6. B. 


= 3 j En : = 


4te $. deflelben enthält die mir der edlen Abfiche 
des Geſetzgebers fo genau zuſammenhaͤugende 
Vorfhrift: » Daß demjenigen welcher eine für 
ertrunfen, erfroren, erſtickt oder erdroffelt ges 
haltene Perſon zuerft antrift, und fie in dem 
zunächft gelegenen Orte zu weiterer Beſorgung 
untergebracht hat, im Fall der Verunglücte das 
durch und durch die mit ihm angeftellten Verſuche 
wieder zum Leben gebracht wird, eine Belohnung _ 
von Zehn Thalern, wenn aber aud) die angewandte 
Bemuͤhung diefen Erfolg nicht gehabt bat, den? 
noch eine Belohnung von Fünf Thalern aus den 
Kreiss oder Kriegeskaffen jeder Provinz, gegen 
Die darüber beizubringende obrigkeitfiche Beſchei⸗ 
nigung, ausgezahlee werden fol. — Dem 
Verfaſſer diefes Edikts war die gewöhnliche eigen: 
mnuͤtzige Denfungsart des gemeinen Mannes, der 
oft das meifte zur Rettung verunglückter Perfonen 
beitragen muß, wohl befannt; er wußte, daß 
derjelbe, wenn er z. B. einen im Wafler herum⸗ 
treibenden Menfchen daraus mit Gefahr feines eis 
genen. Lebens ziehen ſoll, dazu mehr durch Hofnung 
die darauf gejeßte Belohnung zu erlangen, als 
durch irgend einen andern Grund, ermuntert und 
‚angefeuert wird. Denn fo denft etwa ein-dürftis 
ger Fiſcherknecht: Wenn — dieſen um Huͤlfe 

ſchreienden 


! 


‘a 


fhreienden Menfchen aus dem Waſſer ziehe, ſo 


erhafte ich zchn Thaler; dafiir Eaufe ich mir einen 


neun Rock; und nun dfpringe er ins. Waffer, 


bietet alle feine Kräfte auf um den Huͤlfsbeduͤrfti⸗ 


gen zu retten; und bringt ihn ans Land. Durch 
dringendes Bitten und durch. Eräftige Ermahnun⸗ 
gen würde man einen jo raſchen Entfchluß und: die 
eben fo fchnelle Ausführung: deffelben ſehwerlich bes 


wirket haben; aber deri Gedanke an die zehn Tha— 


fer, und an den fehlenden ſchon — IR 
Sonntagsrock vermochten. es. | 

So lange daher verheißene Belohnungen zur 
Ausuͤbung guter Handlungen mitwirken muͤſſen, 


und ſo lange ein großer Theil der Menſchen, de⸗ 
ren Dienſtleiſtungen wir in ſolchen Fällen vorzügs 


lich benöthige find, nur durch die Erwartung eis 


nes Vortheils dazu bewogen werden kann; folange 


hätte-auch der Betrag der In dem erwähnten Edikt 
ausgeſetzten Belohnungen nicht verringert wers 


ben ſollen; und doch wurden im. Jahr 1788 °) 


die Säge der Belohnungen von 10 «F auffünf, 


und von. 5 x, auf anderthalb heruntergeſetzt. — 


Es iſt eine befannte Sache, daß überhanpt- die 
— der Geſetze nur ſelten rathſam iſt, 
A 5 ae —— und 

D) Nor. C. C. March: Th. VIII; S. 2139 


* 


T'2: 








— 
1) der Wohlſtand des Landmanns befoͤrdert, 
2) feine Wohnung beſſer eingerichtet, und 

4 zwechmäßige Vorkehrungen. zur Heilung 

‚der Krankheiten das Santueifes getroffen‘ 
gi’ EN: 
. top ‚ I. 

Die — Koſt, der Mangel an nothwen⸗ 
digen Kleidungsſtuͤcken, die ſchlechte Beſchaffen⸗ 
heit derſelben, und die damit verbundne Uns 
reinlichkeit, wozu ſich die Unordnung als eine ges 
woͤhnliche Folge der Dürftigkeit geſellet, verans 
lafien und vermehren die Krankheiten der Lands. 
leute, erjchweren. ihre Heilung, und bringen 
viele von ihnen, deren ftarfe Reibesbefchaffenheie 
eine längere kebensdauer erwarten ließ, fruͤhzeitig 
ins Grab. | 

Iſt die Berfaflang des — ſo beſchaf⸗ 
fen daß er fih mir fchlechten Nahrungsmitteln 
behelfen muß, ſo iſt der widrige Einfluß derſelben 
anf-feine Sefundheit nicht zu bezweifeln; und eben 
dieſer Umſtand verzögert und verhindert auch die 
Genefung der Kranken, Außerdem wirkt aber 
fehe oft noch der Eigennutz der Brotherren zu 
merklich auf die elende und ungefunde Bekoͤſtigung 
ihres Geſi undes. Der Geſetzgeber des Juͤdiſchen 
Volks ſorste dafür, daß der Geiz nicht der Nah⸗ 
rung 


AB 


— — 


rung des arbeitenden Thieres Abbruch thun konnte. 


Von der treflichen Vorſchrift: » Du ſollſt dem 
Ochſen der da driſchet, nicht das Maul verbin— 


den’), macht die Einrichtung, wodurch man⸗ 


cher Landwirth ſein Geſinde ſelbſt in Abſicht des 
Genuſſes, des Brotes einſchraͤnkt, und ſich wohl 
gar ſeiner muſterhaften Erſparung dieſes vorzuͤgli⸗ 


hen und geſundeſten Nahrungsmittels dabei ruͤhmt, 


gerade das Gegentheil aus. 

Noͤthigen Mangel und Duͤrftigkeit den Lands 
mann, ſich ein feiner Arbeit angemeflenes. und 
feine Kräfte färfendes Getraͤnk zu verjagen, muß 


er ſich flatt des Bieres mir Kofent beguügen, oder. 2 
wenn er auch diejen nicht anfchaffen kann, feinen. 


Dürft mit Waſſer töfchen; fo wendet er fich. zus 


gleih, und fo oft es ihm nur möglich ift, zum 


Brantwein, alsdem wohlfeilften Stärfungsmittel, 
und richtet dadurch feine Geſundheit zu Gruude, 


Verhindern ihn die nehmlichen Urſachen, fh 


die nothigen Kleidungsftüce anzufchaffen, und 
in feinem Anzuge diejenige Reinlichkeit zu beobach⸗ 
ten ohne welche die Geſundheit nicht beſtehen Fannn; 
fo vermehrt diefer Schmuß die üblen Säfte feines 
Körpers, er erzeugt den Stof.der Krankheiten, 
| hemmt 

9 SB, Möfe, Kap. a25, V. 4. x u — 


\ 
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14 
‚hemmt die Wirkungen der Heilmittel, und träge 
nicht wenig zur Verbreitung anfteckender übel bet, 

Auch die Unordnung in der Haushaltung, 
diefe treue Begleiterinn der Armuch und der daraus 
‚entjdringenden Muthlofigkeit und Verdroſſenheit 
zu allem Guten, bat einen nachtheiligen Einfluß 
auf die Gefundheit und auf die Dauer des Lebens 
der Menfchen. 

Mit diefen Bemerkungen flimmen die Tabel 
fen der Geftorbenen, die nad) ihren Hauptkranks 
heiten geführt werden*), überein. Sie ergeben, 
daß die Boden, Mafern, Durchfall und. Koliken, 
hitzige-Bruſt⸗ und Fleck: Fieber, Schmwind ; und 
Doͤrrſucht (welche leßtere der uͤberhand nehmende 
‚Gebrauch des Brantiveing vermehret) in den Dör: 
‚fern der Kurmark die mehreſten Menfchen weg: 
raffen; und wenn man: diefe Tabellen nicht bloß 
des Abfchluffes der Summen halber, oder zur 
Befriedigung der Neugierde, und zur Fortfekung 
eines einmal angefangenen Tabellenwerfs, jährlid) 
einzieht: jo koͤnnen daraus wichtige Schlüffe, fo- 
‚wohl in Abfihe der WVeranlaffungen der Krank: 
beiten der Landleute, und der Ausbreitung mancher 
beſonders gefährlichen und anftecfenden Arten ders 

' felben, 


*) Diefe Yet der Gterbslißen if die näglichfe. 














\ 


15 


S 
Ben 

















felben , als in Anfehung der zur Verminderung 


—* 


jener Veranlaſſungen zu ergreifenden Mittel, ge—⸗ 


folgert werden. 


> 
-. 


Unfere Baukunſt ift,infoferndie Wirthſchafts-⸗ 
und Wohngebäude ver Sandleute ihren Gegen⸗ 
fand ausmachen, noch bis itzt ſehr mangelhaft. 


Nach dem angenommenen, irrigen, Grundſatze: 
Auf dem Lande muß fo leicht und fo ſparſam ges 
bauet werden, als es nur irgend möglich) iſt; wer; 
den jene Gebäude aufgeführt: obgleich — wegen 
des Mangels an Bauleuten, die zuweilen aus 
entiernten Städten herbei gehohlet werden müffen, 
wegen ihrer mit Koften verfmäpften Bewirthung, 
und wegen der Weitläuftigkeiten und Umſtaͤnde 
welche die Anſchaffung einer oder der andern Art 
von Baumaterialien verurfacher — gerade auf dem 
Lande am dauerhafteften gebauet, bei neuen Ba 
ten die Koften weniger eingejchränft, und durd) des 
zen rathfame Verwendung den faſt unaufhörlichen, 
laͤſigen, und viel Geld freffenden, Ausdefferungen 
elender Gebäude vorgebeugt werden follte. 


Für einen Dreihuͤfner, alfo für einen Sands. 


mann deffen Haushaltung und Wirthſchaft nicht 
geringfügig find, werden zur Wohnung verans 
ſchlagt: eine ka eine Schlaffammer für die 

‚ Kinder, 
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Kinder, eine Mägdefammer, und ein Altenfiss — 
Die. zur Familie und Wirthfchaft eines Dreihuͤf⸗ 
ners gehörende Perfonenzahl wird.auf 
den Wirth und feine Ehefrau — — 2 
vier Kinde = — — — 4 
einen Pferdeknecht — — — I 
einen Dchfenfnecht und einen Ochſenjungen 2 
eine und wenn die Kinder noch Bein find 
m Mägbe — — — 2 


alfo zuſammen 11.Perſonen 
berechnet. — Der Altenſitz wird zur Wohnung 
der Eltern des. Dreihuͤfners beſtimmt; und er ges 
Hört zu dem Theile des Vermögens der Landleute 
welchen fie fih, wenn fie die Höfe ihren Kindern 
übergeben, vorbehalten, und welchen man das 
Altentheil nennet, 


Nach den üblichen Ankhlagsfägen, ſoll 
breit 


die Wohnſtube — — — pr u6, ı8 Fuß 
die Kammer — — as 1. 


die Mägdefamme m: — 85⸗ 82 
und der Altenſitz — — 12: 349% 
fein; die Höhe diefer Zimmer aber 8 Fuß im Lich⸗ 
zen ausmachen?). | | - 
Erwaͤgt 


*) Colberg's Abhandlung von den Gebduden der 
Unterthanen, ©. 39, 40, 43. — Eine gründs 
liche, praftifche, und ungemein brauchbare Schrift, 
Die ihrem gefchickten Hrn Berfafler zur Ehre gereicht. 
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Erwaͤgt man nun aber, daß in der Wohuſtube 
ein Tifch für ı 7.bis 12 Perfonen, . 

11 bis 12 Schemel ober Bänfe, 

ein zweifchläfriges aa 


eine Wiege, 
der Dfen nebft der — ve 
die Ofenbanf, i 
und eine Lade, . 


befindlich fein muͤſſen; ſp — ſich von ſelbſt, 
wie wenig Raum zur Bewegung für 11 bis 12 
Perſonen in dieſer Stube uͤbrig bleibt, und wie 
Die Luft darin beſchaffen ſein kann, wenn die ans 
gegebene Perfonenzahl ;; wie es im Minter täglich 
Der Falläft, viefe Stunden darin zubringt, wenn 
ũberdem zuweilen der Wirth ‚oder die Wirthinn: 
Erank find, wenn naß gewordene oder durchgefchwißte: 
Eleidungsſtuͤcke an dem Ofen getrocknet werden, 
wenn ‚felbft der Geruch der Nahrungsmittel nicht: 
lieblich tft, und "wenn die Unreinlichfeit des Zim⸗ 
mers noch duch Hunde, Katzen, einige Lieblings; 
‚Höhner und Voͤgel vermehret wird. — Und 
dennoch muͤſſen ſich vlele Familien, deren Perfo: 
nenzahl nicht ſchwaͤcher iſt als ich ſie angegeben 
habe, mit noch kleineren und — — 
* ea k 
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Der Erfinder der Schiebefenfter in den 
Bauerhaͤuſern war ſicherlich entweder kein Sach⸗ 
verſtaͤndiger, oder ſein Geiz uͤberwog ſeine Kennt⸗ 
niſſe. Ihm war es nur datum zu thun, Geld 
bei der Einrichtung der Fenſter zu erſparen; daß 
“aber dergleichen. Fenſter, wenn ſie gur ſchließen, 
bei feuchter Witterung und den vielen Duͤnſten 
im Zimmer dergeſtalt verquillen, daß ſie gar nicht 
eroͤfnet werden koͤnnen, und daß, wegen des ger’ 
ringen Inhalts der Öfnung des Schiebers, zu 
wenig friſche Luft in die Zimmer eingelaſſen wer⸗ 
den kann, folglich dieſe mit ſchaͤdlichen Duͤnſten 
angefuͤllt bleiben: dies war, ihm gleichguͤltig. 
Der größte Fehler bei der Anlage und Ein⸗ 
richtung der Wohnhaͤuſer für die Landleute beſteht 
in dem Mangel eines Krankenzimmers in jedem 
Hauſe. Man kann ſich leicht die nachtheiligen 
Folgen vorſtellen, die fuüͤr die Geſundheit des 
Landmanns, und für die Wiederherſtellung der! 
Kranken, daraus entſpringen müffen, daß letztere: 
von den: Gefunden nicht abgeſondert find: "daß; 
folglich die Ktauken in unleidlich heißen Wohnſtu⸗ 
ben liegen, ſich, obgleich ſie der Nude äußerft bes 
dürftig find, doch in. einem. fteten Getuͤmmel bes 
- finden, auch der bei den mehreften Zufällen ge⸗ 
faͤhrlichen Zugluft auagejeht find ; und. — die Ge⸗ 
1 2 ER ſunden; 
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Sunden die Ausdünftungen ber Bettlägerigen eins 
athmen, und dadurch den Stof zu manchen übeln 
einſammeln müffen. — Diefer Mangel verbreis 
tet die auſteckenden ‘Krankheiten unter den Lands 
leuten, er bringt viele derfelben unter die Erde, 
deren Herſtellung fonft möglich ja-wahrfcheintich 
war; und alle Geſchicklichkeit des Arzres ik nicht 
vermoͤgend feinen traurigen Folgen abzuheffen. 

Deshalb follte in jedem Bauer⸗, Koſſaͤten⸗, 
Buͤdener⸗, und Einlieger: Haufe*) eine Krans 
kenſtube befindlich fein; und ich trage fein Beden⸗ 
fen, ihre Anordnung beim Baue diefer Häufer, 
eis eine der fiherften und wirkſamſten Maßregeln 
zur Erhaltung der Sefundheit der Landleute, zur 
Wiederherftellung ihrer Kranfen, und sur Bers 
minderung der Sterbefälle, vorzufchlagen. Hier 
iſt nicht davon die Rede, daß nur einige Mens 
ſchen, ſondern daß wohl Taufende jährlich vom 
Tode gerettet werden koͤnnen. — AIch wuͤrde je; 
doch meine Denkungsart verlaͤugnen, wenn ich von 
dem Nuͤtzen, den, um jene Abſicht zu erreichen, 
aſentuche Leichenhäufer und bewegliche Leichenzelte 
DB 2 leiſten 

3 Sn, einem Haufe ber letztern Art wohnen gemeiniglich 
vier, ſechs Bis acht Familien; und dieſen zufam⸗ 
mengenommen koͤnnte man doch Br eine Kran: 
„„mRube gönnen, 9 | 
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leiſten £önnen, ein geringfchäßiges Urtheil fällen 
wollte; aber- ich glaube. u zu irren, wenn ich 
| jage: | 
unſre vornehmfte Sorge maß auf die Erhal- 
tung der Gefundheie der Menfchen, folglich 
- auf die Vorbeugung, Heilung, und Abiwendung 
‚ der Berbreitung. dee Krankheiten gerichtet 
fein; und je wichtiger die Gegenſtaͤnde dieſer 
unſrer Obliegenheiten find, je größer ihr Eins 
fluß auf die Bevälferung eines Landes und. de; 
ren Wachsthum ift, und jemehr alfo die Wohl⸗ 
fahrt eines ganzen Volks, nicht .aber einiger 
wenigen Perfonen, dabei gewinnt oder verlieret; 
defto mehr müflen wir unfre Aufmerfjamfeit 
darauf richten und verdoppeln. 

Der etwas ſtaͤrkere Koftenbedarf beim Baus 
der Wohnhäufer für den - Landmann, wozu die 
Ausführung meines Vorfchlags allerdings Gele: 
genheit geben würde, kann nur.den Geizigen und 
Lieblofen bewegen , meine Meinung zu verwerfen; 
denn diefem ifk fein Geld werther als das Leben 
eines Menfchen, und er nimmt feinen Antheil an 
der Wohlfahrt feines Nächften. Das Urtheil fo 
gefonnener Menfchen ift mir aber gleichgültig: für 
fie ift der gegenwärtige Auffaß nicht beftimmt; ich 
eigne thn den a naar jun, uud bin 
uͤberzeugt 
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"überzeugt -daf fie meiner Meinung beipflichten 
werden. — Die Erweiterung eines zu erbauens 
den Haufes durch eine ı 2 Fuß lange und 8 bisy 
Fuß breite Stube, erfordert überdem feinen fo 
anfehnlihen Koftenbetrag, daß man durch diefen 
abgefchreckt werden könnte, fich auf jene einzulafs 
fen; und ſtirbt der Kranke, der darin mehr Ruhe 
fand als in einer MWohnftube, fo kann auch fein 
Leichnam bis zu feiner Beerdigung in diefer Stube 
ruhen, und es kann von. den Seinigen, ohne daß 
es. eines Leichenhaufes und .eines gebungenen 
leichenwaͤrters bedürfen wird, auf deufelben 
* gegeben — 
3 
No — fehit es dem — in der 
Mart Brandenburg an der, bei Krankheiten fo 
noͤthigen, ſchleunigen und geſchickten Hülfe-eines 
Atztes. Noch bis ist haben ſich feine Abneigung 
gegen Arzte und Wundaͤrzte, und dagegen fein 
Vertrauen zu Quackſalbern, Marktſchreiern, ſo⸗ 
genannten:tlugen Maͤnnern, zu Beſprechungen 
und: Hexenkuren der Krankheiten, erhalten; und 
noch zur Zeit iſt zu wenig oeſche hen um dieſen Vor⸗ 
— abzuhelfen. 
ie den aber gtäusifchen Meinungen der 


“fange 


Yartötänfe gehet es Ei Ai ins Weite; und ſo 


— — — — | = , 


lange nicht die Gerichteobrigkeiten mit den Lands 
geiftlichen gemeinfhaftlihe Sache machen: wer⸗ 
den, um jene zu beſtreiten und allmählich durch 
zweckmaͤßige Ermahnungen und Belehrungen auss 
zurotten, ſo lange wird es dabei verbleiben. Des 
Landmanns Meinung nach, koͤnnen einige Krank 
heiten, 3. B. die Ruhr, ducchs Befprechen ges 
hoben werden; andere: Übel. vertreibt man durch 
Zeichen und Buchflaben, weiche der Kranke auf 
Butterbrot oder in anderer Art verfchlingen muß. 
Er laͤuft zu den Wunderärgten, die oft fehr ent⸗ 
“ferne von ihm mohnen, und wendet‘ ſich tn Faͤl⸗ 
len, wo die ſchleunige Huͤlfe eines in der Nach⸗ 
barſchaft wohnenden geſchickten Wundarztes drin⸗ 
gend noͤthig iſt, an jene Gaukler und Betrüger, 
von deren ſonderbaren Kenntniffen und Wunderkü⸗ 
ren die abgeſchmakteſten Dinge und die groͤßten 
Ungereimtheiten erzählt und geglaubt werden; *). 
Diefo Thorheiten foftenvielen Menfchen das Leben! 
| Allein, auch darin ſteckt ein großer Fehler, 
hie voh den vielen in den —— Staͤdten 
| wohnenden 
2) So hieß es unter andern von einem * Manne: 
Er könne, wenn ihm ein Lappen des von einem 
‚ Kanten einige Tage; heträgenen Hemdes zugeſtellt 
würde, daraus die Kronkheit erſehen, und dem ge⸗ 
maß die nothigen Heilmittel verorduen. 





wohnenden Wundrgten nicht die geſchickteſten 
den Landleuten bekannt gemacht, und ſie nicht 
| angemwiefen werden, fich in vorfommenden Fällen 
an diefelben zu wenden; denu leider. find nicht alle 
dieſe Männer geſchickt, gewiſſenhaft und gutmuͤ⸗ 
thig. Es giebt auch unter ihnen Stuͤmper, de⸗ 
ren ganze Wiſſenſchaft im Barbieren, Aderlaſſen, 
und Schroͤpfen beſteht; die dem Bauren, fobalb 
er es begehrt, and ohne ihn wegen feines Geſund⸗ 
heitszuſtandes gehoͤrig zu befragen, die Ader ͤf⸗ 
nen”), oder ihn mit unſchicklichen Arzeneimitteln 
verſehen, bloß um nur einige Groſchen zu verdie— 
nen. Dadurch wird nicht nur viel Unheil anges 
richtet; fondern die Folgen eines. fo eigennüßigen, 
unüberlegten, und gewiſſenloſen Verfahrens haben 
zum Theil auch die Abneigung der Landleute ge⸗ 
gen die Wunbärzte bewirket und ‚erhalten. — 
— B4 Fahrlich 
| >} Hat er ſich den Magen überlaben, qudlen ihn 
Blähungen,“ die zuweilen Beklemmungen und 
Sttiche verurſachen, oder Außern fich bie Vorboten 
ryeumatiſcher Zufdlle; fo Iduft erinach der Stadt. | 
zum Wundarzt, um fi die Ader öfnen zu laffen. 
Denn die gemöhnlichte Meinung der ner bet 
. Anfälen von, ‚Krankheit iſt die: daß ntweder ihre 
F — La — ‚ober ix m 
* a tz mg 
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Johrlich ſurbt auf dem Sande eine beträchte 
liche Anzahl Kinder an Poden, ‚ Röcheln, Mas 
fern, am Jammer, und am einer bösartigeis 
Bräune: vom welchem allen der Kreisphyſikus 
nichts erfährt, ſowie er nicht im Stande ift bes 
ftändig dabei gegenwärtig zu fein. Gemeiniglich 
> die Unmiffenheit der Landleute und ihr forgs 

loſes Verfahren mie den Kindern ‚in Abficht der 
—— der Hausmittel und der Hitze der 
Stuben, daran Schuld. — Die’ Verminderung 
der Sterblichkeit unter den Kindern ift aber von 
wefentlihem Nusen für die Wohifahrt eines 
Staats, indem der meiſte Theil ſeiner Bewohner, 
ber aus Fingebornen befteht, in vielen‘ Stüden 
den Fremden, die fih darin niederlaſſen, vbrzu⸗ 
zlehen if. Die Eingebernen find des Landes 
auf gewohnt; fie‘ — die Geſetze und Gebraͤuchs 
des 

brem eiehlinghausdrucke gemäß, verbrochen ba⸗ 
ben, — Daß man die letztere Klage fo haufig 
doͤrt, kommt, nach meinen Bemerkungen, von 
dem Hange zur Faulpeit her, den ein großer Theil 
ber Candfeute ‚Aufert. In der Regel if ihnen die 

Arbeit widria; bat fie nun eine ungewöhnliche und 

etwas anpal —* Anſtrengung ihrer Kraͤfte erfor⸗ 

beit, ſo Wird ‘duch gar bald dad Klagelied von 

m Werbrechen angekimmt. 
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des Landes nach und nach kennen lernen ; und find 
ihrer Obrigkeit natürlicher Weife mehr zugerhan, 
als Fremde die ihr Vaterland verlaffen haben. ' 
Hr Leibmedifus Möhfen that im J. 1779 

den Borfchlag: daß in der Mitte eines jeden Kreis 
fes der Kurmark ein gefhicter, esäminirter und 
beftätigter Kreis: Chirurgus (mie es in Wefts 
preuffen gefchehen war) mit einem jährlichen Ger 
halte von Funfzig Reichsthalern, und als ein 
Koloniſt mit einer freien Wohnung, nebſt Wieſe⸗ 
wachs und Acker zur Erhaltung von einem’ Reit 
pferde und von ein Paar Kuͤhen angeſetzt, und 

infonderheit angemiefen werben mögte fich der 

Kenntniß und; Kurider epidemifchen Krankheiten 

zu befleißigen. Dieſer Vorſchlag, der von bet 
patriotiſchen Denkungsart feines rähmlichft bekann⸗ 
ten Verfaſſers zeugte, ward von der Hand ge⸗ 
wieſen: weil; bei der Größe det mehreſten Kreife, 
die von dem Wohnort des Kreischirargen ent⸗ 
ferne liegenden Dörfer hilflos bleiben würden : 
auch in dem Falle wenn ſich an mehrern Orten 
epidemifche Krankheiten äufferten, der Ehirurgug 
doch nicht alle- Kranken gehörig. abwarten koͤnne; 
die: Kreiskaſſen gänzlich auffer Stande wären neue 
Gehalte zu übernehmen; es angeblich in manchen 
Reifen an einer ſchicklichen Gelegenheit: zur Un⸗ 
Ä co 9 terbrin⸗ 
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terbringung der Kreischirurgen fehlte; wenn aber 
auch ihre Anſetzung Statt finden koͤnne, ſie die 
ihnen nur auf Lebenszeit angewieinen Wohnungen 
und Grundſtuͤcke zum Schaden der Kreiskaſſen 
nicht gehoͤrig im Stande erhalten koͤnnten, wenn 
man fie dagegen erblich anſetzen wolle, die Unter⸗ 
bringung eines neuen Chirurgen bei Abgange des 
alten, viele Schwierigkeiten verurſachen muͤſſe; 
und enblich weil vorausgeſetzt ward, daß der Land⸗ 
mann, im Betracht der vielen in den in jedem 
Kreiſe vertheilt liegenden Staͤdten wohnenden 
Wundaͤrzte, uͤberall die * ser * Fibre 
koͤnne ———— 28 
‚Wäre diefer Vorſchlag einer mehreren Auf⸗ 
merejamfeit gewürdigt worden; fo hätte er zu der 
äufferft näslichen Einrichtung: Anlaß. geben koͤn⸗ 
nen: daß bie Geſchicklichkeit, die ‚Sähigkeiten, 
und dag Betragen der Wundaͤrzte in den Ffeinen 
Städten genau geprüft, die geſchickteſten zu Krels⸗ 
ehirurgen ohme Gehalt befteller, und der Lands 
mann au felbige getviefen, zugleich aber die Apps 
theken in den gedachten Städten dergeftalt ein⸗ 
gerichtet worden waͤren daß es an den ker 
Ä —— * ſten 
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ſten und wirkſamſten Arzeneien nicht gefehlet 
Hätte. — Auf dieſe Weiſe fielen die Bedenken 
und Schwierigkeiten weg die ſich dem Vorſchlage 
des Hrn Moͤhſen entgegenſtellten; der Landmann 
erfuhr die Namen der Wundaͤrzte welche er mit 
Bertrauen auf ihre Geſchicklichkeit und rechtſchaf⸗ 
fene Denkungsart um Rath und Huͤlfe auſprechen 
konnte; und haͤtten, wie es nicht zu bezweifeln 
iſt, viele Kuren derſelben ihren fleißigen und ge— 
ſchickten Bemuͤhungen entſprochen, ſo wuͤrden ſie 
ſich dadurch das Zutrauen des Landmanns erwor⸗ 
ben haben, und dieſer wuͤrde allmaͤhlich von den 
Quackſalbern und Pfuſchern abgegangen ſein. 
Wollten ſich die Kreischirurgen zugleich auch 
auf die Heilkunde der Vieh⸗ und Pferdekrank⸗ 
beiten legen‘, oder träfe man die Veranftaltung, 
daß jeder Wundarzt der ſich in einer Eleinen Stadt 
anſetzen will, wenigftens ein Jahr den Vorlefuns 
gen und dem Unterricht der biefigen Koͤnigl. Thier⸗ 
arzene iſchule beigewohnt, und ein Zeuguß ſeines 
Fleißes und ſeiner Kenntniſſe in dieſem Theile der 
Arzeneikunſt erhalten haben muͤſſte: ſo wiirde fich 
in der Folge eine neue und gewiß ergiebige rs 
werbsquelle fuͤr ſie eroͤnen; und durch Beweiſe 
‚ihrer. Geſchicklichkeit in dieſem Fache koͤnnten ſie 
nicht nur die Liebe des Landmaunes gewinnen, 
fondern 
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ſondern auch viel zur Befoͤrdernng feines Wohl⸗ 
ſtandes beitragen: welcher dadurch ungemein lei— 
det daß in der Mark aͤuſſerſt wenige, ja in mans 
chen Kreiſen derſelben gar keine, geſchickte Vieh⸗ 
und Pferdeaͤrzte vorhanden ſind. — Eben ſogut 


aals man den wenigen Kreisphyſieis die Heilung 


der epidemiſchen Viehkrankheiten, beſonders der 
Viehſeuche, und die Aufſicht auf dieſelbe, zur 
Pflicht gemacht hat *), eben fo gut, ja mit Er⸗ 
wartung eines ausgebreiteteren Nutzens, koͤnnte 
man von den in größerer Anzahl 313 beſtellenden 
Kreischirurgen die Heilung diefer und anderer 
Arten von Krankheiten der Hausthiere erfordern, 
und ihre gefchickte Behandlung würde dem see 
einen wejentlichen Nutzen leiſten. 

Dies find kuͤrzlich die Mittel, — wir, | 
da dag Lebensziel,fo vieler Menſchen durch Noth 
und Elend, ſchlechte Koſt, ungeſunde Wohnung, 
und Mangel an dienfishen Heilmitteln, an einer 
guten Wartung der Kranfen, ‚und an ihrer vers 
aönftigen Behandlung, verkürzt wird ,.-die Ge⸗ 
ſundheit und das Leben von Tauſenden erhalten 
Re — nun, Dem. om Bors 
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ſchlage gemäß, den Wohlftand des Landmannes 
befördern, fo können wir esithun. Wichtig und 
muͤhſam wird zwar ein'folches "Unternehmen fein; 
allein reifliche Überlegung, Geſchicklichkeit, anhal— 
tender Fleiß und Standhaftigkeit, ‚werben ung 
ben Weg zeigen, den wir einſchlagen muͤſſen um 
in unferm Zwecke zu gelangen: und dann werden 
wir die. Hinderniffe und Schwierigkeiten überwins 
den die fich fu oft dem Guten und Nuͤtzlichen ents 
gegen ftellen, und die. jederzeit mit der: Ausfühs 
rang großer Unternehmungen vorfnüpfet find. Ich 
kann mie feine ſchoͤneren, und. keine bei. ihrer 
Ausführung eine reinere Freude gewährenden, 
Entwürfe denken, als diejenigen welche die Be— 
förderung der Wohlfahrt eines Staates durch die . 
Berbefferung. des. Wohlitandes. feiner Einwohner 
und überhaupt durch die Vermehrung ihrer Gluͤck⸗ 
felig£eit zur Abfiche haben, 


Bon meinen beiden andern Vorfchlägen ex⸗ 
fordert der zwelte keine ſchwere Koſten, und ihr 
geringer Betrag kann uns um ſo weniger von fet«: 
nes Ausführung‘ abſchrecken, da er. Hauptfächlich: 
die vermögende Klaffe der Staatsbürger trift. 
Der dritte ift aber a ‚gar seinem Aufwande 
verbunden. as a. 

| Bei 
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Bei meinen ſeit 22 Jahren auf die Erlans 
gung vichtiger Kenntuiſſe der Landespolizei und 
ihrer Verfaſſung in meinem Vaterlande verwand⸗ 
ten, Bemuͤhungen, iſt mir auch der Zuſtand der 
Landleute in der Kurmark befannt geworden. 

Vielleicht ‚werden: die Leſer in dieſem Betracht 
meinen Meinungen; einigen Werth zugeſtehen; 
ſoviel iſt wenigſtens gewiß, daß ſie der wichtigen 
Regel angemeſſen find“ „Man ſuche das Leben 
„aller Menſchen, die der Staat durch die Geburt. 
„oder ſonſt bekommen hat, zu erhalten, damit 
„Keiner durch Nachlaͤſſigkeit verloren gehe und 


„vor ber. Zeit. fterbe 7). 5 | — 
5 . ft» .. .. 43 er PO u . 
. Berlin DZ Er 

B. 13 Jun. 1798: to ed, Lamotte. 
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‚ N a 5 V 
Uber die Diotima. 

J dem Platoniſchen Geſptaͤche, das Gaſt⸗ 

mahl, unterredet ſich Sokrates mit ſeinen Freun⸗ 

den uͤber die Liebe; und als ihn die Reihe trift 

feine Meinung zu jagen, fo erzähle er ſtatt deſſen 

2 ü | ei 


*) Suͤßmilchs Göttliche Orbnung ch. tr ©. 417- 
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ein Geſpraͤch zwiſchen ſich und » Diotima einer 
„Seherinn. Sie beſaß in der Scherfunft und in 
„pielen andern Dingen hohe Weisheit, vers 
nfchafte einft den, Athenern, als fie zehn Jahre 
„vor der Pert*) opferten, Aufichub der Seuche, 
»und lehrte mich die Kunft zu lieben”*),« Sm 
Gefpräche: ſelbſt nenut fh Sofrates ihren Ber. 
wunderer, ihren Schüler*"*). Ihre reichhalti⸗ 
gen Gedanfenrüber das Verlangen und das, 
Schöne find eben: fo umfaffend als fcharffinuig, 
eben fo beſtimmt als zart, Die fanfte Größe, 
mit der fie;pedet, verräth ein Herz welches ih: 
vem hohen. Verſtande entſprach, und ftellt uns 
ein Bild. nicht nur ſchoͤner Weiblichkeit, ſonderu 
vielmehr vollendeter Menſchheit dar. Ihr Ge⸗ 
ſpraͤch mit dem Weiſen iſt eius der ‚tteflichften, 
üherbleibſel des Alterthums; und es tft wahr⸗ 
ſcheinlich genug, daß der Platoniſche Sokrates 
— wie in einigen andern Geſpraͤchen, ſo auch 
hier — unter der Liebe, welche er von ihr ges, 
lernt zu haben bekennt, nicht vergängliche Freu⸗ 
den verſteht, ſondern nichts anders als die reine 
Gate eines vollendeten Benin. 


Be 
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Wer jenes Gefptäch kennt und: fießr*), dent 
wird die vielleicht- am fich geringfügige Frage niche 
- ganz gleichgältig.fein: wer diefe Diotima war, 
weiche Plats fo hohe Dinge‘ fagen 44? Wie 
gelangte diefe Griechinn zu eiter Bildung, zu 
einem Geiſte, welche unſrer gewöhnlichen Mei—⸗ 
nung von Griechiſchen Frauen fo ſehr widerſpre⸗ 
chen? — Vielleicht erinnert ſich auch Einer oder 
der Andre, daß der ſeelenvolle Hemſterhuhs in 
dem vollkommenſten ſeiner Geſpraͤche, dem Si⸗ 
mon, dieſen Namen aufs ſchoͤnſte erneuert hat; 
Diieſe antiquariſche Kleinigkeit erregt zuerſt | 
dadurch. Aufmerffamfeit, daß fie als ein Raͤthſel 

erſcheint, welches dem Scharfſinn des Alterthums⸗ 
forſchers zu ſchaffen macht. Danu wird ſie Ver⸗ 
anlaſſung, die gewoͤhnlichen Meinungen und Vor⸗ 
urtheile uͤber die Griechiſchen Frauen zu: berlchti 
gen, und dadurch-über das oͤffentllche und haͤus⸗ 
liche Leben der Griechen ein neues Licht zu ver⸗ 
breiten. Was die Unterſuchung aufdiefem Wege 
ſammelt, wird ſich von ſelbſt zu einem Bilde 
griechiſcher Weiblichkeit ordnen, in welchem‘ 
zwar noch Luͤcken bleiben, deſſen fefter Zufammenr 

bang 
®) Eine vortrefliche Überfegung davon Bent in vo 
ler’ö Thalia. 
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bang jedoch) den Freund der riechen u anges 
nehwſte uͤberraſcht. So wie es oft nicht unmoͤg— 
lich geweſen iſt, aus den kleinſten Bruchſtuͤcken 
einer zerſtuͤckelten Statue, und bei betraͤchtlichen 
Luͤcken, das Ganze des Bildes wiederherzuſtellen; 
ſo zeigt ſich auch hier ein Leitfaden, das Verlorne 
zu ergaͤnzen, das Zerſtuͤckte wieder zuſammenzu⸗ 
ſetzen, und die Hofnung zu einer nicht ganz un⸗ 
vollftändigen Geſchichte der Griechiſchen Weiblich⸗ 
keit. Wenn wir die vorlaͤufigen Umriſſe derſel⸗ 
ben mit unfern Sitten und Meinungen, mit der Ä 
Geſchichte andrer Voͤlker, mit den Grundfägen 
der reinen Seelenlehre und Sittenlehre vergleis 
en, fo eroͤfnen ſich Ausſichten, die ſo weitum⸗ 
faſſend und reichhaltig ſind, daß ſie jeden Freund 
der Wiſſenſchaft, der Geſchichte ‚ ja der Mens 
ſchentenntniß überhaupt, anziehen muͤſſen. 
Plato ſagt uns von der aͤußern Lage Dioti⸗ 
mens nichts weiter, als daß ſie aus Mantinea 
.war*); er erwähnt ihrer in feinem: ‚feiner noch 
öbrhandnen Geſpraͤche auſſer dem ‘genannten. 
Bei Altern Schriftftellern finde‘ ich keine Spur, 
und die ſpaͤtern begnügen fich meiftens-fie zu nen: 
nen. Wir müffen alfo zu — —— unſre 
| ‚Zuflucht 
sympot Pia. u” 
B. Monatsſchr. XXVI 3,1 Cr € 
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Zuflucht nehmen. Eine — Bahn, auf 
der die forgfältigfte Prüfung uns leiten ſoli — 
Die gewoͤhnliche Meinung iſt: daß geſittete Frauen 
bei den Griechen ohne Bildung, vom Umgange 
mit Maͤnnern ausgeſchloſſen, ja unterdruͤckt und 
verachtet waren, daß nur Buhlerinnen hoͤhere 
Bildung hatten und Umgang mit Männern ge: 
offen. Wer von diefer Meinung voll ift, und 
Plato's Geſpraͤch nur fluͤchtig lieſt, der wird unſte 
Frage ſehr raſch entſcheiden, und Diotima ohne 
Zweifel für eine Hetaͤre erflären*), weil fie ja 
doc) Bildung zu haben ſcheint, und mit einem 
Manne Gefpräche wechfelt. Eine Erklärung, 
welcher ſich ſo wichtige Einwuͤrfe entgegen ſtellen, 
daß wir ſie durchaus verwerfen muͤſſen. 


Das Griechiſche Kleinaſien war das Water: 
land der Hetären, das üppige Korinth ihr reich, 
ftes Neft, und Athen die Hohe Schule wo fie ihre 
höchfte Bildung erreichten. In Jonien nehm: 
lich fchien die Natur, der Himmel felbft, zum 
Genuß einzuladen, zur Weichlichkeit zu verführen; 
und das Beifpiel benachbarter uͤppiger Voͤlker, 

der 





* — ſcheint in der Schrift: über die Weiber, 
©. 27 zu geſchehen. 


35 
— 





der Lydier u. ſ. w., war überfläffig.. Die Joni—⸗ 
ſche Bildung ging mehr auf Einbildungskraft und 
Verſtand, vernachlaͤſſigte dagegen die Sitten, 
welche daher ſchuell entarteten. Die aͤlteſte ſtaͤd⸗ 
. xifhe Verfaſſung der Jonier war frei, aber die 
Freiheit des Einzelnen war durch Feine weile Ges 
ſetzgebung gemaͤßigt und zur Einheit geordnet. 
‚Diefe Berfaffung war frühe, ja eigentlich urs 
ſpruͤnglich, oligarchiſch; und ſchon Ariftoreles 
hat bemerkt, daß die Weiber in Oligarchieen ſit⸗ 
tenlos find *), Sie artete bald in Tyrannei 
aus, und endigte fchnell in Sklaverei unter frem⸗ 
den uͤppigen Völkern; wo aber fände ausfchiweir 
fende Wolluſt waͤrmere Pflege als: unter dem breir 
ten Flügel der Tyrannei, wo Mehr Diener als 
unter Sklaven? Selbſt Buͤrgerinnen lebten im 
Griechiſchen Meinafien ſittenlos, wie. das übers 
einftimmende Urtheil die Lesbierinnen befchufdigt: 
Natürlich fand ſich dann feine größere Strenge 
bei denjenigen, ‚im denen der Verluſt der buͤrger⸗ 
lichen Freiheit vielleicht das Gefuͤhl der ſittlichen 
Frelheit und der ſittlichen Wuͤrde ſchwaͤchte, welche 
durch Abhaͤngigkeit der Verfuͤhrung Preis gegeben 
— m denen —— Ra die. Uns 
Arrtt 2 Dry ſchuld 
2 Bons a a ee — 
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ſchuld noch unmuͤndig raubte. Es darf uns daher 
nicht befremden, in den reichſten Staͤdten Joniens, 
und uͤberhaupt in bevoͤlkerten Seesund Handels⸗ 
ſtaͤdten des feſten Griechiſchen Landes, eine zahl⸗ 
reeiche Zunft von Weibern zu finden, die — 
Reizen und ihrer Gefaͤlligkeit lebten. | 
Drie Griechiſche Bildung: aber, welche dag | 
Eigenthümliche Hat daß fie die ganze Maſſe durchs 
dringt, fich über jede Thaͤtigkeit jedes Einzelnen 
erfiredkt, deren Umfang dem Umfange der menfchr 
lichen Natur; in ihrer Größe und Schwäche: felbft 
gleich ift, -die-das Edle höher erhebt und. felbft 
das Niedrige verſchoͤnert: diefe verbreitete: einen 
milden Schimmer auch über ‚die grmfelige Nies 
drigkeit der fchimpflichften Lebensart. Die Stier 
- Hifchen Hetären genoflen, indem: fie gewaͤhrten; 
bildeten, indem fie. vergnuͤgten: ‚gleich tief unter 
dem freien Erguß eines begeifterten Herzens, und 
gleich weit über gefühllofe. Nichtswuͤrdigkeit, wat 
ihr Leben einer fehönen ſinnlichen Kunſt zu vers 
gleichen. - Diefe Kunſt empfing ihre erfte Bil— 
dung vielleicht in dem uͤppigen weichlichen Milet, 
ihre letzte Vollendung zu Athen. Schon So⸗ 
lon, der gerechteſte, weiſeſte, meufchlichfte. aller 
Griechiſchen, ja vielleicht aller menſchlichen, Ge⸗ 
ſetzgeber, — der, was er nicht zu aͤndern ver⸗ 
mogte, 
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mogte, ſtatt kraftloſer ooder verderblicher Vers 
bote, geſetzmaͤßig zu ordnen verſuchte — ſicher⸗ 
te zwar die Sitten der Buͤrgerinnen durch ſtrenge 
Strafgeſetze gegen Ehebruch, Verfuͤhrung und 
Verkupplung der Freien; gewaͤhrte aber den He⸗ 
taͤren Duldung und Schutz: ja er kaufte zuerſt Maͤd⸗ 
chen fuͤr oͤffentliche Haͤuſer, ſtiftete der Venus 
Pandemos den erſten Tempel in Attika. „Eine 
»„herrliche, eine patriotiſche Erfindung!“ ſagt 
der Komiker Phitemon*), . Andre Geſetzgebun—⸗ 
ge Zauben dem Bürger feine Rechte, verführen 

Jum Laſter, und ſtrafen dann. tölpifch binter 
drein. Der menſchenfreundliche Solon gewaͤhrte 
den Ungluͤcklichen, welchen die Geburt die Rechte 
der Buͤrgerinnen verſagte, oder ein Zufall ſie 
entriß, das Einzige was in feiner Macht ſtand: 
wenigſtens oͤffentliche Duldung. Der menſchliche 
Geiſt des Attiſchen Volks beſtaͤtigte das Geſetz 
Solons, und gewaͤhrte ihnen oͤffentliche Scho— 
nung: es fiel wenigſtens Ein Grund, der Nichts: 
würdigkeit tweg;, indem graͤnzenloſe und rettungs⸗ 
loſe Verachtung nicht zur Verzweiflung zwang. 
FOR Orencline nen zu. Athen erkannte das 
F JV —— Aran Gute 


J 


„#) ‚Athen: Deipnor. ed. Caaub, lib.XUJ, p. 569 fin- 
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Gute und Schöne unter jeder Geſtalt, und fig dem 
Gefallnen die Ruͤckkehr frei. Wie oft und wie 
feicht konnte, bei der Art der alten Kriege, : ein 
graufamer Zufall Mädchen, die im Bemwufftfein 
der bürgerlichen Freiheit und in. edeln Sitten ers 
zogen waren, in das Schickſal und die Lebensart 
ber Sklavinnen ſtuͤrzen! Sa felbft bei diefen war 
die erfte Veranlaſſung ihrer Lebensart nicht ſo⸗ 
wohl eigne Schuld, Sinnlichkeit, oder Eigene 

nuß, als das Unglüd der Geburt. : 
So wird es begreiflich, wie es eine Eigens 
thuͤmlichkeit des’ feinen Menander, des Philos 
fophen der neuen Komödie, - fein konnte, die Hes 
tären faft immer gut und edel darzuftellen; fo 
"wird es begreiflich, daß wir fie. oft in einer Ber 
bindung mit Männern antreffen, in welcher ſich, 
mit der Anmuth der Geliebten, die ernſte Thaͤ⸗ 
tigkeit der Frau, die Wuͤrde der Mutter vereinigt, 
welcher zur Ehe nur die buͤrgerliche oder. prieſter⸗ 
liche Weihung — ein Vorrecht der Freien — 
fehle! So lebten faſt die meiſten ſpaͤtern Atti⸗ 
ſchen Philoſophen mit Hetaͤren. Wenn gleich 
nicht alles wahr iſt, was nachlaͤſſige, ſtumpfſiu⸗ 
nige oder luͤgenhafte Sammler nach unbeftimmten 
Beſchichten des, ‚Tages erzählen, oder Komddiens 
dichteru, welche ſagten was das Volk das den 
Philoſo⸗ 
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opSilofopfen ſehr aßgeneigt mar, gern bitte, 
nachgefshrieben haben; wenn gleich die Sitten 
nicht. aller Philoſophen gleich ſtrenge waren: ſo 
bleibt es doch immer befremdend. Der Grund 
dieſer Sonderbarkeit aber iſt dieſer: die Philoſo⸗ 

phen hatten die groͤßte und gerechteſte Abneiguug 
gegen buͤrgerliche Heirathen. Eine Familienver⸗ 
bindung war von einer politiſchen unzertrennlich; 
wer haͤusliche Geſchaͤfte fuͤhrte, konnte den oͤffent⸗ 
lichen nicht entſagen. Und ſo wurden ſie denu 
durch eine Heirath in den trüben Strudel bes 
öffentlichen gefchäftigen Lebens fortgeriffen , wo 
( damal wenigſtens) Eigennutz und Sinnlichkeit, 
Betruͤgerei und Zwietracht, ſich in ewigem klein⸗ 
lichem Kreiſe drehten. Um ungeſtoͤrt zu denken, 


2 


und nach ihren Grundſaͤtzen zu leben, muſſten fie 


ſich dem vergifteten Strome der politiſchen Thaͤ⸗ 
tigkeit entreiſſen; und dies konnte nur auf ſolche 
Weiſe ganz gefchehen. . 

Im Allgemeinen waren zwar die welche der 
Rechte der Buͤrgerinnen entbehrten, auch frei 
von ihren Pflichten: aber Gejeßlofigkeit war zu 
Athen nicht auch Sittenloſigkeit und ſelbſt Sits 
tenfofi gEeit kann bei jeden gebildeten Volke noch 
p viele Bruchſtuͤcke des Guten und Schönen ret⸗ 
ten, daß ſi fie e ein der Achtung nicht ganz unähns 
| ur uches 











— Sefäßt einflöft. Roͤmiſche Laſter find niche 
felten mit einer Kraft, einer Selbftftändigkeie 
gepaart, gegen welche die beften Tugenden’ der 
Barbaren kindiſch und ſchwaͤchlich erſcheinen 
Aber die Griechiſche Bildung zeigt auch In ihrer 
Verderbtheit ı eine Regſamkeit jeder einzelnen, eine 
Vollſtaͤndigkeit aller Kraͤfte des Gemuͤths, eine 
Fuͤlle in freier Einheit, gegen welche die Romi⸗ 
ſche Groͤße nur plump und duͤrftig erſcheint. — 
Die Mitefifche Afpafia war es vorzüglich, welche 
die Attiſchen Hetären lehrte ſich durch Geiſt und 
Schduheit Unabhaͤngigkeit, durch die feinſte Kul⸗ 
tur aber oͤffentliche Achtung zu erwerben; fie, der 
ren Umgange.die größten, Männer ihres Zeitals 
ters ihre ſchoͤnſte Bildung verdanften, In dem 
Menerenus des Plato, nennt Sokrates dleſe 
Freundinn des Perikles: » feine Lehrerinn in der 
»Beredtſamkeit; fie habe viele andre große Red⸗ 
„ner, gebildet ‚, und auch den vollkommenſten: 
»Peritles*). ie Durch Aſpaſia ward die He⸗ 
taͤrenkunſt fo ſehr zur ſchoͤnen Kunſt, daß fie, 
wie etwa ein Meiſter der Malerei ſeinen Geiſt 
nicht nur in eighen Merken ausdruͤckt, ſondern 
auch in feinen, Schülern ken eine Au 
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Schule ſtiftete. Ja wir nehmen in dert Seife 
ber Hetaͤten, wie in Werken der Poefie oder der 
Beredtſamkeit/ ‚die Stufen’ des Öffentlichen Ge⸗ 
ſchmacks ganz deutlich wählt; "und ſo fonderbar es 
klingt, kann man doch mit Grunde ſagen: Aſpa⸗ 
fin tvar eine Hetäre im (hören, Lais im ſchwel⸗ 
geriſchen, Thais im feinen Stil. Von den 
Hetaͤren aus dieſem letzten Stil haben wir die 
vollſtaͤndigſte Darſtellung im Terenz und’ Plan 
tus; und die Hetaͤrengeſpraͤche Luzians ſtimmen 
mit ihnen ſo ſehr uͤberein, daß ich vermuthen 
moͤgte, Luzian, oder der Vorgaͤnger welchem er 
folgte, hatten Schriftſteller der neuen Komoͤdle 
"vor Augen.“ Die neue Artiſche Komoͤdie fiel 
nehmlich in das Zeitalter des feinen Stils’ "sind 
nachdem der komiſchen Dichtkunſt die Dar ſtellung 
des öffentlichen Lebens eutriſſen mar , blieb ihr 
nur die Darſtellung des einzelnen Lebens uͤbrig 
an deſſen Leidenſchaften und: Frouden die — | 
wi Anfptüche hatten, äls die Matronen / 
Plato und Renophon bezeugen es, daß Sr 
krates mit Aſpaſia umgegangen iſtz auch wird iht 
MAR“ Ve 1 
| 0) Dan f. des Verf. Aufſatz Vom Aſthetiſchen Wehrte 
der Griechlſchen Komoͤdie: IM, Desemb., Nr. 3, 
vorzuͤglich ©. 303, f. 
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ein: Gedicht an — „ ‚über feine — 
zum Alcibiadeg, zugeſchrieben Para . Aber ‚könnte 
man denken, dies war wohl nur eine, Ausnahme; 
Aſpaſia erhielt durch ihre Freundſchaft mit dem 
mächtigen. Perikles ein, öffentliches Anſehn, ja 
fogar eiuen Einfluß in die Staatsgefhäfte,. wels 
cher dem der Mätrefien in neuern Monarchieen 
nicht ganz unaͤhnlich iſt. — Es findet ſich aber, noch 
‚ein; andres Deilpiel, welches dieſe Auslegung, 
wicht. zulaͤſſt. Als man. mit Sokrates einmal von 
der Theodote «. fprach, „einer (hönen Frau 
‚ „die mit. ihrer Gunſt -freigebig, und deren Schoͤn⸗ 
aheit. unbefhreiblieh ſei; die. Maler drängten fich 
„herbei um fie zu zeichnen, deren Augen fie ihre 
⸗Reize vergoͤnnezee fo befuchte er. fig ‚mir ‚feinen 
jungen Freunden, indem ev fagte:, »das Unbe— 
»fchreibliche koͤnne man ja aus Befchreibungen 
„nicht kennen lernen")... — Und überhauptzu 
Athen, wo das Öffentliche Urtheil gleich weit von 
geiftlofer Steifheit, und von gefeklofer Gleich: 
güftigkeit entfernt... mo nur das Schlechte unan⸗ 
ſtaͤndig war, wo es feine eigentlichen Vorurtheile, 
welche bei Dartasen die Stelle des. fittlihen Ge: 
pe 
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fühls vertreten ; gab; da durfte der Meifefte ſei⸗ 
nes Zeitafters wohl mit einer leichtſinnigen Prie⸗ 
ſterinn der Freude Geſpraͤche wechſeln. 

Wäre aber Diotima eine Hetaͤre, fo waͤre 
es ſchon ſonderbar daß ihr Namen in keinem von 
den ziemlich weitlaͤuftigen Hetaͤrenverzeichniſſen zu 
finden iſt, dag Plato von einer Buhlerinn, die 

ſo uubedeutend war daß fein Anekdotenſammler, 
kein Littera tor von ihr wuſſte, ſo viel Weſens 
macht. Bollends unmoͤglich konnte ſie aber von 
der Liebe dann ſo reden, Plato ſie ſo reden laſſen. 
Lais zum Beyſpiel, welcher Diogenes » dem 
„Preis der Griechiſchen Unzuchtr uerfannte*), 
— ud das Urtheil „des weißen Hundes, ‚der 
„mie männlihem Sinn fein nactes Leben ausarz 
»beitete,« gift Hier nicht wenig — Lais, „die 
„ihre allerverbreitete Gunſt nach dem Gewinn 
„ordnete ** Ye: Eonnte vielleicht alle Einzelnen 
lieben ; aber vermuthlich nicht bloß um der Gats 
tung willen: wahrſcheinlich blieb: die unterfte 
Stufe Diotimens ihr Höchftes Ziel. : Die Schön: | 
heit der einzelnen Geftalten nehmlich ift, nach der | 
sun der RR ‚die . ‚Stufe auf der 
„Reiter 
29) Schol. ad: Aioph Plut. v. 179. 
'“r) Anthol, Griec. cur. Jacobs, II, p. 25. 
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Leiter zum Ziele der Liebeskunſt, dem unvergaͤng⸗ 
lichen und alfgemeirigältigen Schönen, in deffen- 
Genuß das Leben erft Leben genannt zu werden 
verdient. . Der Strom ihrer Rede ergießt ſich 
mie der heiligen Wuth, die Feine: Venus Heräre, 
gewähren kann, : mit welcher der Gott: der Sehen: 
und Kuͤnſtler allein feine liebften Gänftlinge ers 
füllt. — Auch war ihr Leben; nad) dem Zeuge 
niß des Platonifchen ‚Sokrates, dem Gotte der 
Harmonie geweiht?! fie war die Priefterinn des 
unfterblichen Sehers, und verfündigte huldreich 
den Sterbfichen,- was der göttliche Juͤngling ihrer 
reinen Seele vertrautei :: Mit dieſem . heiligen 
Amt war feinen Hetaͤre bekleidet, diefe «heilige 
Kunſt Apollo's übte feine Sklavinn! Man wird 
Beifpiele fiilden, daß Seher herumreifende Fremde 
waren,  :aber feines: daß fie. Sklaven waren, 
Nichts widerſpricht den Griechiſchen Sitten. fo 
ſehr. Die Eleinſte heilige Handlung war bei den 
Griechen öffenttich und bargeriich ſchon ein got⸗ 
tesdienſtliches Feſt war ein buͤrgerliches Vorrecht. 
Die Hetaͤren waren von den eignen Feſten der 
Buͤrgeri nnen ausdruͤcklich ausgeſchloſſen. Es 
wird als eine Sonderbarkeit bemerkt, daß zu 
BER wo — der reizendſten dieſer Maͤd⸗ 

Zaren: ZB SEEr rn Be hen 


45 





hen. den Tempel der Venus fhmädten*), nad) 
einer alten Sitte, wenn der Venus, ein großes 
Feſt gefeiert ward, die Hetären Theil an demfels 
ben nahmen *); die aber dennoch von den Bürs 
gerinnen abgefondert geweſen zu fein fcheinen,, und 
aufferdem ihre eignen Aphrodifia hatten *). — 
Überhaupt vergifft man es oft, oder bezweifelt es 
wohl gar, daß die-Hetären faft nie: Freie waren. 
Die Mädchen wenigftens welche Solon kaufte, 
oder deren-eine beftimmte Anzahl der Goͤttinn zu 
weihen Korinthifhe Bürger nicht felten. das Ger 
luͤbde thaten ), waren doch nicht frei? Zu Athen 
verlor jede freie Perſon, welche ihre Reize ver⸗ 
kaufte, die Bürgerrechte, und der Kuppler ward 
am Leben gefteaft; ja durch den Ehebruch verlor 
ven die Frauen das Recht. an den. Feten der Buͤr⸗ 
gerinnen Theil zu nehmen, nn 
| Diotima 


9— Strab. libr. VIII, p. 580, (ag. ed. Caſaub. Amltt. 
1707 fol, | 

**5) Achen. libr. ZI, p- 573, fin. in 5 

. ®*#) Athen. ibid. p. 574. ah | 

4) Wie der Eenophon, an deſſen der Goͤttinn gelobte 
und geweibte Hetaͤren Pindar einem Geſang dich⸗ 
tete, von dem noch ein —— iſt. 
Athen, P- 57% a ur 
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‚rt Diotima iſt alſo keine Hetäre. Entweder 
ſteht fie unerflärlih und. einzeln in- der Griechis 
ſchen Geſchichte; oder es gab, wider die gewoͤhn⸗ 
Tiche Meinung, noch anffer den Hetären, eine-ans 
dre Klaffe von Griehifchen Frauen, in welcher 
die Bildung möglich war, wu ihr Sepräd 

ea | 
' Da Proflus, ein fsäter: aber niche unbele; 
PER Schriftſteller, in feinem Kommentare zu 
‚des Kepublif des Plato, über deffen-Lehre von 
‘der weiblichen Erziehung redet, fagt er: der Satz 
daß die Vollkommenheit (Beſtimmung) beider 
Geſchlechter nur eine ſei, habe den Platoniſchen 
SObekrates bewogen, für beide Geſchlechter gleiche 
Erziehung zu befiimmen; die Veranlaffung dazu 
Habe ihm aber. die Erfahrung gegeben. Hier be; 
ruft er fich auf das Leben der Pythagoreiſchen 
‚Frauen, und nennt unter denfelben, neben der 
Theano und Mycha, auch) die Diotima*),. — 
Aber durch dieſe Erklaͤrung iſt unſre Frage, ſcheint 
es, nur allgemeiner. und verwickelter geworden: 
denn die Nachrichten von Pythagoras und feinen 
zu find zwar di 3 aber eben fo unficher 
als 
..*) Proclus'ia Polir Plaronis, P 430; lin, 9 a 

ed, Bafil. 1534. fol. | 


| , 
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ats unibbfetrhiit: So find auch die Nachrichten 
von dieſen Pythagoriſchen Frauen ‚, über welche 
der Attiſche Philochorus gefchrieben Hatte, theils 
ſehr unbeſtimmt, theils haben ſie ſehr ſpaͤte Ge⸗ 
währsmänmer. Notoriſch iſt es, daß unter den 
Freunden und Nachfolgern Pythagoras's nicht 
nur Maͤnner, ſondern auch Frauen ſehr beruͤhmt 
wurden; deren Jamblichus ſiebzehn nennt *). 
Seines Tochter Damo ſoll er feine Schriften hin⸗ 
terlaffen haben.” »Der Raferei, Vie ihn an die 
»Theano« — eine Philofophinn, welcher man 
Gedichte zufchrieb*") — „feſſelte, c erwähnt 
der Dichter Hermefianar in der merkwürdigen 
Elegie**), deren Hiftorifcher Theil jedoch nicht 
ohne dichterifhe Freiheit oder Nachlaͤſſigkeit iſt. 
Einigen diefer Frauen wurden in fehr fpäten Zei⸗ 
ten wiffenfchaftlihe Werke untergefchoben, aus 
denen fih Bruchftüce beim Stobäus finden. Bon 
andern erzählt man oft bis zum Abenteuerlichen 
wunderbare Heldenthaten, treffende Antworten, 
oder philoſophiſche Sentenzen. — Die Prüfung 
des Einzelnen geht uns hier nichts an: Das 
\ Allgemeine 
ee 





) Cap. ult. | 
**) Clem. Alex, Strom. I, p. 135, | 
®°) Achen, XII, p. 599, A: 2 
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Algemeine — was alte jene Nachrichten aber— 
einſtimmend entweder ausdruͤcklich beſtaͤtigen oder 
ſtill ſchweigend vorausſetzen, hat einen ſehr glaub⸗ 
wuͤrdigen und einſichtsvollen Zeugen fuͤr ſich — 
den. Dikaͤarchus“): daß nehmlich Pythagoras 
auch eine Geſellſchaft Frauen vereinigte, und daß 
nicht Maͤnner allein ſondern auch Frauen ſeine 
Schuͤler waren. Er unterrichtete bei feiner Ans 
kunft zu Kroton auch die Weiber *). Sie ge⸗ 
noſſen alſo eine ‚höhere Dildung, als fonft Grie⸗ 
chiſche Frauen, ja fogar eine wiſſenſchaftliche. 
Daraus ſcheint nothwendig zu folgen, was andre 
Nachrichten ſtillſchweigend vorausſetzen; daß ſie 
vom Umgange mit Männern nicht ausgeſchloſſen 
waren. Alſo ſchon ein, ‚Beifpiel gegen. die gewoͤhti⸗ 
liche Meinung! — Über ihre ‚Sffentlihen Ver; 
Hältniffe, ‚und ihre häusliche Lebensart, haben 
wir ſo wenig wie uͤber die Geſetzgebung des Py⸗ 
thagoras überhaupt, beſtimmte Nachrichten. Wa⸗ 
ren ſie etwa nicht bloß in ihrer Erziehung, ſon⸗ 
dern auch in ihren Rechten und Pflichten, von 
den — Griechiſchen Graue verſchieden? | 
Es 

, Vit, Pythag. m. ed, Kuſt. p. ↄ21ex Di- 
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Es ſpringt in die Augen daß diefer, wenn 
gleich unbefiimmte, Begriff mit unfrer Diotima 
ſehr gut übereinftimmt. Er erklärt ihre wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung, ihren philofophifchen Geiſt. 
Das Amt der Seherinn, ihre Sprache, die fich 
zwar ganz in reine Vernunft auflöfen läßt, aber 
doch nicht ohne einige Ähnlichkeit mit der Sprache 
der Schwärmer ft, verträgt ſich recht wohl mit 
der ‚Eigenthämlichkeit des Pythagorismus, wie 
er kurz vor oder zur Zeit Plato's ſein mogte, 
Auch) davon daß es um die Zeit des Sofrates und 
Plato noch Pythagoreiſche rauen felbft in Gries 
chenland geben mogte, finder fih eine Spur. 
Unter den vielen Komödien über die Pythagoreer, 
bie auf der oA Ye Bühne gegeben wurden, 
führe Achenäus ein Stüd: Pyrbagorizufe von 
Kratinus an (ohne jedoch zu bemerken ob es 
der ältere, der Aſchylus der alten Komödie, oder 
der jüngere Dichter gleiches Namens gefchrieben 
habe); und eine Komödie mit derjelben Benen⸗ 
nung vom Alexis zitirt Diogenes. 
Aber ſelbſt Dikaͤarch iſt ein ſpaͤter Zeuge; 
und da die Reſultate der Unterfuchung fo unbe⸗ 
fimme find, fo kann es nicht überfläffig feinen, 
ihnen ducch Analogie eine doppelte fehr ftarke 
Betätigung zu geben. Diefe finden wir: 1) in 

B.Monasofhr,XXVIB O5 5 2 PD den 





| * Meinungen der BER vorzüglich des | 


Plato, über Weiblichkeit und weibliche Erziehungs 
2) in den, Lakoniſchen Sitten, dem zweiten 
Beiſpiele gegen die herrſchende Vorſtellung. — 
Man. denke ‚fih den Pythagorismus etwa. als 
einen frühen noch rohen Verſuch, die Sitten und 
den Staat den Sdeen der reinen-WVernunft gemäß 
einzurichten, Philofophie mit. Doriſcher Politik 
und Muſik zu vereinigen, und dem uͤberwiegen— 
. deu Demofratismus zu widerftehn *), nicht ohne 
Vorliebe für Agyptiſche Kaften : Abfonderung, 
Ein Verſuch, welcher aus der dreifachen Urfache 
mißlang, weil erſtlich der. Hellenismus mit Agyp⸗ 
tiſcher Kafteneinrichtung, ſodann der Dorismug 
mit Philoſophie unvereinbar waren, und weil 
endlich der Strom des Demofratismus unauf— 


haltbar fortriß. Was iſt demnach die politiſche Phi— 


loſophie Plato's ‚iu welcher wir alle djeſe Zuͤge 


er _ Bildung 

'n Nur REN und, öffentliche. Erziehung 
ſichrn gegen Oligarchie, und oͤffentliche Tugend 
A die einzige Agide der Demokratie gegen Odlo⸗ 
kratie und Tprannep: drei Ungeheuer, ‚welche 
damal Griechenland verheerten. Hatte doch Pi 
thagoras den Demokratismus zu reinigen geiucht, 
Kate ai umfang — MM au —— | 
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bildung des Pythagoriſchen Keimes? In der 
Platoniſchen Politik werden wir alſo vielleicht 
Erlaͤuterungen und Veſtaͤtigungen der Pythage⸗ 
riſchen finden. = 
Wenn ſich irgend etwas ans der Geſchichte 
des Pythagoras und ſeines Bundes als gewiß oder 
wahrſcheinlich annehmen laͤſſt; wenn es einen 
Leitfaden giebt, den Weg aus dieſem Labyrinthe 
zu finden; ſo iſt es dies: der Pythagorismus war 
ganz im Doriſchen Stil, fuͤr Doriſche Sitten, 
und für Doriſche Staaten entworfen. Die wahre 
ſcheinlichſten Züge von den Sitten und dem Leben 
bes Pythagoras und feiner Nachfölger verrathen 
milde Großheit, diefes unverkennbare Merk 
maal des Dorifhen Stils. Zu Kroton hatte 
‚er felöft feinen Siß, Hier fliftere er feinen Bund, 
hier. war der Mittelpunft der Geſellſchaft. Die 
hoͤchſte Blüthe der Gymnaſtik aber zu Kroton 
feine auf Doriihe Sitten, und die nach dem 
Zeugniß des Dikaͤarch ariftofrarifhe Verfaſſung 
der tauſend Geronten ) auf Doriſchen Urſprung 
‚zu deuten. Duͤrfte man annehmen, daß dieſe, 
nach den Berichten Herodots und Strabo's, 
Achaͤiſche Kolonie vielleicht durch eine ſpaͤtere dori⸗ 
Dar m 
*) Ap. Jamblichiiıs> Porphyr. 18, nz 


firt worden: fei, fo würde fich auch der ‚heftige 
Mationaldaß gegen Sybaris beſſer begreifen 
laſſen. Sybaris war. rein: Achäifch und demo; 
kratiſch, wie die Verjagung der Reichen zur Zeit 
des Pythagoras beftätigt ; und der Koͤnig Telys 
bey Herodor *) war (mach einem öfter” von 
ihm. gebrauchten Ausdruck) ein :demagogifcher 
Tyrann, deffen. Herrſchaft geſtuͤrzt und deffen 
Anhänger ermordet wurden **). Syharis 
ſcheint der. Geſellſchaft des Pythagoras abgeneigt 
geweſen zu ſein, wie der Krieg mit Kroton, 
waͤhrend der Weltweiſe daſelbſt herrſchte, und die 
Sage zu beweiſen ſcheint, er ſei zuerſt bei Sy— 
baris ans Land geſtiegen, habe aber feinen Ent 
ſchluß bald geändert ***). Der andre Staat, wo 
der Pythagoreiſche Bund hauptfächlich bluͤhte, 
Tarent, war-eine Lakonifche Kolonie; und ward 
erſt ſpaͤt, kurz nad) dem Perfifchen Kriege ‚demo; 
kratiſch ?**). — Da nun Dorifhe Sitten zu 
‚Sparta ſich am reinften, erhielten, und die hoͤchſte 
| Dllbung und age En da auch die Nach⸗ 
— | DI 
*8 Terpfch, 44. | Z 
' @*) Athen. XII, p. sar, fin, ex Meracl, —8 
4 ,9**)) Jamblich, 36. | . 
were) Ariftor Polit. aibn 55 ‚Cab Bei! — N 
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tiehten bier wenigſtens zahlreicher find, fo, ‚dürfen. 
wir hoffen auch in.den Lafonifchen Sitten Erlaͤu⸗ 
terung .. für die —— der Dubnoneiihen: 

Sraus in. BRSR, — = 

Die verfehlednen Syſteme der Grieciſchen 
Philoſophie, das razionale, das empiriſche, das | 
ſteptiſche, u. ſ. w. entſtanden nicht auf, einmal;- 

ſondern bildeten ſich allmaͤhlich und zuſammenhaͤnu⸗ 

gend, indem der, Philoſoph, wie der Dichter 
oder der Bildner feinem Meifter folgte ,. fo dası 

angefangne Werk feines Vorgängers vervollkomm⸗ 

nete. Daher find in der Lehre von der. weiblichen, 

Beſtimmung und der. ‚weiblichen Erziehung, 

die größten, razionalen Moraliften und Politiker 
der Griechen fo. uͤbereinſtimmend. Daher. hat 
vielleicht ſchon Pythagoras, ber Vater der. razios. 
nalen, Moral, und Politik unter den Griechen, 
ben erften Keim dazu, erfunden, die erſten Umriffe. 
entworfen, aus, denen. nachher, die, Meinungen: 
des Plato und. der. Stoifer. wurden, Nicht 
nur Plato verwarf, in feinem. Entwurfe eisigs,yolls 
Eommenen. Staates die Che, und, forbgetg Ger | 
meinfchaft der Weiber wie der Güter; fondern 
auh Diogenes der. Cyniker, 1. ‚Beng, und, Chry⸗ 
ſippus, die Fuͤrſten ber, Ston ‚ waren dieſer Mei⸗ 
D 3 lung 


ig 


— —— — ug ——. 


nling *): die, weil fie unfre Eigenthuͤmlichkeit 
beleidigt, uns vermunftwidrig zu ſein feheint. 
Es iſt aber leichter , ſie zu verſpotten oder geriug⸗ 
zuſchaͤtzen, als ihren großen Sinn zu verfiehens- 
die Forderung nehmlich daß die Weiblichkeit wie 
dle Männlichkeit der hoͤhern Menſchlichkeit unters 
geordnet fein: ſoll; die erhabne Lehre, dag voll“ 
ſtaͤndige Gemeinfchaft das Weſen des Staats iſt, 
deren erfte Bedingungen nur Geſetzmaͤßi gkeit und 
Freiheit find. Was aber widerſpricht ihr fo ſchnei⸗ 
dend, als die Abſonderung der Ehe und des Ei⸗ 
genthums? Doch dies gehört für die Zeit „wo 
die Weiſen herrſchen, oder die Herrſcher Weiſe 
„ſein werden; « ich erwaͤhne es nur, weil es 
nicht ohne Verbindung mit den Meinungen Pla⸗ 
to's und'der Stoiker über weibliche Beſtimmung 
und weibliche Erziehung iſt, welche die Nachrich⸗ 
ten von den Pythagoreiſchen Frauen erlaͤutern 
und beſtaͤtigen koͤnnen. Zwar war noch eine 
Verſchiedenheit zwiſchen ber Lehre des Plato-und 
der Stoiker *)/ die aber-für unſern Zweck gleich, 
galtig⸗ iſt Genng beide behaupteten, die Be⸗ 
ſtimmung des et und- me Ser: 
er Ä = bſchlechtes 
— biog Laert. libr; Y; cap: 78 6 
Be! kioclus in Polit. Plat, p. 416. 
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Wwilechtes fi nur eine; der Stoiker Kleanthes 
ſchrieb ein eignes Werk daruͤber, daß maͤnnliche 
und weibliche Vollkommenheit nur eine und die⸗ 
ſelbe feien-*). Plato fordert in feinem Entivurfe 
eines Sriechifhen Freiftaates, daß: die öffentliche 
Erziehung ſich auf die Frauen erſtrecke; fie follen 
an Gymnaſtik und Muſik, am deu Öffentlichen 
Geſellſchaften, kurz an der - Bildung, an den 
Pflichten, aber auch an den Rechten der Männer 
Theil nehmen. Die Griechiſche Geſchichte hat‘ 
die Rechtmaͤßigkeit dieſer Forderung vollklommen 
beftätigt, und die geſetzgebende Weisheit Platos 
gerechtfertigt. Die Vernunft ſagt uns, daß 
ein Staat in welchem die Geſetzmaͤßigkeit nur anf j 
Koſten der Freiheit erreicht wird, ſehr unvoll⸗ 
kommen fe; und: die Erfahrung lehrt uns, daB 
ein Staat, wo die oͤffentliche Erziehung ſich nicht 
ſo weit verbreitet als die Freiheit, entarten 
muß. — Die Peripatetiker waren der entge⸗ 
gengeſetzten Meinung **). Ariſtoteles tadelt 
sicht“ nur: die Platoniſchen Grundfäße und die 
Lakoniſchen Sitten tw diefer Ruͤckſicht, fondern er 
fon 9% auch uͤber den geriugern Werth und bie 
D 4 — 

* Diog. Laert. 2: cap · 5° 6 
®*‘) Procl. ibid, ' 1% en 
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geringere Fähigkeit der Weiber. nicht ‚hart genug 


ausdrüden *J, Eine ‚ähnliche »Stellesbeim, Lu⸗ 


krez **) iſt doch vielleicht nicht hiureichend, um 
vermuthen zu duͤrfen, daß Epikur in dieſem 
Stuͤcke wie Ariſtoteles dachte, weſches u: nicht 


unwahrſcheinlich iſt. , 


Mit den Meinungen Plato — die — 
taniſchen Sitten/ in dieſem Stuͤcke nur inſofern 


tadelte weil: fie, auf halbem Wege ſtehen blieben, 


und mit dem Verſuche des Pythagoras, ſtimmen 
die Sitten der Lakoniſchen Frauen. ſehr gut Übers 
ein. Die Mädchen hatten Theil an der öffentlichen 
Erziehung ), au der: Gymnaſtik und Muſik, 
welche den Umfang auch der. männlichen Bildung 
in Sparta erſchoͤpften. Die Frauen entfagten 
zwar den. gymnaſtiſchen Übungen, ‚führten die 
Aufficht üben die häuslichen Geſchaͤfte (ohne jedoch 
mit weiblichen Arbeiten fich fo ſehr zu befchäftigen, 
wie etwa die Artifhen Frauen), nahmen Beinen 
Antheil „an, deu bürgerlichen Gaftmahlen ‚aber 
—— an der —— der —— und genoſ⸗ 
tg ſen 
* — Po&t. cap, 15; hiſt. ei ibr:’6, 
f cap. 1. 
6) Lucret. V.I3SA. . 
wer) Plat. de leg. VII, pP. 357: : 2.200. * 
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fen auch die öffentliche Achtung in fehr hoben: 
Grade. — Die Spartanifche. Sittengefchichte 
fonnte aus befannten Urſachen ſehr leicht vers, 
faͤlſcht werden, melches frühe gefchah, indem, 
ſchon ältere Philoſophen duch ihre Vorliebe für. 
Dorifche Gefegmäßigkeit und Dorifche Kraft dem, 
fpätern -Deflamatoren Anlaß dazu gaben. Wer 
alſo alle Geſchichten Plutarchs vom Heldenmuthe: 
der Spartanerinnen unbedingt annehmen wollte, 
der würde nur .bemeifen, daß er beſſer glauben 
als pruͤfen kͤnne; wer alle unbedingt vermwerfen 
wollte; daß er richt zu unterfcheiden wiffe. Auch 
laſſen ſich nicht ſelten ohne Sehergabe, die alten. 
ächten Erzählungen von den fpätern Schuluͤbun⸗ 
gen; bei dieſem Schriftſteller unterſcheiden, 
welche letztern nach Art der aͤltern erfunden wur⸗ 
den: wie z. B. die aͤlteſte einfache Sinuſchrift 
auf eine Lakoniſche Mutter, dieſihren fluͤchtigen 
Sohn · umbrachte "von den beiden fpätern *).. . 
Worin alle Maheichten mit, den älteften und: 
Beften uͤbereinſtimmen,das laͤßt ſich vielleicht als, 
wahrfcheinlich vorausſetzen: daß: Pie; Lakoniihen; 
Frauen. zu der Zeit, da die-Sitten: vn nicht ents 
a Dr. | artet 
*) Plutarch. — — ini, er Bruni Aut 
. decta, I, Pr 185. u.a seh dagı"? 





arket waren, von’ hoher Vaterlandsliebe beſeelt, 
und ſogar faͤhig waren derſelben die Muttergefuͤhle 
aufzuopfern. So einzig dies in der Geſchichte 
bletbt, fo iſt es dennoch nicht unwahrſcheinlich. 
Dein. zu. Sparta ward uͤberhaupt die Natur dem 

Geſetz und der Liebe ‚aufaenpfern" Kein Trieb 
iſt ſo mächtig als falſche Schaam sr. daher: kann 
man als die hoͤchſte Bluͤthe der Doriſcheu Tugend‘ 

den Augenblick anſehen, wo: die: Spartaner tm. 
reiner heiliger Begeifterung die Kleidung und.nies- 
drige Schaam von fich warfen nnd: n ackend ihre: 
Rampfipiele: feierten *). In dieſem großen Aus: 
genblick, wo fie anf dem Altar der Liebe dam Ge⸗ 
feß die letzte Schwäche der Natur zum Opfer: 
brachten, entfaltere ſich die Knoſpe ihres Staates⸗ 
zur vollen Blume: - es war ihre ‚Schlacht „bet! 
Salamis. Anfaͤnglich ſchien diefe; oͤffentliche 
Nacktheit der Maͤnner ſelbſt den Griechen, wie 

den Barbaren jederzeit, unanſtaͤndig und laͤcher⸗ 

lich, bis die Vernunft fiegte "+7. Barbaren: 

und Jonier hielten die Männerfiche Für fchändtich,; 
die fie nur als FERIEN kannten ); andre Dorier 


———— oe © ver 
Thucyd. I, 6..edit. Bip. vol. T, p. II. 
#0). Plar..Rep. Va vol. VII, p.9. er 


— Sympol. Plat. p. 186. ee ae 








verwechfelten das Schöne mit dem Reizenden/ 
und‘ es ſchien ſchlechthin erlaubt den Liebenden 
Gunſt zu gewähren. So ſtrebte man zu Elis 
nur nach Vereinigung, und die Bbozier genoſſen 
bloß die Bluͤthe der Jugend *); die Lazedaͤmo⸗ 
nier aber‘ unterfchieden den himmlifhen Amor 
von dem’ irdifchen, bie. Seele ihrer Liebe war 
* Iugend und Bildung: _ 

"Die gymnaftiichen sungen der nissen, 
mit leichter oder ohne alle’ Bekleidung, wider⸗ 
ſprachen zwar den Joniſcheu und Barbariſchen 
Sitten; aber der Geſundheit und Geſtalt waren 
ſie wohl nicht nachtheilig: denn die Schoͤnheit, 
Geſundheit und große Bilding der Lakoniſchen 
Frauen ift.befannt. Ju ſpaͤtern Zeiten hingegen 
konnten ſie die ohnehin eingeriffue Sittenloſigkeit 
vielleicht verdoppeln. Der Roͤmiſche Kalli⸗ 
machus *5 beneidet Sparta um die guͤnſtige Ge⸗ 
legenheit, die zwangloſe · Freiheit, welche die 
gymniſchen Spiele der Mädchen den Liebenden 
gewährten: und-wänfche Rom ähnliche Sitten, 
* Ar nehmlich bekanut, daß die Lakoniſchen 


ku Frauen, 
* sympoſ. Plat. P, ‚183- Kuna rt pP: er 
Leunclav. — 


#*) Propert. Eleg, ur, ie I: Be a 
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Frauen, nachdem ihre Sitten entartet waren, 
an Ausſchweifungen, Her rſchſucht und Habfucht, 
alle andre Griechinnen uͤbertrafen, und die groͤ⸗ 
Bere, Kraft ihrer, after erinnert an die ‚Hoheit, 
ihrer Tugend, "Ariftoteles bat ein kraͤftiges Ge⸗ 
mälde davon. en tworfen * — welches in ſeinem 
Zeitalter vermuthlich ſehr treu war. Hatte er 
aber die Abſicht unbedingt zu tadeln ‚ und vers. 
miſchte er die Zeiten ,..jo läßt er ſich eher entſchul⸗ 
digen als rechtfertigen. — Nachdem die Eigenz. 
heiten, der Griechiſchen Staͤmme ſi ch verwiſchten, 
nachdem die Bluͤthe Doriſcher Tugend verwelkte 
( welches ſchon im. Peloponneſiſchen Kriege ge⸗ 
ſchah) , ging auch Bald. bie. befiiminte Kenntniß, 
davon verloren, Da konnte man von ‚der Dos. 
riſchen Tugend aͤberhaupt ſagen, was ſchon Eur: 
nolis von den Dorifhen Sefängen. des Thebani⸗ 
ſchen Adlers ſagte: „Sie find verſtummt, 
ndurch die Gefuͤhlloſigkeit des Haufens *2.6* 
War ſi ie auch kurz, ſo gab es doch eine Zeit, wo 
man behaupten konnte, daß Lakoniſche Frauen, 
PER Kraft und Sehhttindieteit Lokomi⸗ 
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ſche Aünglinge aber  weiblihe Beſcheidenheit, 
"Schaambaftigkeit und Sanftmurh befaßen *). ' 
Aber muſſten nicht diefe männlichen Übungen 

-der Spartanifchen Mädchen, wie die miffers 
Schaftliche Bildung: der Pythagoreiſchen Frauen, 
die Weiblichkeit vertilgen? Sie fcheinen uns fo 
vernunftwidrig, wie die Behauptungen Plato’s, 
und beleidigen unfte ganze Eigenthuͤmlichkeit. 
Ihre Rechtfertigung iſt dieſe. Manche Eigen⸗ 
heit jener Sitten und Meinungen findet ihre 
Entſchuldigung in der fruͤhern Stuffe der Wiſſen⸗ 
ſchaft; manche andre, ihre völlige Nechtfertt: 
gung in der Natur der Griechifchen Freiftaaten, 
Trennen wir aber das Wefentliche vom Zufälligen, 
ſo ift der Grundfaß unwiderleglich: die Weiblich- 
keit ſoll wie die Männlichkeit zur hoͤhern Menichs 
lichfeit gereinigt werben; und der Verſuch, went 
er gleich mißlang, bleibt” immer ruhmwurdig, 
n den Sitten und Im Staate das zu erreichen, 
was die Idealkunſt der Artifchen Tragödie wirklich 
erreicht hat: das Gefchlecht, ohne es zu vertilgen, 
dennoch der Gattung unterzuordnen. Die Richtung 
der Griechiſchen Sitten ging auf das Nothwendige; 
der unfrigen, m: das gel und- Einzelne. 
i Was 
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Was iſt haͤßlicher als die uͤberladne Weiblichkeit, 
was iſt ekelhafter als die uͤbertriebne Maͤnnlich⸗ 
keit, die in unſern Sitten, in unſern Meinungen, 
ja anch in unſrer beſſern Kunſt, herrſcht? — 
Ja ſogar auf kuͤnſtleriſche Darſtellungen, welche 
idealiſch fein ſollen, “auf Verſuche, den Begriff 
der Weiblichkeit rein zu entwickeln, äußert diefe 





verderbliche Denkart ihren Einfluß. Man bes 


trachtet die Beſtaͤndtheile der reinen Weiblichkeit 
oder Männlichkeit als nothwendige Eigenſchaften, 
die die Sreiheit des Bemüths vernichten würden. 
Sie find aber nur Lockungen oder Erleichterungen 
der Natur; und fie zu lenken, ohne fie zu zerfids 
zen, mit Schonung der Natur der Nothwendig⸗ 
keit gehorchen, ift das hoͤchſte Kunſtwerk der 


Freiheit. Man nimmt zweitens in den Begriff‘ 
der reinen Weiblichkeit — der vielleicht nur zwei 


Beſtandtheile: Innnigkeit und Zartheit, wie der 
Begriff der Männlichkeit: Umfang und Beftimmts 


beit, hat — zu viel Merfmanle auf, Merkmaale 


die aus der Erfahrung geſchoͤpft find, und nur 
reiner übertriebenen Weiblichkeit zufommen: Ben 
harrlichkeit und Einfachheit, afs einen Vorzug 
des Geſchlechtz, Man verſteht darunter nichts 
anders als die abfolute Charakterloſi gkeit, die das 
ihrer Sitten. von einem fremden Weſen 

empfängt; 


“ 


63 
empfängt; und. bie. von Außen -gegebne Einhete 
iſt Hier freilich vollendeter als die ſelbſtthaͤtige 
von innen mähfam erfämpfte Beharrlichkeit des 
Manues. Aber eben der herrſchſuͤchtige Unges 
ſtuͤm des Mannes, und die ſelbſtloſe Hingegeben⸗ 
heit des Weibes, iſt ſchon uͤbertrieben und haͤßlich. 
Nur ſelbſtſtaͤndige Weiblichkeit, nur ſanfte Maͤnn⸗ 
lichkeit, iſt gut und fh: 
Wider die gewoͤhnliche Meinung haben wir 

Thon zwei Beiſpiele von Griechiſchen Frauen ken⸗ 
nen. lernen, welche von der Geſellſchaft und der 
Bildung. der; Männer nicht. ausgefchloffen waren, 
Es giebt deren noch zwei; noch zwel Klaſſen von 
mehr ‚als andre, gebildeten Griechiſchen Frauen. 
Die erſte iſt ſo bekannt, daß ich nur. an ſie zu 
erinnern brauche: die Mazedoniſchen Fuͤrſtin⸗ 
ven, vom Anbeginn des Griechiſchen Deſpotis⸗ 
mus bis zur Zerſtoͤrung aller Griechiſch⸗ Afiatie. 
ſchen Reiche durch die Römer. Sehr haͤufig 
zwang dieſe Fuͤrſtinnen die Noth, oder verfuͤhrte 
ſie die Herrſchſucht, an den Streitigkeiten, den 
Verbrechen, den Geſchaͤften, und alſo auch an 
der Bildung ihrer Maͤnner, Bruͤder und Soͤhne, 
Theil zu nehmen, oder wohl gar uͤber große 
Voͤlker ſelbſt zu herrſchen. Nach dem Tode Alex⸗ 
ander des Großen, wurden Sieg und Macht ein 

F | Preis 
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Preis; des Tapferften, des Kühnften, des Ver⸗— 
ſchlagenſten. Im. Keten Kampf der heftigften 
‚Triebe, im überfluß aller Mittel, konnte fi 
alles Große entwickeln, was, mit Verbrechen 
beſtehn kann. Denn oft war, ungerechte Herr⸗ 
ſchaft auch der. Preis des Schlochteſten. „Wer 
feine Eltern oder, Kinder, „nicht. ermordete,. «« 
fast Plutarch, vdeſſen Pietat bewunderte. man; 
‚ander. Brudermord ward gleichſam als ein koͤnig ⸗ 
„liches Poſtulat, wie die Poſtulate des, Geo⸗ 
„meters, als allgemeinguͤltig und zur Sicherheit. 
| „nothmendig⸗ von jedermann. zugefanden * ). 
Die glänzenden Verbrechen, .die Seelengroͤße 
* Olynipias, die hohe Bildung und der Geiſt 

der Kleopatra, ſind allgemein bekannt. ‚, Andre 
Suͤrſtinuen „„die ſelbſt im. Mittelpunkte der Ver⸗ 
derbtheit gut und einfach blieben; verdienten be 
kannter zu fein. 

Die zweite Klaffe begreift die Iprifchen Dich⸗ 
terinnen, deren Griechenland niche wenige uünd 
— unberuůͤhmte hatte, 
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Gebet des Koͤnigs Friedrich J von Preuſſen. 





Herr Hofrath und Profeſſor Tychſen zu Roſtock 
hat eine Nachricht, und auch ſchon den Anfang 
einer Sortfegung derfelben, von der größtentheils 
auf feinen Betrieb erneuerten Koftockifchen Bis 
bliothef herausgegeben *). Syn diefer Sortierung 
zählt er die, in der That zahlreichen, Geſcheuke 
weiche die Bibliothek feit kurzem erhalten bat, 
auf; und darunter: auch S. 19 folgendes ge 
druckte Bud: De | 
»3) Ein Koͤnigl. Geber Friedrich J K. von 
Preuſſen. 1708. 8. En Maroceain verg.«, 
als Geſchenk des Hrn Hofer. und Prof. Roͤnn⸗ 
‚ berg, welcher feine Aufmerkſamkeit bekanntlich 
5 “ auf 


“ a san | 

) „Sefchichte, ber Öffentlichen Univerſitdtsbibliothek 
‚and des Muſeums zu Roſtock, verfaffet von ©. ©. 
Tychfen. Roſtock, 1790. “ 4; auch in dem Erfien _ 
‚Bande ber Roſtockiſchen Monatsichrift wieder abges 
drudt. — „Der Geſch. d. öff.. Un Bibl. und d. 
 Muf: gu R. Meſte Fortſetzung, welche die frei; 
willigen Geſchenke enthält, aufgezeichnet von 

© G. T. ... 1793. @ 4, | 
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auf. mehrere. Bei ugeegege im 2 1 
ſiſchen richtet. 

Der gelehrt Geh. Ds Kath und Sefibene FA 
Berlin Hr Dr Hlrichs Hatte von dem Dafein eines 
ſolchen Buches nie etwas gehoͤrt noch. gelefen;, 
und: fand auch bei den aufs nene: von ihm nachger 
fchlagenen Schriftftellern nichts darüber; Er 
wandte fih aljo an Hru Tychſen felbft, " von 
deſſen Antwortſchreiben er mir: gefällig einen Aus⸗ 
zug mitgetheile ‚hat. — — Das Buͤchlein ift dem⸗ 
nach eine ſehr große Seltenheit, da es den ſach⸗ 
kundigſten Sammlern bisher unbekannt geblieben 
iſt; die Sache betrift einen merkwürdigen Re⸗ 
genten unfers Landes; .: und das Geber felbft. if 
im Ganzen fo vernünftig gedacht und abge: 
faſſt, fo ganz ohne Anſtrich von Schmärmerei 
oder fonftiger Affektazion, ſo kurz und ‚bündig: 
daß man wahrſcheinlich ein paar Seiten in der. 
Berl, Monatsſchrift nicht ungern fehen mid... 
meie — nähere Nachricht erthellenn 
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Aus Hrn Tychſene 8 Brie 

Das: Königliche Gebet äfty- in Deitteloktan, 

u 14 Seiten, (außerdem Titelblatt, mit klei« 

ner Kanouſchrift ſchoͤn gedruckt. Jede Seite hat 
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aue 9 Zeilen. Der Titel giebt eine Jahrzahl, 
- aber feinen Drudort, an. — Der rothe Band 
ift Koͤnigl. mit Gold-überladen, und ein Meifter: 
ſtuͤck der Buchbinderkunſt. - Auf jeder Seite ift 
in der Mitte, und auch an den 4 Eden, eine 
Krone eingedruckt; den PR Raum. füllen 
Zierrathen. 
Der vollſtaͤndige Titel heißt: rg Se 
„Ein Koͤnigliches Gebet, welches Se. Maje: 
„ſtaͤt Friedrich, der Erfte Chriftliche König 
in: Preuffen, am britten Tage nad, der Krös 
„nung und Salbung, Selbſt gemachte und. 
eigenhoͤndig aufgeſetzt. Auf allergnaͤdigſten 
J Vefehl wieder aufgelegt. 1708 .. | 
„BD pIp ont u ie N * Le ZI 


zirE 


ante 5 DAB Geber ftbft, | 


„LEeite — Guͤtigſter und — 
„Hitumliſcher Gott und Vater! Dir · ſage ich 
»armer Suͤndet LEE) Lob und Dank, daß Du 
„mich in dieſe Welt haſt laſſen geboren werden; 
„abfonderli abe „baß Du mich gewuͤrdigt haſt, 
„vor vielen Ande nich Meinem Regenten (S.3) 
ee Mein Koͤnigreich einzuſetzen/ und 
»mich af uͤbero nieine Vorfahren weit erhoben 
RER AAchwitte Dich demuͤthiglich, Du wolleſt 


E 2 „mie 











‚mie alle meine (8.4) Sünde, ſo ich wiſſent⸗ 
„lich, vorfeßlid), und unwiſſentlich, begangen 
„habe, aus Gnaden, um deines allerliebſten 
Sohnes meines einzigen "Mittlere und Erkö- 
(65. 5) fers willen, verzeihen, dieweil le: mir 
„herzlich leid find; "und mich Insfünftige durch 
„Deinen heiligen Geiſt alſo regieren)" daB: ic) 
„mich vor allem demjenigen (S. 6) Deinen 
Hheillgen Geſetzen und Geboten zuwider, huͤten, 
„und allein darnach trachten moͤge, daß ich Dir 
meinem einigen Gott allein diene, und auf Dei⸗ 
„nen We⸗(m*. 7) gen gehe. Mache: auch" zu 
dem Ende aus Deinem Diener, nachdem⸗Du 
„mich zum Koͤnige ‚über dieſes Koͤnigreich und 
„uͤbrige are geſetzt und (S. 8) verordnet haft, 
„einen Mann nach Deinem Herzen, und ſetze 
mich zum Segen Deinem Volke fuͤr und für, 
daß ich daſſelbe mir Recht und —— 
Freglere, CS. 9) die Frommen erkenne, Tiebe, 
ſchatze, und belohne: damit Deine · Ehre·in 
„meinem Lande wohne, und Friebe und Gerech-⸗ 
„tigkelt ſich begegnen. red TI — 
08. 10)* Ich befehle Dir auch zu (gleicher 
„Gnade meine Konigllche Gemahliun die Koni⸗ 
»gink, "meinen Krons und Kurprinen /imelne 
„vielgeliebte Töchter," ind" LS: 11) ſamrntliche 
| —— Geſchwi 
| N 








em, Bepı 7, Sen By Di ee 
mi“. mr za. 


„Geſchwiſter. — — u ini was — 
„nuͤtz⸗ und felig ifk .. 

Inſonderheit (af meinen, Soßn anmachfen 
»in Deiner. Erkaͤnntniß, (S. 12), und; mache 
„auch einen. Mann nach Deinem Herzen. aus ihm; 
„damit, wenn Du ‚mic zu meinen Bätern ver 
»fammeln-wirfty: Er, and Dein Volk alsdann 
„ſo (S. 13) regieren, möge, daß Er und. Bir 
„dermaleiuſt insgeſammt vor Dich: treten. und 
»fagen koͤnnen: Hier find, wir, und diejenigen 
„ſo Dar uns anvertrauet haſt; damit (S. 14) 
„wir alsdann, von. Die gekroͤnt, in Deine ewige 
— ONE: me J 
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> Goteete Geſelſchaften in Echweden 


Au— vo,einigen Monaten die Nachricht in — 
Zeitungen ſtand, daß die Schwediſche Akademie 
zu Stockholm ſuſpendirt worden ſei, weil (wie 
es in dem Koͤnigl. Schreiben an das Kanzleikolle⸗ 
gium hieß }:> bei der letzten in, des Königs Gegen 
„wart gehaltenen Berfammiung nicht nur Aus: 
„dxuͤcke porgekommen waͤren, welche die treuen 


»linfershanen zu: unrichtigen Begriffen verleiten 
hr E 3 „und 


/ 
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„und zu einer unbändigen, Freiheit reizen. koͤnn⸗ 
„ten, ſondern dieſe Ausdruͤcke auch von der Aka⸗ 
»demie mit allem Beifall und ohne Tadel aufge⸗ 
»nommen worden* );:«. — ſo wuſſten viele Leſer 
nicht, won welcher Akademie die, Rede. ſei, und 
Manche dachten ſchon hierbei an die: älteren - In⸗ 
ſtitute in Stockholm oder gar gquf einer der, Uni⸗ 
verſitaͤten. Zur Aufklaͤrung dieſes Punktes kann 
Folgendes dienen, welches ich aus mehrern Buͤ⸗ 
— und aus einigen Papieren ſammle. EI 
Schweden hat verſchiedne Gelehrte Geſei⸗ 
—— bei welchen man aber das Jahr ihrer 
erſten Privaterrichtung, welche oft von patrtoti⸗ 
ſchen Maͤnnern geſchah, und das Jahr ihrer 
oͤffentlichen Beſtaͤtigung unterſcheiden muß. So 
lieſt man z. B. in allen Statiſtiken: daß die Aka⸗ 
demie der, Wiſſenſchaften zu Stockholm 1741 
geſtiftet worden ſei; und bei. dem Aufſchlagen der 
erſten Baͤnde hrer bekannten » Abhandlungen F 
finden ſich doch ſchon Vorleſungen von 1749 und 
7740 darin. Die — — — 
TE RN ] ktetaͤrs 


u) Dan % in ben Sertinifgen" Nachrichten, 'yon 
Staats: und Gelehrten Gachen (bet Hande Und 
“ Spener), 1795, Ne. 42, den Artitet⸗ wtra⸗ 
—— vom⸗15 — ne 
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kretaͤrs der Geſellſchaft, Freiherrn von Hoͤpken, 
sum erſten Bande dieſer Abhandlungen redet auch 
ſchon von der Vereinigiig verſchiedner· Perſonen 
1739000 vhne öoͤffentliche Autoriſazion )ʒ nrichtiger 
mſſſte man alſo fagenivi'74r vom König beftä- 
tlae.a7)ö Hier üft ein chronologiſches Verzeichniß 
der wichtigſten Inſtitute dieſer Art . 0 
nee Jahrhundert, ward 11683 
das anbmeſſungskomptor, 2) 1688 das Kolle⸗ 
gium Medikum zur Aufnahme der Arzenelwiſſen⸗ 
ſchaft,3)16 93wvas Antiquitaͤtenkollegium 

Ar Uliterſuchung der Alterthůmer, 4) 1697 das | 
Mechaniſche Laboratorium, alle vier von Konig 
Karl X, zu Stockholm errichtet. Am gegen⸗ 
waͤrtigen Jahrhiniderr 5) Die Gefellſchaft ver 
Wiſſenſchaften zu Upſala, 17 19 ‚auf Veran⸗ 
laſſuug Bes Biſchofs Erich Erlchſon Bengel geſtiftet, 
Tg mie Statuten verſeheno Ihre Arbei⸗ 
nad Sbcietatis Repiae literariae et ·feien· 
tiaruim, und: Nova’ Aetã Res. Sociatat. Suientia· 
um Upfalenfis;; find bekannt, und werben fort⸗ 
-gefegt. 6) Die ſchon erwähnte Koͤnigl. Schwe⸗ 
diſche Akademie dev Wiſſenſchaften zu Stock— 
‚holm, 1.739. von Seeiberen (nadherisen Grafen 
and ReichsrathR von Häpfen, Trievald, Linne, 
und Andern errichtet, 1.744 nom König privi⸗ 
Ä E 4 legirt. 





— — * Svenska, Vetenfkaps- Aca⸗ 
demiens Handlingar, vom Jul. 17 39 an,ennt 
und ſchaͤtzt Deutihland-hinlänglich,, da fie mie 
dem Titel „Der 8. Schw; AEi der W. Abhands 
„lungen ‚aus der Maturlehre, Haushaltungskunſt 
„und Mechanik, sc unter: des berühmten Kaͤſtner 
Aufſicht uͤberſetzt erfheinen. 79 Akademie. der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften ( Visterhets;Academie,), 
von König. Adolf Friedrichs. Gemahlinn, Luiſa 
Ulxika geb. Prinzeſſinn von Preuffen, 1715: 
geſtiftet, und von Derſelben, als Witwe, a 4.73 
exueuert. 18) Patriotiſche Gefellfchaft (Svenska 
- Patriotiska ‚Szllsfkaper) zu: ‚Stodholm, 1766 
nur von wenig Privatperſonen geftiftet, abet 
bald zahlreich und glaͤnzend; ſie erhielt 177 2 
Koͤnigl. Peſtaͤtigung. Sie beſchaͤftigt ſich mie, 
der: Befoͤrderung des Feldbaues, der Kuͤnſte und 
Manufatsuren, «der Schiffarth, des: Handels, 
der; Bevölkerung, und uͤberhaupt aller Theilo der 
vaterlaͤndiſchen Staatswirthſchaft; laͤſſt ihre Ver⸗ 
handlungen «( Handlingar) drucken, und ertheilt 
anfehntiche Pramien. und Geſchenke. 9.) Gefelle 
ſchaft der freien Künfte ( Vitterhets Szilfkapet ), 
mit dem Wabhlſpruch Utile dulei, zu Stockholm, 
beſchaftigt ſich mit der Dichtkunſt, und giebt feit 
1769 einige Schriften heraus. 10) Gef. zur 

Befoͤr⸗ 


13 
Beförderung: der⸗ Wiffenifchäften und Des 
Mies (‚Vetenfkaps och Vitterhets Szlifkapee) 
in Gorhenburg;,. 1.773: errichter. 11) Phys 
fiographifche »Gefellfchaft auf der Univerſität 
und *), dereu Gegenſtaͤnde vornehmlich die 
Naturgeſchichte, Haushaltungskunſt, und Topos 
graphie ausachen. 12) Geſ. von Lebhabern 
der: ſchoͤnen Wiſſenſchaften, der Naturkunde, 
und der Landwirthſchaft ( Vitterhets, Natural 
Hiſtoriens, och Landhushollninges Sællſkapet) 
zu Karlſtadt in Wermeland ). 0.0%., 
Ich uͤbergehe ‚hier: die Maler und Bild: 
hauerakademie, welche 17352nach einem Plan 
des Grafen Teſſin geſtiftet und 1770 erneuert 
iſt; die Muſikaliſche Akademie, gleichfalls in 
Stockholm; ⸗auch daß dort leider! eine Swe⸗ 
denborgiſch ⸗ Magnetiſtiſche, oder wie ſie ſich 
ſelbſt neunt, „¶Exegetiſche und Philanthropiſche ee 
Geſellſchaft exiſtirt, welche ſeit 1786 ſehr thaͤtig 
40 yyhh nl lluker Er tar 
9) Eine Berhreibung vef der Stadt und der unl— 
bderſitat Lund ſtebt Berl. Monatöfchr. 1790- Jul. 
Mr. 5. ua 1 N 2; . i er , a: 5 * | 
8 Hanf, Ränzlers: Nachrichten, zue genauern 
Kenntniß ... des Königreichs Schweden, Th. ı, 
©. 191 folgg., und an andern Stellen des Buchs. 
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war (Berl. Monatsfohr. 7738 Sinner, Ne. 2, 
S. 15; und in mehrer Stüden und Numern); 
wogegen aber auch eine Geſellſchaft Pro fenfu 
Communi ſich erhob, welche für Aufklaͤrung und 
Hefunde Vernunft mit Witz und Gruͤnden kaͤm⸗ 
pfet (1789, März, ©. 278)5 — und bitte 
die Lefer mie mir zu der S.72 Mit. 7 SERBIEN 
Akademie zurückzukehren. 

Die Königinn Sujfa Ulrika ftiftete, wie heſagt, 
dieſe Akademie fuͤr die ſchoͤnen Wiſſenſchaften im 
9.1753. Die Statuten vom 20 März des 
genannten Sahres ftehen in Klein’ 8 Stockholmi⸗ 
ſchem Magazin, Th. 1, ©. 318-337" Die, 
Mitglieder waren die beruͤhmteſten Maͤnner der 
Nazion: die beiden Reichstaͤthe Grafen Andr. 
Joh. Hoͤpken und R:F: Schefſer, der Staats⸗ 
ſekretar Klingenſtierna, der Geſchichtſchreiber 
Dalin, Propſt Celſius wegen ſeines Heldengedich⸗ 
tes „Guſtav Wafak sehr geſchaͤtzt, und Andere. 
Sie kamen zum erſtenmal am Geburtstag der 
Stifterinn d. 24 Jul. 175 3 zuſammen; die da⸗ 
mal gehaltene Rede des (zu der Zeit; noch ) Frei⸗ 
herrn von Hoͤpken iſt gedruckt. — Allein,nach⸗ 
her feste die Akademie einige Jahre hindurch ihre 
Zuſammenkuͤnfte aus; fie ward. deshalbevon der 


Koͤniginn am 9 Gebr. 1773 wieder ‚erneuert, 
wo 
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wo fie, zugleich mehrere neue Mitglieder gewann, 
unter. andern: den Juſtizkanzler Lilieſtrole, Frei— 
heren Ax. Gobr. Leyonhuſvud, Graf Guſt. 
Friedr. Gyllenborg, den Lagman Sotberg 
Uberſetzer von Voltaͤre's Zaire, Manderſtroͤm, 
mW... Sotberg ward Sekretaͤr. Seit diefer 
Erneuerung beſtimmte die verwitwete Koͤniginn 
Jährlich drei Prämien, jede zu z o Dukaten, fiir 
Auffäge in Verſen oder in Proſa, deren Gegen⸗ 
fände; vorher in den. Zeitungen aufgegeben wur⸗ 
den. So befchäftigte ſich die Gefelffchaft mic der 
Dichtkunſt, ‚der: Beredtſamkeit, der Geſchichte, 
der Mutterſprache, u. ſ. w. Nach der Koͤniginn 
Tode (178 2) verfiel die Anſtalt, welche durch 
ihre Freigebigkeit allein erhalten wurde, masigzt 
1, Diefe: Akademie ſtellte König Guſtav ZIE 
wieder her. Am 20, Maͤtz 1784,alſo am 
nehmlichen Tage an · welchem vor 33 Jahren. dfe 
Statuten der Akademie-gegeben wurden „erklaͤrte 
der König") in der Rathsſtube vor den. verſam⸗ 
melten Reichsraͤthen: daß er⸗ die genannte Aka⸗ 
demie zu erneuern, zugleich aber auch eine neue 
Akademie zu ſtiften fuͤr gut befunden habe. 
ade? sn nmteiant) ara Womit 
"Mai ſdie Hamburiſche Neue Zeitung we 
TER ee 


26. 
Womit die alte fichbefchäftigte, ift fo eben geſagt. 
Die erneuerte zeige durchihre Benennung: »Rös 
„nigl. Akademie der fehönen Wiflenfchaften, Der 
»Geſchichte, und der Alterthuͤmer,“ hren 
Endzweck. Die neue führt den Namen Schwe⸗ 
difche Akademie, und fol lediglich an » Empore 
»bringung der Schwedlfchen Sprache Wohlre⸗ 
„denheit und Dichtfunft« arbeiten, « Die von 
der Königinn errichtete Afademie verband. diefe 
beiden Abſichten; man koͤnnte alſo eigentlich) ſa⸗ 
gen daß Guſtav, bei dieſer Erneuerung, ſie — 
zwei — vertheilt habe. 
.Die Statuten der erneuerten Akademie 

der hönn Wiſſenſchaften u. fr ms’ wurden 
erweitert und verbeſſert. Noch am Stiftungs⸗ 
tage, d. 20 Maͤrz 1786 Nachmittags, war 
die erſte Sitzung; der Koͤnig eroͤfnete diefelbe, 
durch "eine Rede, welche‘ der Direktor der Aka⸗ 
demie, der Reichsrath Graf Hoͤpken,“ beant⸗ 
wortete. Hr von Piper las eine Lobrede auf 
die verewigte erſte Stifterinn; deren: Andenken 
jaͤhrlich in dieſer Akademie gefeiert werden ſoll. 
Die — beſtimmen die Zahl der Mitglieder 
quf funfzig; Fehmlich 30 arbeitende, 14 Ehren⸗ 
und, 1,6. auswaͤrtige Glieder. ‚Unter den feßtsun, 
wurden der Preuffiiche Staatsminiſter Herr von 
Herz⸗ 
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— „der Kardinal von Denis, der Her⸗ 
zog von Nivernois, der Dänifehe.-Geheimerath 
von Suhm,Profeſſor Pallas in Petersburg, 
u. fe m. eruannt. — Go wie diefe Akadenne 
nun vorzuͤglich in alten und fremden Sprachen 
arbeiten ſollte; fo.blieb Hingegen. .. 

‚as der neuen Koͤnigl. Schweoifchen Akademie 
— die Kultur der, Nagionalſprache an— 
gemwiefenzin. der That eine: vortreftiche, und 
‚eines wohldenkenden und, patriotiſchen Koͤnigs 
wuͤrdige Anſtalt! Sie ward auf den Fuß der Acade- 
mie Frangoife errichtet; jedoch. mit, dern Unter⸗ 
ſchiede, daß fie nur. aus 18 Mitgliedern befteht, 
Der. König). weihete ſie d. 5 April 1786 .auf 
dem großen Boͤrſenſaal in Gegenwart von mehr 
als 400, Perſonen, welche bei dieſer Gelegenheit 
ſilberne Jettons erhielten, feierlich ein. Nach: 
dem Se. Maj. die oͤffentlichen Stiftungsbriefe 
dieſer Anſtalt hatte vorleſen laſſen, ſo trug Er 
die, Beweggruͤnde und Urſachen der Wahl, der 
neuen; Akademiſten ‚in; einer ſehr beredten Rede 
vor, welche eine halbe Stunde — n es: von 
14311 ι οα jan PER RR BER | dem 

gIch nehme die’igt' folgende" — aus dem 


Vminiſteriellen Bericht‘ eiries Geſandten am St 
[% — Hofe, vom 7 April 1786. — — 
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dem Reichsrath Grafen Höpfen (welcher ſich 
feit 6 Yahren von Dienftangelegenheiten entferne 


bat, aber ikt [17856] Praͤſident der.beiden neuen 
Akademteen-ift) beantwortet wurde. Hierauf 
begab ſich der König in die für die König. Familie 
eingerichtete Loge, um dafelbft-die zehn Aufnehs 
mungsabhandlungen, welche die erfie Sitzung 
ausmachten, mit anzuhören. Die gegenwär: 
tigen Mitglieder welche vedeten, waren: bie 


Reichsraͤthe Grafen Köpfen, Hermanfon , und 


Ferſen, von. denen die beiden’ erften durch die 


Schönheit Ihres Stils, und der leßtere durch feine: 
Beredtſamkeit ſich hervorgethan haben; Graf. 


Orxenſtierna, erſter Koͤnigl Kammerhert, Graf 
Gyllenborg, Kanzleirath, beide durch ihre poe⸗ 
tiſchen Werke in Schweden ruͤhmlich bekannt; Hr 
Kelgreen ein geiſtvoller Dichter; Hr Adlerbeth, 
der wegen ſeiner Kenntniſſe in den Alterthuͤmern 


die Ehre gehabt hat den Koͤnig nach Italien zu 


begleiten; Hr Botin, Kammerrath, Verfaſſer 


einer ſehr guten Schwediſchen Geſchichte bis auf 


Guſtav F, welche er bis auf unſre Zeiten fort⸗ 
ſetzen ſoll. Hr Schroͤdersheim Staatsſekretaͤr 
des Civil⸗/ und Geiſtlichen Departements, welcher 
ſich durch ſeinen Stil Ruhm erworben hat, und 
der Lehrer des Kronprinzen List des Königs] 

| Hr 


— 
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Hr von Rofenftein ”); find die Sefretäre der 
Akademie, — Die abweſenden Mitglieder waren : 
der Graf Karl Scheffer, welcher den König erzo⸗ 
‚gen hat, and ih nun zu Avignon aufhält um feine 
Geſundheit wieder herzuſtellen; Hr Celfius Bis 
ſchof von Lund, bekaunt durch eine gute Geſchichte 
Erichs XIV; und Hr Wingard, Biſchof von 
Gothenburg, ehemaliger Hofprediger der Königin 
Mutter, welcher er die Leichenrede gehalten hat. 
Die andern Stellen find noch ledig, und ber 
Dispofizion der vom König —— 
Aber. iS 
- Diefe letzte Schwebifde Akademie nun ik 
ER welche anitzt während? der Minderjährigkeit 
des. — — warden iſt. 


Beine. Abbondlung Über die Aufelärung, 17 1793; 
„Mb, der erſte Aufſatz in der Sammlung: „Einige 
nder VOESÜR lichſten Vorleſungen welche in der K. 
Ser. AR. IB. zu Gt. gehalten worden und 

—— ienen find. Aus dem Schwediſchen 

yüberf herausgegeben von Or⸗O. ©, Gro⸗ 

sing. Band. ep, ei Graͤf. ‚294. ‘ ger 
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Preufie Sankmninze auf. den Herrn 
General von ——— 





Auszug eines Schreibens aus Ofperuse on * 
— 


Gewiß bacıten Sie oft an Ihre Freunde in 
Preußen, wann Ihnen im vorigen Jahr die 
Zeitung fagte, der Zeind ſei iu Bromberg, von 
Samogizien bis nach Ermeland bedroheten Pol 
‚nische Haufen die Graͤnzen der Provinz Waren 


Sie beſorgt fuͤr uns? Liebſter Freund, Sie hat⸗ 
ten es Urſache. Kein Rhein und Feine Donau, 


trennt uns von Polen; der Schoͤpfer gab uns 


keine Naturfeſtungen, keine Rieſengebirge, ketne 


Karpathen. Lauter flaches ebenes Gebiet, wo 


die Graͤnze unmerklich in einander laͤuft; ein 


Land, recht dazu geſchaffen, durch raſche Streifzuͤge 
einer leichten Reuterei, welche geſchwind erſcheint, 
Verwuͤſtung verbreitet, und eben ſo ſchnell ver⸗ 
ſchwindet, verheert zu werden. Die Truppen 


x 


der Provinz fanden größtentheits bei der Armee 


des Königs. Die Kalmuͤckenzeit des J. 1757, 


die Graͤuelſeenen von Aal, wurden Jedem 
wieder 


. + . _ 
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wieder gegenwaͤrtig, — Aber von dem Allen 
iſt nichts erfolgt; . Uberall beftürmten polen die 
Graͤnzen; Und unfere Staaten find dennoch niche 
verheert, unſere Städte nicht verbrannt, wir 
find nicht gefantjchuhet, nicht an Pferdefgmänge 
gebunden worden. oo 
"Mit einem kleinen Korps deckte der Geũeral⸗ 
major von Günther unſere Graͤnzen. Überall 
war er gegenwaͤrtig. Wo ſich feindliche Haufen 
ſammelten, warf er ſie auseinander. Der Win⸗ 
ter kam, — und kein Pole: ‚harte die- Provinz 
betretems ER 
Der. — welcher ſo genau —* ſo 
gern und ſo reich belohnt, was der Buͤrger fyr 
den Staat thut/ ehrte das Verdienſt des Gene: 
rals durch den rothen Adlerorden; und durch die 
Erhebung zur Benerallleutenantswuͤrde. — Aber 
auch wir wollten ausdruͤcken was mir fuͤhlten. 
Berliniſche Patrioten ehrten Wernern nach dem 
Entſatz von’ Kolberg durch eine ſchoͤne Medaille; 
und Muͤnthers That iſt eben fo: ſehr als‘ feine, | 
Res ſimilis Aictae;i si Pi „Amir X 
Die Dfipteußifche Ritterſchaft lief einegrefe | 
Schaumuͤnze, zur Bezeigung ihres Danks ge⸗ 
gen“ den General, praͤgen. Da es fchwer: Hält 
richtige Allegorieen zu entwerfen, und: da die guterr 
SMonatsſchr. XXVIB. St. 95 Kuͤnſtler 
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Kuͤnſtler zum Zeichnen und Schneiden derſelben 

ſelten ſind, ſo zog man es vor, auf beiden Seiten 

der Muͤnze bloße Schrift zu ſetzen. Sie lautet fo: 

) * © DEM 

= "GEN. MAJOR 9 

VON. GÜNTHER | 
| UND. BER 
DEN VON:IH.M 

ANGEFÜHRTEN 
| OT $APFERN 
» . KRLEGERN 


2) VERDANKEN. 
VERTHEIDIGTE. _ 
PREUSSEN , u: 
IHREN SCHUTZ 


IM  .. 
JAHRE _ . z 
— Een a 


Der Durchmeſſer der Manze * 34 Soft 
Rheinlandiſch; das Gericht einer‘ ſilbernen iſt 
von 73. Loth Dem Genetal wurden eine in 

Gold 
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Gold und 275 in Silber ausgepraͤgte Stuͤcke dieſer 
were ¶titnme überreicht. 

Hören Sie, Freund, wie-er dankte, & 
PER uns in. feinem Antwortfchreiden dte 
Haufen feines Korps, deren Tapferkeit ihn vors 
zuͤglich unterftüßt Habe, Dies waren befonderg 
3 Grenadier s und 2 Musketier » Kompanieen 
von dem Regiment von Larifh, und 2 Kom 
panieen von Rembow; deren muthige Entſchloſ⸗ 
ſenheit und guten Willen bei ION Gelegenheit der 

General ruͤhmte. 

| Aber auch die Männer a er nicht welche 
ihr Leben edelmuͤthig für die Provinz dahin gaben; 
wie ich neulich zufällig erfahren habe. — Der 
Major von Preuf, ein Mann dem der Neid fets 
nes Schickſals das Loos gab, fih muͤhſam aus 
zubilden, "und zu fterben ehe man ihn Eannte, 
führte in diefem Feldzug das Füfilierbataillon von 
Rembow, fihlug bei Biontnika den zweimal 
 flärkern Feind, nahm ihm bei Kolno drei Kano— 
nen ab, ward aber an dem Damme daſelbſt tödt- 
lich verwunder. "Alles -das werden Sie in den 
Zeitungen gelefen haben. Itzt höre ih, daß der 
edelmuͤthige General. eine diefer auf ihn geprägs 
ten Medaillen dem, naͤchſten Anverwandten des 
verſt. Majors, mis der Bitte, überfandt hat: 

| s 2 fie 
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fie doch bei der Familie. zum Andenken eines wuͤr⸗ 
digen Mannes aufzubewahren, deffen Tapferkeit 
und Kriegserfahrung (wie er fic) ausdrückt) er. 
jelbft ſoviel verdauke. — 

Machen Sie mit dieſem Brief was Sie 
| wollen. Was der General für die Provinz that, 
weiß die Welt. Möge fie doch auch erfahren, 
wie dankbar wir das erfaunten.. Aber gewiß 
muß es auch zu unferm Dank gehoͤren, ihr zu 
ſagen, wie edel der General dieſen aufnahm, 
wie großmuͤthig er ihn mit den Gehuͤlfen ſeines 
Ruhmes theilte. So etwas muß nicht unterge⸗ 
hen. Wer kann das Gute berechnen, das eine 
edle Handlung durch die Empfindungen und die 
Entſchluͤſſe, welche fie eine lange Reihe von Jah⸗ 
ren hindurch in andern Wefen erzeugt, für die 
Melt wirkt? Könnten wir doch das genau wiſſen, 
liebfter Sreund! Gewiß es wäre ein Entzücken, 
fo ganz den Stammbaum und die Sippfchaft 
‚einer. einzigen — That ME du koͤn⸗ 
nen. pr. m 
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7. 
Der Glaube an Gott, 
als ein Poftulat des Herzens betrachtet. 


Der Gedanke an Gott gehört unftreitig zu den 
wichtigſten Gegenftänden bes menfchlichen Den; 
. Eens und Forſchens. Die Natur unfers Geiftes 
bringt es mit fi, daß wir hier immer 'mehr nad) 
einer Äberzeugenden Gewißheit fireben; und das 
ber har man auch fo verfehiedene Wege der Unter—⸗ 
ſuchung eingefchlagen. Vielleicht kann es mans 
chem Leſer der Monatsſchrift in piychologifcher und 
moralifcher Rüdfichreinige angenehme Augenblicke 
gewähren, wann er fieht auf welchem Wege ber 
Verfaſſer diefes Aufſatzes, nach einigen fruchtlos 
fen Berfüchen, für ige endlich fechen geblieben iſt. 
Ahnlichkeit in Erfahrungen und Schickſalen koͤnnte 
auch von augen her dem Auffas ein’ befonderes 
Snterefie geben. — Der Berf. will alſo nicht 
etwa mit diefer Arbeit den Grund zu einem neuen 
Syſtem der Morab legen, oder Andre dadurch zu 
ſeinem dermaligen Glauben heruͤberziehen; ſondern 
er tritt hier mit einer kurzen Geſchichte der Entr- 
diefes feines itzigen Glaubens an Gott 
u | 53 mur, 
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nur darum Öffentlich auf, -um nicht nur das reine. 
geiſtige Vergnügen zu haben mehrern denfenden 
und empfindenden Weſen den Gang feineseigenen. 
Denkeuns und Empfindens über einen für fie alle 
hoͤchſt intereffanten Gegenftand Im Zufammens 
hange darzulegen, fondern auch vielleicht zu erfah⸗ 
zen ob.diefer oder; jener. Leſer auf ähnlichen oder. 
verfchiedenen Wegen mit ihm zu — Bu 
tat em | MB rn . 
Der Verf. war ſchau auf ber Säule buch 
einen- geichäßten; und geliebten. Lehrer; baram ges: 
wöhnt worden, bei dem Nachdenken uͤher dasje⸗ 
nige was den Menſchen und ſeine Beſtimmung in 
dieſer Welt betrift, mehr. feinen Erfahrungen und 
feiner Vernuuft zu folgen, als ſich ohne den Ge⸗ 
brauch eigener geiſtiger Kraft bloß von dem Urtheil 
Anverer -leiten: zu laſſen. Auf - Anvathen: des 
Herrn Profeſſor J. in H. las erınach der Univer⸗ 
ſitaͤtszeit die Irwingiſchen und. Tiedemanniſchen 
Erfahrungen: und; Unterſuchu u. uͤber den. 
Menſchen. Hierdurch ward beikm der Grund 
zur al es die Nae 
tur und Beſtimmung der vernünftigen Weſen in 
der Schöpfung ‚gelegt, weil er in: jenen. beiden 
Büchern, neben den Erfahrungen und Unterfuchung 
gen zweier. — auch noch die. Unterſu⸗ 
Hungen 
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chungen andrer denkender Maͤnner ber. Vorzeit 
kennen lernte. Auf dieſem Wege haͤtte er ſich nun 
vielleicht in das oͤde Roch der leeren Spekulazion 
zu. tief gewagt, wenn er nicht durch Garve's 
»Philofophifche Anmerkungen und Abhandlungen 
zu Cicero s Büchern von den Pflichten“ zu rech⸗ 
ter Zeit von jenem Irrwege abgeleitet worden wäre, 
Die Leſung diefer, ‚mit dem unverfennbaren Ge 
rxrraͤge des feinften Beobachtungsgerftes und eines 
durch grämdliches vorurtheiffreies Denken erhelle⸗ 
ten. Verſtandes fo fühtbar geftfämpelten, Unterfur 
Hungen weckte mit unmiderftehlicher Kraft von 
Neuem den fruͤher fehon in ihm genährten Trieb; 
feinem Hang zur Spefulayion nur fo weit nachzu⸗ 
geben als er ſich in dem fruchtbarern Gebiet: des‘ 
eigenen Beobachtens und Forſchens erhielt. 

Was aber dieſem Triebe die meiſte Nahrung 
betritt gab, waren gewiſſe angenehme und un⸗ 
angenehme Erfahrungen, die er bald darauf ſo⸗ 
wohl an ſich ſelbſt, als beſonders auch in dem Um⸗ 
gange mit Andern, zu machen Gelegenheit hatte, 
Es giebt (ſo viel ein junger Mann aus feiner eig⸗ 
nen Erfahrung ſprechen Fan‘); es giebt Augen? 
blicke des Lebens'wo man unwillkuͤrlich, durch 
Veranlaſſungen von innen oder von außen, einzig 
* allein‘ - ſich ſelbſt zuruͤckgefuhrt wird, uud 
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wo bei dem hartnaͤcigen und bittern — zwit 
ſchen dem weiterſtrebenden Geiſt und dem zuruͤck⸗ 
ſtoßenden Koͤrper, zwiſchen dem Eifer fuͤr eine 
gluͤckliche Wirkſamkeit zum allgemeinen Beſten der 
uns erwaͤrmt, und den Hinderniſſen welche in 
unſrer aͤußern Lage gegruͤndet ſind, die Seele zu 
ihrer Aufrechthaltung nach kraͤftigern Troſtgruͤn⸗ 
den aͤngſtlich umherſucht, als es bie aus dem fruͤ⸗ 
bern Religionsunterricht, hergenommenen Gründe 
zu fein. pflegen. Faͤngt in ſolchen Augenblicken 
nue Eine Stüße zu. wanfen an, ſo theilt ſie ihre 
Erſchuͤtterung ſehr bald auch den übrigen mit; und 
man reißt, im erſten Unmuth dasıganze Gebäude 
cdie morfchen, Theile mit. ven .feften) ein, ohne 
‚weiter. auf eine.weife Benußung des Brauchbaren 
und auf eine sehe Ausbeſſerung des he 

zen zu benfen... ee en 
Auch der: Verf. verfiel, in dieſen gehler: des 
unuͤberlegten Einreißens; und wer weiß wohin er 
auf dieſem Wege noch. gekommen wäre, wenn äh 
acht Neugierde, und der Wunſch ſich auch tim 
ſchaͤrfern Denken zu üben, zu den: Kantifchen 
Unterfuchungen hingezogen haͤtten? Mit Huͤlfe 
des » Rompendinms:von Jakob, «der Theorie 
des menfchlichen Vorſtellungsvermoͤgens von Rein⸗ 
Er ⸗ und der USE 
’ — der 
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der: Kritik der. reinen Vernunft von Schulze, 
wagte er fich endlich an das Werk des fcharfen 
Denkers ſelbſt; und genoß bei der Leſung dieſes 
Meifterftücks des menſchlichen Scharffinns das 
überaus reine und dauerhafte Bergnügen, auf die 
erſten Prinzipien alles Erfennens und Wiffeus, fo 
* — es ihm moglich tar, hlndurchzudringen. 
Aber nach muͤhſam ſurucckgelegtem Wege auf Ä 
dem- Felde der feinften Abftrakzion, ward glädlis 
cherweiſe die von jenem Lehrer fruͤh ſchon einge: 
MNoͤßte, und auch itzt noch durch dieſelbe wohlthaͤtige 
Caber faſt unſichtbare) Hand genaͤhrte und gepftegte, 
Vorliebe fuͤr das Prabtiſche von Neuem laut; 
und der durcch die Leſung philbſophiſcher Schriften 
geſchaͤrftere Verſtand des Verf! folgte nun ihrem 
verſtaͤrkten Zuruf, um mit moͤglichſter Unbefangen⸗ 
heit und Gruͤndlichkeit uber die Moralitaͤt feinen. 
seigchen und fremder Handlungen nachzudenken | 
und Beobachtungen anzuſtellen:· Zum Beobachten 
fandoſich theilsrbei der Bildung von Kindern und 
"Shngtingen, theils bet dem Umgange mit Erwach⸗ 
en, Gelegenheit; md dieſen Beobachtungen 
— außer dem Verſüuch einer Moralphiloſo⸗ 
yhle von Schmid; = dien Grundlegung zu einer 
ER TE Sitten ee und die „Kritik der 
U Fe vraktiſchen 
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praktiſchen Veruunft von Kant mehr fefte Ric, 
sung und Zufammenhang geben. u 


Und wer nun unter den Leſern diefes Aufſat⸗ 
zes ſolche Stunden verlebt hat, wo man Staͤrke 
zum Ausdauren, und Troſt und Beruhigung fuͤr 
innere Leiden einzig und allein in ſich ſelbſt finden 
kann, der wird hier mir dem Verf. das offenher⸗ 
zige Geſtaͤndniß ablegen :- daß unter folchen Heftiz 
gen Erſchuͤtterungen des Koͤrpers und des Geiſtes 
jede fremde Philoſophie, jede fremde Theorie 
Cihr Erfinder oder Verbeſſerer ſei nun unter den 
Lebendigen oder unter den, Todten, “er ſek nun von 
tauſend Zungen geprieſen oder weniger geachtet), 
ihre troͤſtende und beruhigende Kraͤft verliert: 
Der iſt gluͤcklich, den ſein guter Genius durch 
ſolche Stunden der qualvollſten Bangigkeit gluͤcklich 
huidurchfuͤhrt, damit er einmal bei der frohen 
Wiederkehr der beſſern Tage den Verſuch machen 
kann. ober ſich nicht, fuͤr den möglichen Fall da 
er vnwillkuͤrlich in den vorigen Zuftand zuruͤckge⸗ 
worfen wird, aus feier eigenen befondern ‚Ark 
zu empfinden un zu benfen Fräftigere Troſt⸗ 
gruͤnde aufſammeln koͤnne! Dem Verf. iſt es ge⸗ 
lungen,itzt in gluͤcklichen Augenblicken darauf zu 
merken, auf welchen hoͤheren Gedauken er bei ſei⸗ 
u Zus | | nen 
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nen täglichen Handlungen zuruͤckzukommen pflegtu 
and das iſt bei ihm der Gedanke an — Gott. 

Mögen immerhin Andre zur verdienftvollen - | 
Gründung: einer Metaphyſik der Sitten, oder auch 
nur hei einer langen, Gewährung an blaße Speku⸗ 
lazion, aun ein tiefes und ſcharfes Denken, big 
dahin gelangen, das Daſein eines Gottes als ein 
Poſtulat der praktiſchen Vernunft, auch außer 
ihrer Studirſtube, auuehmen zu muͤſſen; moͤgen 
fie ſich doch einzig und allein bei dieſem Vernunft⸗ 
glauben wohl befinden, und von ihm die Huͤlfen 
für, ihre fortgeſelzte Ubung im: reinen Guten er— 

warten und hernehmen. Der Verf. fuͤhlt ſich 
itzt Dabei, ſehr gluͤcklich, daß ihm das Dafehrieines - 
Gottes ein Poſtulat feines. Herzens geworden iſt; 

erfindet in dieſem (wenu er fo ſagen darf) Her⸗ 

zensglauben die meiſte aͤußere Aufmunterung 
su ſolchen Geſinnungen Entſchließungen und Hand⸗ 
lungen, von denen ev (ohne aͤngſtliche Hinſicht 
auf die moͤglichen Folgen) dep wohlthaͤtigen Eiu⸗ 
fluß auf das Wohl feinen Mitmenſchen einſieht. 

Banner istian einem ſchoͤnen Morgen: dem Er⸗ 
wachen Des ‚jungen, Tages mit heiterm Geiſt ent⸗ 
gegenblickt; wann „er in. der phyſiſchen und mo⸗ 
raliſchen Welt; fo weit er ſie qus eigener Erfah⸗ 
rung oder fremder, Belehrung kennt, die mannich⸗ 

I _ faltigen 


9 


faltigen Kräfte und Wirkungen, das fortgefegte 


Streben und Erreichen, Gelingen und Mißlingen, 
mie Erftaunen bemerkt; wann er- (mas. ihm freilich 


über Alles geht) dem freiern,. gläcktichern Spiel 


feiner Seelenkraͤfte mit innigfter Freude zulauſcht: 


dann iſt es bei ihm ein unaufhaltfamer Drang fets 


nes Herzens geworden, fir den fchönen Morgen 
einem Schöpfer, für die heilſame Thätigfeit in 
der phyſiſchen und moralifchen Welt einem Regie⸗ 
ver, und für die — ihm jo wichtige — glückliche 


. Thätigfeit. feines eigenen Körpers und Geiftes ets 


. 


nem unfichtbaren Wohlthaͤter zu danfen. Freilich 
wird ein firenger Richter auch in Diejem Dank das 
Eigennüßige ausfpähen, mird es an diefem. Ders 
zensalauben tadeln daß er bei dem Individuum, 
welches fich zu feiner Aunahme ermuntert fühlt, 
eigentlich doch nur die bemerkte Annäherung zu 
feiner befondern Vollkommenheit zur Grundlage 
habe; aber koͤnnte vor einem folchen Richterſtuhl 
wohl eine menfchliche Tugend beſtehn? Iſt da 
noch eigennuͤtzige Freude, wann fid) das vernünfs 
tige Weſen feiner weniger unterbrochenen Thätige 
keit nur darum -erfreut „weil es mun nicht mehr 
bloß wuͤnſchen darf Andern nuͤtzlich zu werden? 
"Und man das Reſultat von dem bis hieher 
witgiheiten Friaprungen und Beobachtungen. — 
Der 
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Der Verfaſſer mögte es jedem zum Denken und 
Beobachten aufgelegten Menfchen recht wichtig 
‚machen, in einer jo wichtigen Sache als der 
. Staube an Gott ift, nicht bei demjenigen ftehn zu 
bleiben was. ihm darüber von Andern und durch 
‚Andre. beigebracht worden ift, fondern einmal zu 
prüfen: was? und wieviel? er wohl zufeiner Bes 
ruhigung und zu feiner Stärkung von einer erftert 
Urjahe der Welt zu glauben habe. Kine folhe 
- Yräfung wird aber wohl amficherften fo angefangen 
und bis auf. den jedesmaligen: gegenwärtigen Aus 
genblick vollendet werden, daß man den Gang 
feiner Schickſale forgfältig unterfucht, und 
dann mit ruhiger Unbefangenheit auf die innere 
Stimme feines:Herzens hört, ob es fich nicht- für 
fein .befondres, herrfchendes Gefühl, dieſes ſei 
nun Danf oder Sehnfucht ‚einen höhern und uns 
fichtbaren Segenftand wuͤnſcht. So wird man; 
wie ‚der Verf. hoft, eben fo gut für feine Moras 
lität, als für feine Beruhigung und Zufriedenheit, 
geforgt haben , und bei einem folchen Herzensglaus 
ben an Gott zugleich auf feine ewige Fortdauer 
über. die Graͤnzen desgegenmwärtigen Lebens hinaus; 
ohne weitere Schwaͤrmerei, gern hinſehen: 
. „Aber auf’ dem Wege koͤnnten wir es am Ende 
pzu ſo Nelen veiſchlereuen Religionen — 
— vals 


— 
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mals es verfchiedene. Individnen unter den | 
„Menſchen giebt? « 

Freilich wohl! Aber formt ſich denn nicht — 
jede poſitive Rellgion beſonders in jedem denkenden 
Kopf? Wird nicht auch von jeder poſitiven Reli⸗ 
gion der denkende Mann (nnd von einem ſolchen 
iſt ja bier nur die Rede) fo viel beibehalten, als ex 
feinem geiſtigen Bedärfniffe gemäß finder? Die 
Beſorgniß braucht alfo ‚bei der auf dem oben aus 
gegebenen Wege gefundenen individuellen Reli— 
gion nicht größer zu fein, als fie es bei einer jeden 
pofitiven fein müßte, fobald ihke Bekenner nicht 
bloße Nrachberer find. Wer Einnte doch bei einem 
“seinen Eifer für das Wohl der Menfchheit im 
Ernfte wünfchen, daB in der wichtigſten Angeles 
genheit unfers Geiftes — in der Religion — fos 
lange vom bloßen Privatgebrauch die Rede iſt, 
alle Menfchen ihren Verſtand und ihr Herz’ unter 
einer vorgefchriebenen Morm gefangen gebe 
moͤgten? Daß doch diefer Wunſch nie in eine 
menfchliche Seele gefommen wäre! Er hat Immer 
nur denjenigen lächerlich. gemacht ö ber thoͤricht 
genug war ihn zu aͤußern, und leider! auch bei 
ſchwachen Menſchen Schaden genug angerichtet, 
wann derjenige welcher ihm bei ſich Raum gab, 
Bus. Befriedigung, deffelben (and nebenher auch 
- wohl 
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wohl zur Erreichung- feiner elgennüßigen Abſich⸗ 
ten) mit Gewaltthaͤtigkeiten verfahren durfte. 





Nachtrag. Fuͤr manchen Leſer moͤgte es noͤ⸗ 
thig ſein die dringende Bitte hinzuzufuͤgen, daß 
er doch nicht von dieſem Aufſatz auf den lirchlichen 
Glauben des Verf. ſchlieſſen wolle. Jeder 
gewiſſenhafte Mann wird ſichs ja zur heiligſten 
Pflicht machen, ſobald es ſein Platz in der buͤr⸗ 
gerlichen Seſellſchaft mir ſich bringt, von dem 
firhlihen Glauben foviel beizudehaften als der 
Staat vernänftigerweife von ihm fordern Fann, 
Der vorftehende Auffaß ift aber nur für die Nes 
publik der Leſer dieſer Monatsſchrift beftimmt, 
und ſoll auch für dieſe nur eine gutgemeinte-Mits 
theilung der befondern Überzeugungen. eines Indi⸗ 
viduums fein, das fehr weit davon entfernt iſt 
dieſe Überzeugungen irgend Einem vernünftigen 
Weſen unter der auſdruigen ‚zn tool. 


| Mit Erlaubniß der Leſer will der Verf. noch 
eine Ode an die Sonne beim Aufgange aus 
dem. Deſſauiſch⸗Philanthropiniſchen Surnal ‚hier 
herſetzen „die ihm in ſeiner itzigen IE 6 | 
ganz aus der Seele I sefacchen u. Ä 


Fi 
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Sei mir gegrüßt zu meines Gottes Ehre, > 
Du Seiner Schöpfung Königinn! Ä 
Steig Auf , und geuß aus deinem Beuermeere 
Erfaunen vor dich bin: 

Daß alle Welt anbetend niederfale 
Vor Den Der dich fo fchön gemacht, 

Der Menſchen fchuf, und- vaterlich für alle 
Mit ſeiner Allmacht wacht; 

Daß. Könige des Stolzes fich entkleiden 
Vor Zum, und Seinen Namen fcheun, 

Und ach! dem Volt das ihre Zepter weiden, - 
Nicht harte Väter ſein; 

Daß überall, bis zur entferntfien Sone 
Die ſtaunend deine Größe ficht, 
Süufrievenheit und Lieb” und Eintracht wohne, 
Die ist den Erdfreis flieht! | 

und fo fet du, mas dur ihm ſtets geweſen, 

Den Erdenvolke Gottesblick; 
Dem Lande Frucht, dem Kranken froh Geneſen, 
Dem Armen Troſt und Gluͤck! — 

Auch mir, wenn ich in unmuth aufwarts Slide, 
Weil Seine Weg’ ich nicht verfich, | 
Geuß Hetterfeit ins kranke Hera, und fihlde 
Mir Kraft, daß ich's befich! 

Und Ichre mich, in Freudigkeit hienieden 
Mich jeder ichönen Tugend weihn, 

Bol Duldfamkeit, bereit zum fel’gen BRD 
Und mild, wie du, zu fein! 

Geſchrieben im Tunius 1795, M. 
um. — — — — — — — nn — 
Defſau, gedruckt bei 5. Zeybruch, Sochfürftl, 

Zof und. Kegierungs Buhbrnd er, 
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Berliniſche Monatsſchrift 


1795 Auguſt. 








1. 
An den Varus. 


Horazens achtzehnte Ode des erſten Buches, 


— — uvm um NV UWG 
| Varus! pflanze zuvor froͤhlichen Wein, ehe Du 


Catilus 

WBergflur und das Gebiet Tiburs mir Ohlbaͤumen 
u-d Obſte füllt. 

Was der Himmel verhängt, hält man für hart, — 
wenn der Mund trocken bleibt. 

Wein nur, feuciger Wein, tödtet den Gram dep 
uns am eben nagt. 

5 Schilt ein Trinker den Krieg ?. fühlt er die Laſt welche 

den Armen drüdt? 

galt nicht ieder dein Lob, Enpris? dein Lob, gütks 
ger Rebengott? 


Doch wem Libers Geſchenk Freude gewährt, 
ſcheue das Uebermaß! 
Blut rann unter den Moſt, den der Lapith und der 
Centaur verſchlang; 
Bacchus ſchweres Gericht ſtrafet den ſchamloſen 
| Githonier, 
BVB. Monatsihr, XXVI B. St. 6 Der 


* 
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10 Der im Taumel der Luſt Unrecht von Recht nicht 
mehr zu ſcheiden weiß. 

Nein, mit frevelnder Hand will ich mich nie deinen 
Altaͤren nahn, 

Guter Baſſareus! nie will ich ans Licht reißen, was 
heiliges 

Laub verdecket. Halt ein, Pauke! verſtummt, Hoͤr⸗ 
ner der Cybele! 

Die verblendete Selbſtliebe war ſtets eure Beglets 
terinn, 

15 Und vol Schwindel die hirnloſe zu hoch ſtrebende 
| Ruhmbegier, 

und ein Leichtfinn der glasartiger Bruf für ein 
Geheimniß if. 





Anmerfungen. 


Varus war der Zunahme der Quintiliſchen Familie: 
daher Einige meinen, die Ode waͤre an den ungluͤck⸗ 
lihen Duintilius Varus gerichtet geiwefen. Man kann 
diefed weder bemeifen noch widerlegen. Quintilius Bas 
rus kann fehe wohl im fechs und zwanzigſten Jahre ſei⸗ 
ned Alters ein Landgut im Ziburtifchen erhalten, und 
Horaz, der, nach Bentleys Ausrechnung, in einem 
Alter von;!fechs bis acht und dreyßig Jahren das erfte 
Buch der Dden herausgab, ihm leicht diefe Dde zuges 
fchrieben; und Duintilius acht und dreyßig Sabre nach⸗ 
ber, da Horaz ſchon lange todt war, als ein Feldherr 
von wier und fechzig Jahren fein Leben und feine Legio⸗ 

nen in Deutichland verloren haben. | 
Andre glauben, ed würde der Dichter Warus aus 
Eremona gemeint, deffen Tod Horaz fchon in der vier 
und zwanzigſten Ode diefes erſten Buches Beige = 
| m 


— 
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Am wahrſcheinlichſten iſt ed, daß er fie an den Luclus 
Barus gerichtet hat, von welchem Quinti.ianusg fcbreibt: 
„Der Prator ſchalt den Caſſius Severus, daß feine 
»Sachwalter den Epicureer Rucius Barus, den Freund 
„des Auguflus, fo arg geſchmahet hatten. Cajus ants 
„iwortete: Was für Leute ibn geichmäber haben, weiß 
ich nicht; vermuthlich find es Stoifer geweſen.“ 
Wenn dieſer Epicureer, dieſer Freund des Auguſtus, 
fich zu oft im Wein übernommen und alsdann ein wes 
nig zu freu geredet baben follte, fo wäre cs nicht uns 
wabrſcheinlich, daß ihn der feinſte unter den Dichtern 
babe warnen wollen. Er Eonnte aber feine Warnung 
nicht beſſer anbringen, als daß er, da er jelbit ein 
Liebhaber vom Weine war, ibn zucrft erinnert fein 
fandgut mit Weinttöcen zu befegen, und dann dem 
Lobe des Weins feine Warnung nachfolgen laſſt. Diefe 
wird aber nur ganz allgemein ausgedrückt: ed wird eine 
alte mythiſche Wegebenheit angeführt, und anftatt 
die Anwendung auf den Freund zu machen, fagt der 
Dichter, was er ſelbſt, aus Zurcht vor den Folgen des 
unmdßigen Zrinfend, zu thun geionnen ey. Noch 
feiner wird die Warnung dadurch, dak gerade um Diele 
zeit der Poct Cornelius Gallus, auf welchen Birgil 
die zehnte Efloge gemacht bat, fich felbit entleibt hatte, 
weil er von feinem Tiſchgenoſſen Balerius Pargus anges 
geben ward daß er den Augufius fchimpflich Durchgezogen 
babe. Man f. Dio Caſſius Roͤm. Gefch. LII, 23, 
Daß es aber in der Trunkenhbeit gefiheben war, fagt 
nicht allein diefer fpdtere Geſchichtſchreiber, fondern auch 
Dvidius, der Zeitgenoß des Gallus: 


Mur die Zunge, die Gallus beym Weine nicht mäßt: 
ü gen konnte, 

Nicht der Lykoris Lob, ward ihm zum Vorwurf 

’ gemacht. 

Zrauergedichte, II, 445, 446. . 


V. 1,2. Catilus Bergflur und das Bebier 
Tiburs.) Zibur war vom Caritus und feinen Brüdern, 
dem Coras und Tiburnus, zn worden. 8 

2 , * + 
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V. 8. Blur rann ımter den Moft, den der 
CLapith und der Centaur verfchlang.) Das Gefecht 
diefer wilden Menfchen, welches auf der Hochzeit des 
Pirithous vorfiel, befchreibt Ovidius ausführlich: Ver⸗ 
wandlungen, XII, 210 — 535. ei 

VB. 9 10. Bacchus fchweres Gerichte firafer 
den ſchamloſen Sithonier, der im Taumel der Luͤſt 
Unrecht und Recht nicht mehr zu ſcheiden weiß.) 
Die Sithonier oder Thracier waren wegen ihres unmd⸗ 
Bigen Saufens beruͤchtigt. In der fieben und zwanzig⸗ 
fien Ode diefes Buchs fagt der Poet zu feinen wilden 
Gefährten: 


Ey, Brüder! wollt Ihr kaͤmpfen, wie Thracter, 
Mit Bechern ? 


und in der fieben und dreykigften nennt er die Amyſtis, 
das iſt eine gewiſſe Art zu laufen, Thraciſch — Bey 
biefer UnmdBiakeit begingen fie unerhörte Ausfchweifuns 
gen ; denn fie waren ed die den gräuelvollen Dienſt der 
Codthtto, der Göttinn der Geilheit, zuerit aufbrachten. 


V. 11 — 13. Kein mit frevelnder Sand will 
ich mich nie veinen Altären nahn, auter Baffereus! 
nie will ich ans Lichte reißen, was beiliges Laub 
verdecher:) Was in den fo genannten heiligen Kiften 
bey der Bacchusfeyer aufbewahret wird, will ich nicht 
bervorziehen. Ohne Allegorie: An Trinktiſchen werde 
ich mich vor allem Srevel hüten, werde nie entdecken, 
mas beym Beine geiprochen if. — Guter Baffas 
reud. Den Nahmen eines guten Gotted gab man 
dem Bacchus vorzüglich. Beym Schluſſe der Mahls 
zeiten hieß es: Noch Einen Becher, zur Ehre 
des guten Gottes! 

V. 13 — 16. Zalt ein, Prufe! verftumme, 
Hörner der Cybele!) Die Erfindung der Hörner wird 
der Cybele zugeichrieben. Die Zelte beider Gottheiten 
wurden mit gleicher Mufit und mit gleicher Raſerey 
gefeiert. Der Dichter aber will die tolen Bacchanalten 
nicht mitfeiern, das heißt, im Trunke nie — 

DB, 1 
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— W. 14 — 16. Die verblendete Selbſtliebe 
war ſtets eure Begleiterinn, und — die hirnloſe 
zu hoch ſtrebende Ruhmbegier, und ein Leicht⸗ 
fim u. f.w.) Bey einem Saufgelage, will der Dichs 
ter fagen, fann man fich in feinen Reidenfchaften nicht 
mäßigen: bie natürliche Selbfiliebe artet in Eigendüns 
kel aus, die Ehrliebe in unbändige Rubmfucht, und 
die Offenherzigkeit in unbefonnene Redſeligkeit. Eors 
nelius Gallus trieb den ‚Ehrgeiz fo weit, daß er fich 
überall in Aegypten, wo er damals Gtatthalter war, 
Bildfdulen aufftielen, und feine Verrichtungen an Pys 
ramiden ſchreiben fieß; und da Augufius fehr vertraut 
mit ihm umgegangen war, fo kann er leicht in der 
Trunkenheit zu offenherzig geweſen ſeyn, und Gebeims 
niffe ausgefchmast haben, die diefem nicht zur Ehre 
gereichten, welches ihn nothmendig erbittern mußte, 
Largus, der Zifchfreund des Gallus, hatte ihn entweder 
felbft angegeben, oder beyin Wein alles von ihm aus 
geplaudert, bis es endEich vor die Dhren feiner Neider 
und Feinde gefommen war, die bes gelehrten GStatts 
balterd Handlungen noch Ärger anfchwärsten, fo: daß 
der Senat befchloß, ihn vor Gericht zu ziehen, ihn 
feines Bermögens zu beruuben, und den Kaifer.in den 
Beſitz aller feiner Güter zu feßen. Sein falfcher Freund 
Lorgus aber hatte fich fo verhaßt bey ben Rechtfchaffenen 
gemacht, daß Proculesus, als cr ihm begegnete, fich 
mit der Hand Mund und Nafe zuhielt, und zu feinen 
SBegleitern faate: In der Nähe diefes Mannes iſt jeder 
Athemzug Beh. Div Cafſtus,am angef. Orte. — 
Ouidius zweifelt, ob das Verbrechen wahr geweſen, 
welches ihm der unbeſonnene Freund und Schaͤnder 
feiner Ehre Schuld gegeben hatte: 11Buch der Lies 
beögedichte, 9 Elegie. Propertius gedenkt feines 
blutigen Todes in der Testen Elegie des zweyten Buches: 


Dies fang Gallus, der fchönen Eykorts Sreund, der 
| vielen 
Wunden bie er fih gab, jet in ber Unterwelt 
⸗ — waſcht. 
| © augsuſtus 
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Auauftus ſelbſt beklagte wach Gallus Tode mit Thraͤnen 
ſein eigenes Schickſal, welches ihm nicht erlaubte dem 
Unwillen wider feine Freunde Maß und Ziel zu ſetzen. 
Sueton, II, 66 

V. 16 Der glasartiger Bruft für ein Ges 
beimniß if.) Momus tadelte an dem gefcbaffenen 
Menſchen, daß er eine gldierne Bruſt erbalten hätte, 
Damit man feine Gedanken fehen fünnte. Der Luſtig— 
macher der Götter bedachte nicht, daß man alsdann 
auch die anvertrauten Geheimniffe würde geliehen haben. 

Der Epicureer Varus konnte nunmehr mit diefer 
Gtrafode völlig aufrieden feyn: er felbit wird darin 
ermabnt, mehr Wein anzubauen; und zu der War—⸗ 
nung von dem übermaß in Trinken bat allein, mie 
es ſcheint, die traurige Begebenheit mit dem Gallus 
Anlaß aegeben. | 

Das gleichzetline Sylbenmaß dieſer Ode ents 
bdlt den ganzen zwölffglbigen Asfleptadeifchen Vers, 
dem in der Mitte noch ein chortambificher Fuß einges 
hoben wird, daher wir ed. das gröffere Asklepiadiſche 
benennen. Horaz bat einen doppelten Abiihnitt darin 
beobachtet; doch bar er, vermuthlich diefer Schmierigs 
keit wegen, nur drey Dden darin gefchrieben. 


Ramler. 








“ « * 


Bei dieſer Gelegenheit mache ich den Leſern 
die ihnen gewiß ſehr willkommene Nachricht be— 
kaunt, daß fie naͤchſtens einer neuen Ausgabe 
der Gedichte unfers Hrn Prof. Namler entgegen: 
ſehen können. Die Horaziſchen Oden werden 
den zweiten Theil ausmachen, Welche forgfäl 
tige Ausbefferung fie von dem Dichter erhalten 
werden, 
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werden, davon kann die bier gelieferte Dde eine 
Probe abgeben; fie verdient, mit der Ausgabe 
vom J. 1772 verglichen, völlig neu genannt zu 
werden: indem alle Verſe darin, bis auf einen 
einzigen, wirklich neu find, 

| | B. 





2. 

Verhandlungen der Haͤupter der Senẽka⸗ 

Nazion in Nordamerika mit Waſhington 
Praͤſidenten der Vereinigten Staaten, 


uͤber einen Laͤnderverkauf PR 
in den $. 1790 und 1791, 


Herenftüde ; welche einen fo intereffanten Bei— 
trag zur Gefchichte der Menfchheit liefern, koͤn⸗ 
nen dem Publitum nicht anders als angenehm 
fein; ich theile fie daher aus dem Amerikanifchen 
Mufeum *), ohne Entfchuldigung oder vorauss 
geſchickte Empfehlung, mit. Wem follte nicht 
der empfindungsvolle und doch einfache Ausdrud 
der Natur in den Reden der Häupter diefer In⸗ 

G 4 dianer 


* The American Mifeum, March, April, May 1792» 


103 














dianer gefallen? Wer follte nicht die ernfte Freund 
lichkeit des Präfidenten, welche Zutrauen erwe— 
den muß, in feinen Antworten lieb gewinnen? — 
Bergleichungen des Gefchäftsftiles der Amerikas 
ner mit der Schreibart der Kanzlelen und der Ads 
vokaten in Deutfchland, wozu diefer Schrifts 
wechfel Veranlaffung giebt, Eönnen für ung, 
wo nicht ſehr ruͤhmlich, doch wenigſtens ſehr 
lehrreich ausfallen. 

Um uͤber die Richtigkeit der Beſchwerden 
dieſer Amerikaniſchen Häupter *) leichter urthei⸗ 
len zu koͤnnen, theile ich unter Nr VI einen Aus⸗ 

| zug 


*) Bon dem Verkauf eines Randfteiches am Genefee 
( Dicheneffi ) und Zioga welcher vordem den ſechs 
Yiaztonen (beiden Franzoſen „Irokeſen“ genannt) 
gehörte, anden Staat von Newyork, imgleichen vor 
Dliver Phelps's und Gorham's Ankauf eines Theild 
dieſes Striches, ſ. man Ebeling’d Amerika, oder 
Fortſetzung von Buͤſching Th. 13, Bd. 1, S. 544. 
Kind von den zahlreichſten dieſer 6Nazionen, den 
Senẽkaern (bei den Franzoſen, Sonnontoins) 
ebendaſ. Bd. 2, ©. 1104. Man rechnete ihre 
Zahl noch im J. 1778 auf 1000 Krieger, gegen⸗ 

wartig aber kaum auf die Haͤlfte. Sie haben bis⸗ 
her durchaus nichts vom Chriſtenthum wiſſen wol⸗ 
len. Ihre Haͤupter, oder Satſchem, ſind als vor⸗ 
zuͤgliche Redner und kluge Rathſchlaͤger beruͤhmt. 
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zug aus den Zeugniffen mit wodurch Oliver Phelps 
feine Unfchuld darzurhun ſucht. Sind fie auch 
alle der firengften Wahrheit gemäß ausgeftelle 
worden, fo Fann ich mich doch unmöglich zu einem 
andern Urtheil Über Kornplant und die andern 
Anführer der Seneka beftimmen laffen, als wel— 

des auch Timotheus Pickering über fie gefällt hat: 
„daß fie fich irren.“ md wie leicht kann diefes 
Menichen begegnen die weder lefen noch ſchreiben 
koͤnnen, und im Länderfauf nur gar zu oft fchänds 
fi betrogen worden find! Aber in den Zeugniffen 
ſelbſt finder fich ein Umftand, welcher auf die voll 
tommene Wahrhaftigkeit derfelben ein nicht ganz 
günftiges Licht wirft. Zwoͤlf Satſchem unter: 
zeichnen eine fchriftliche Ausfage, worin fie vers 
fihern daß Ihnen der Vertrag über den Länderverz 
kauf zu Buffaloebufen 1788 vorgelefen und er⸗ 
Elärt worden fei; aber zwei diefer unterzeichneten 
Satſchem, ob fie gleich die Kichtigkeitdes Handels 
felbft zugeben, wollen doc) davon daß der Vertrag 

ihnen vorgelefen und erklärt worden fei, nichts 
wiſſen. — Jedoch ich will dem Lefer in feinem 
Urtheil nicht vorgreifen; und bemerfe nur noch, 
daß ich mich fo genau ale möglich an die Einfale 
des Originals im Ausdruck gehalten habe, 

EEE ee” * 


» .. 
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Rede Kornplant's, Halftown's und Big» 
tree's *), der Anfuͤhrer und Rathgeber 
der Senẽka-Nazion, an den großen 
Rathgeber der dreiscehn Feuer **). 


Bater! . 


Die Stimme der Senẽka⸗Nazion fpricht zu 
Dir, dem großen Rathgeber, in deffen Herz die 
weiſen Menfchen aller dreizehn Feuer ihre Weiss 
heit gelegt haben; fie kann ſchwach in Deinen Oh⸗ 
ven fein, und wir bitten Dich daher mit Aufs 
merkſamkeit zu hören: denn wir wollen von Dins 
gen fprechen die für uns fehr wichtig find, 


Als Dein Kriegsheer in das Land der fechs 
Nazionen drang, nannten wir Did) den Städtes 
jerftörer; und noch igt wenn man Deinen Namen 
hört, blicken unfre Weiber zurück und werden 

blaß, 


*) Solche Englandiſche Namen find theild gelegent- 
Lich gegebene Benennungen, theild liberfegungen 
der eigentlichen Namen der Amerifanifhen Fans 
deseingebornen. Der Kornpflanzer (Kornplant ) 
heißt in der Landesſprache: Obiel. | 


«) Statt: der dreizehn Staaten oder Gemeinden, 
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blaß, und unfre Kinder umfchlingen feft den Hals 
ihrer Mütter. Unſre Nathgeber und Krieger find 
Männer, und können nicht furchtfam fein; aber 
ihre Herzen Eränfet die Furcht unfrer Weiber und 
Kinder: ſie wuͤnſchen daß jener Namen tief begra; 
ben, und nie mehr gehört werden möge, : 

Da Du uns den Frieden gabft, nannten wir 
Dich Vater, weil Du verfprachft uns den Befiß 
unſrer Länder zu fihern. Thue es; und fo lange 
das Land bleiben wird, foll diefer geliebte Iramen 
in dem Herzen jedes Senöfa fein. 

Vater! Wir gedenken unfre Herzen vor Dir 
zu Öfen, und wir verlangen ernftlih, daß Du 
uns deutlich zu erkennen gebeft was Du zu thun 
entichloffen Bift. 

As unfre Anführer von der Unterhandlung 
zı Fort Stanmwiz*) zuruͤckkamen, und vor unfern 
Rath brachten was dort verhandelt worden war, 
erſtaunte — Nazion zu hoͤren welch großes Land 


Ihr 


> Itzt Fort Schuyler genannt. Der Engliſche Bri⸗ 
gadier Stanwir baute ed 1758. Der Amerikani—⸗ 
fche General Schuyler bemächtigte fich im KRevos 
luzionskriege 1776 des damal ganz verfallnen Forte, 
und fellte e8 wieder her. Beiden -Eingebornen 
fiheint noch der alte Namen zu gelten. 
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Ihr ſie noͤthigtet an Euch abzutreten, ohne daß 
Ihr uns das Geringſte dafuͤr bezahlen wolltet. 
Jedermann ſagte, Eure Herzen ſeien noch mit 
Widerwillen gegen uns wegen deſſen erfuͤllt was 
waͤhrend des Kriegs geſchah; aber einſt wuͤrdet 
Ihr es mit mehr Gelindigkeit anſehen. Wir 


—— ni: - 


fragten einander: Was haben wir gethan, folche 


harte Züchtigung zu verdienen? | — 

Vater! Als Ihr Eure dreizehn Feuer noch 
abgefondert anzuͤndetet, ſagten uns die dabei vers 
fammelten weifen Männer: Ihr alle feied Brüder; 
Kinder eines großen Vaters, der die rothen Mens 
fchen* ) wie feine Kinder anfehe. Sie nannten 
uns Brüder, und Iuden uns ein uns unter feinen 
Schuß zu begeben. Sie fagten uns, daß er 


aufgeht, daß: er ein König fei deffen Macht Fein 
Volk widerftehen koͤnne, und daß feine Güte 
Herrlich fei wie die- Sonne Mas fie fprachen, 
drang in unfre Herzen. Wir nahmen die Eins 
ladung an, und verfprachen ihm zu gehorchen. 
Was die Senẽka⸗-Nazion verfpricht, das hält fie 
getreu; und als Ihr diefem König den Ges 

horſam 


*) Die eingebornen Amerikaner, von den Euros 
pdern.» Indianer“ oder „ Indier « genannt, 


. 


jenfeit des großen Waffers wohne wo die Sonne 
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horſam verweigertet, befahl er uns daß wir ſei⸗ 
nen Geliebten in dem Geſchaͤfte, Euch zur Vers 
nunft zuruͤckzubringen, beiftehen ſollten. Durch) 
dieſen Gehorſam thaten wir mehr nicht als was 
zu thun wir, von Euch ſelbſt dazu angetrieben, 
verſprochen hatten. Die Männer welche die Ers 
füllung diefes VBerfprechens verlangten, fagters 
daß Ihr Kinder wäret, und kein Schießgewehr 
hättet; daß, wenn fie Euch wuͤrden in Schreden 
gejagt Haben, Ihr Euch unterwerfen würdet, Wie 
borchten auf ihre Rede, und verharrten in der 
Taͤuſchung, bis fih Euer Kriegsheer unfern Staͤd⸗ 
ten näherte. Wir waren getäufcht; aber Eure 
Leute, die uns lehrten jenem Königzu vertrauen, 
hatten geholfen uns zu taͤuſchen; und wir berus 
fen uns nun auf Euer Herz: iſt die Schuld ganz 
auf unfrer Seite? 
Vater! Als wir fahen daß wir getaͤuſcht wa⸗ 
ren, und Eure Einladung hörten, dem Feuer ' 
das Ihr angezündet hattet, uns zu nähern und 
mit Euch des Friedens wegen zu reden, eilten 
wir zu demfelben. Ihr fagtet damal, Ihr koͤnn⸗ 
tet ung zu nichte machen, und verlangtee von ung 
ein großes Land, als den Preis des Friedens den 
Ihr uns angeboten hattet; als ob unfer Mangel 
an Stärke unfre Rechte vernichtet ‚hätte. . Unſre 
Anführer 
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Anfuͤhrer fuͤhlten Eure Macht, und waren unver⸗ 
moͤgend mit Euch zu rechten, ſie traten alſo das 
Land ab. Ihr Vergleich Hat unſre Nazion ge: 
feſſelt; aber Euer Zorn gegen uns muß ſich uns 
terdeß abgefühle haben. Obgleich nun unfre 
Stärke nicht größer und Eure Macht nicht ſchwaͤ⸗ 
cher geworden iſt, fo bitten wir Euch doch ruhig 
zu überlegen: waren die Bedingungen die Ihr 
uns durch Eure Sefchäftsträger vorfchriebt, billig 
und gerecht ? 

Vater! Als Eure Gefchäftsträger die Graͤnz— 
linie zogen, weldye das Euch abgetretene Land von 
demjenigen fehied das nach dem Vergleich unfer 
bleiben follte, verjprachen fie auf das feierlichfte, 
wir follten bei dem ruhigen Befiße des Landes 
gefhäßt werden das wir im Oſten und Norden 
diejer Linie bewohnten. Binder Euch diefes 
Berfprechen ? | Ä 

Höre nun, wir bitten Dich, was feitdern 
in Betreff dieies Landes gejchehen ift. Au dem 
Tage da wir die Unterhandlung zu Fort Stanwix 
fchloffen, ſagten Gefchäftsträger von Pennfpls 
- vanien unfern Anführern, daß fie gefommen feien, 
uns alle Ländereien abzufaufen welche innerhalb 
der Sränzlinien ihres Staates uns gehören; auch 
fagten fie uns, daß ihre Gränzlinie bis an den 

| Fluß 
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Fluß Susquehanna unterhalb des Armes bei 
Tioga reichen werde. Sie verließen uns hierauf, 
damit wir uns bis zum folgenden Tag wegen des 
Handels bedenken ſollten. Am folgenden Tage 
ließen wir ſie wiſſen, daß wir nicht geſonnen ſeien 
alles Land innerhalb ihres Staates zu verkaufen, 
und machten ihnen den Vorſchlag einen Theil an 
ſie zu uͤberlaſſen, den wir ihnen auf ihrer Karte 
bezeichneten. Sie ſagten, ſie muͤſſten das Ganze 
haben; der große Koͤnig habe es ihnen bereits, 
da er mit Euch Friede gemacht habe, abgetreten, 
und es ſei alſo ſchon ihr Eigenthum; inzwiſchen, 
fuhren fie fort, wollen fie daraus keinen Vor— 
theil ziehen, und feien geneigt uns nach der Weiſe 
ihrer Borältern dafür zu bezahlen. Unſre Ans 
führer waren zu diefer Zeit unvermögend zu rech— 
ten, und verkauften alfo die Fändereien bis an 
die Linie die ihnen damal als die Sränzlinie dies 
fes Staats gezeigt wurde. In dem was die 
Sefhäftsträger über die beim Frieden zu ihren 
Gunſten gefchehene Abtretung des Landes gefage 
harten, fahen fie bloß die Abſicht den Preis zu 
vermindern, und übergingen es ohne ihm viel 
Aufmerkſamkeit zu fehenfen; aber jeit diefer Zeit 
haben wir in Anfehung des Rechts auf unfre Laͤn⸗ 
dereien, die der König abtias als Ihr mit ihm 

8 | Sriede 
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Friede machtet, von Andern fo viel gehört, daß 
es unfer ernftlichfles Verlangen ift, Du molleft 
uns fagen was es damit für eine Bewandtniß habe, 

Unſre Nazion bevollmächtigte den J. 8., 
einen Theil unfrer Ländereien zu verpachten. Er 
fagte uns, daß er vom Kongreß gefandt fet dieſes 
für uns zu thun; aber wir fürchten, erihabe uns 
in der fchriftlichen Vollmacht hintergangen die er 
von ung erhielt. Denn feitden wir fie ihm geges 
ben haben, ift ein Mann Namens P. zu uns 
gefommen, der unfer ganzes Land, der Graͤnz⸗ 
linie von Penuſylvanien nordmwärts, als ein vor 
jenem J. 2. gefauftes Gut anfprah, dem er 
20,000 Thaler dafür bezahlt habe. Er fagte 
auch, er habe es von dem Rathe der dreizehn 
euer gekauft, und ihnen für das nehmliche noch 
20,000 Thaler gegeben; und er jagte auch, 
daß es uns nicht gehöre, weil es der König, ale 
er mit Euch Friede gemacht, abgetreten habe. 
So nahm er das ganze Land, nördlich von Penn— 
ſylvanien und weſtlich von den Ländereien die dem 
Kayhugas gehören, in Anſpruch. Er forderte 
es, er beharrte auffeiner Forderung, und erklärte 
uns daß er es ganz haben wolle. Es war uns 
unmöglich diefes zu gewähren, und wir ſchlugen 
es ihm alfo auf der Stelle ab, Mach einigen 

Tagen, , 
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Tagen, machte er uns den Borfhlag in einer 
‚einen Entfernung oſtwaͤrts von unferer weftli- 
chen Gränze eine Linie zu ziehen, welches wir 
‚gleichfalls abſchlugen. Alsdann drohete er uns 
‚mit plößlihem Kriege, wenn wir nicht einwillts 
gen würden. 
Auf diefe Drohung, hielten unfre Anführer 
einen Rath, und fie kamen überein daß fein 
‚Ausgang des Kriegs Ichlimmer fein koͤnne, als: 
von dem einzigen Lande worauf wir einiges Recht 
hatten, mit Weibern und Kindern vertrieben zu 
werden; fie beichloffen alfo, fo ſchwach unfre Nas 
dion war, lieber das Kriegsfpiel zu wagen, als 
ſich folhen ungerechten Forderungen die keine 
Schranken zu haben fchienen, zu unterwerfen, 
Herr Street, der große Handelsmann zu Nias 
gara, war damal auf Anjuhen P’s zu uns ge⸗ 
fommen, und da.er immer verfichert hatte ee 
ſei unfer vorzüglich. guter Freund, fo fragten wie 
ihn über diefe Sache um Rath. Auch er fagte 
uns, daß unfre Ländereien von dem Könige abr 
getreten worden. feien, und daß wir ſie abgeben 
muͤſſten. Beſtuͤrzt aͤber das was wir von allen 
Seiten her hoͤrten, mit Herzen voll des ſchmerz⸗ 
lichſten Kummers uͤber unſre Weiber und Kinder, 


De 2 


waren wir auf dieſe Weiſe. gephehis unſer ganzes 
BMonats ſchr. XXVI. S. 9Leand⸗ 
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"Land, der Gränzlinie von Denfpfoanien ndrolich, 
und dem Dſcheneſſifluß bis zu den großen Armen 
weſtlich, und einer ſuͤdlichen Graͤnzlinie die man 
von jenen Armen bis an die Penniplvantiche 
Graͤnzlinie 309, oͤſtlich wegzugeben, Fuͤr die 
fes Land verfprahb P. uns 10,000 Thaler 
” Dollars ) baar, und jährlich 1000 Thaler auf 
ewige Zeiten hin zu bezahlen. Er bezahlte ung 
2500 Thaler, und ließ uns leßteres Fruͤhjahr 
tommen unfer Geld zu empfangen. Allein, ſtatt 
uns den Reſt von den 10,000 Thalern und die 
1000 Thaler fuͤr das erſte Jahr zu entrich⸗ 
ten, bot er uns bloß 500 Thaler an, und ber 
harrte darauf, daß er mit uns uͤbereingekommen 
ſei uns dieſe Summe ſahrlich zu bezahlen. 
Sechs Tage lang ſtritten wir mit ihm hier⸗ 
während welcher ganzen Zeit er anf der 
Keen beftand uns’ unſre gerechte Forderung 
zu bezahlen, und darauf beharrte daß wir die 700 
Thaler annehmen ſollten; und Street’ von Nie 
data: beharrte auch‘ darauf daß wir das Geld an⸗ 
hehmen follten, wie es uns angeboten worden 
ſei. Die letzte Urſache welche er fuͤr ſeine fort⸗ 
Zeſetzte Weigerung uns zu bezahlen angab, war, 
daß der König die Laͤnderelen den dreizehn Feueru 
äbgerreten, und er fie nun von Euch gekauft und 
Euch dafür bdjahlt habe. DE rer 22 1 79078 | 
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Vater! Wir konnten dieſe Verwirrung nicht 
länger ertragen, und beſchloſſen jede Schwierigs 
feit zu befämpfen, unfre Stimme fo zu erheben 
dag Du uns hören mögteft, und jene Stcherheit 
des Beſitzes unfrer Länder aufzurufen die Eure 
Sefhäftsträger uns fo feierlich verfprochen haben; 
und wir bitten Dich nun inftändig unfre Beſchwer⸗ 
den zu unterfuchen, und den Ungerechtigfeiten 
abzuhelfen die wir leiden müffen, 

. Vater! Unfre Schriften gaben wir in bie 
Hände Streets von Niagara, weil wir ihn für 
unfern Freund hielten; da mir aber fahen, daß 
fih P. bei jeder Gelegenheit bei Street Raths 
erholte, fo fegten wir in feine Ehrlichkeit gegen 
uns Zweifel; und wir Haben ſeitdem gehört, daß 
ihm für feine Bemühungen uns zu hintergehen, - 
ein Stüd Landes von. zehn Meilen in die Breite 
dem Dſcheneſſifluß weftlich, und bei vierzig Meis 
Ien in die Länge bis. an den See Ontario, vers 
fprochen war; und ſo wurden auch die Linien die⸗ 
ſes Landſtrichs geſteckt, obgleich kein Theil davon 
innerhalb der Graͤnzen lag die durch den au bes 
ſtimmt waren. i 

Vater! Ihr habe gefagt: wir ſeien in Eu— 
rem Lande, und, wenn hr es fchliegen wolltet, 
Ennter Ihr uns zu nichte machen. Seid Ihr 

H 2 entſchloſſen 
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entſchloſſen ung zu nichte zu machen? Wenn es 
fo iſt, fo ſagt es uns, damit diejenigen von unſ⸗ | 
rer Nazion, die Eure Kinder geworden find, - 
and, beichloffen Haben als. ſolche zu ſterben, wiſſen 
was ſie zu thun haben. Su diefem Fall, ſagte 
Einer unfrer Anführer, wolle er Euch bitten ihn 
von feinem Kummer zu befreien, Ein Anderer, 
der nicht gefonnen tft durch die Hand feines Va⸗ 
ters oder feines Bruders zu ſterben, fügte, er 
wolle an den Chataughque gehen, die tödtliche 
Wurzel effen, und bei feinen Vätern in Frieden 
ruhen. | 


Ehe Ihr über fo. ante Maaßtegeln Eut⸗ 
ſchluͤſſe faſſet, blicket auf zu Gott, der uns ſo gut 
erſchuf als Euch. Wir hoffen, er werde Euch 
nicht geſtatten unſre ganze Nazion zu vernichten. 


Vater) Höre unfern Fall, Viele Nazionen 
bewohnten dieſes Land, aber fie beſaßen nicht 
Weisheit; daher führten fie Krieg gegeneinander, 
| Die ſechs Nazionen waren maͤchtig, und noͤthig⸗ 
ten ſie zum Frieden. Eine große Strecke Landes 
ward jenen eingeräumt; aber die Nazionen wurs 
den. nicht vernichtet, und blieben alle in dieſen Laͤu⸗ 
dern, und ſuchten den Schuß der ſechs Naztonen 
als Brüder ihrer Väter, Se: waren Menſchen: 

| und 
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und hatten, mwenn fie fich friedlich betrugen, ein 
Recht auf der Erde zu leben. 


Die Franzofen Eamen zu uns, und bauten 
Niagara; fie wurden unfre Värer und forgten 
für uns. Sir William Johnſon fam, und nahm 
diefes Fort den Franzofen; er ward unfer Vater, 
und verſprach für uns zu forgen, und er that ee 
bis Ihr für feinen König zu mächtig waret. Ihm 
gaben wir vier Meilen um Niagara herum zu 
einem Handelsplatz. Wir haben bereits gefagt, 
tvie es kam dag wir Eure Gegner wurden. Wir 
fahen daß wir Unrecht hatten; wir winfchten 
Frieden; Ihr verlangte die Abtretung eines gros 
Ben Städs Landes an Euch; wir gaben es Euch 
als den Preis des. Friedens: und wir follten billig 
Frieden und ruhigen Beſitz bes Eleinen Landes 
haben das Ihr uns damal gelaffen habt. 


Bater! Als jenes Stuͤck Landes an Euch 
abgetreten wurde, waren nur wenige Anführer 
zugegen, und fle waren genoͤthigt es abzutreten, 
Und nicht die ſechs Nazionen allein find es, bie 
diefe Anführer tadeln daß fie das Land abgetreten 
haben. Die Chipaways, und alle die Naztonen 
welche diefen Ländern weſtwaͤrts leben, rufen uns 
zu, und fragen uns: Bruͤder unſrer Vaͤter, 

H 3 wo 
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»wo iſt die Staͤtte die Ihr ung vorbehalten Habt, 
„uns darauf niederzulegen?“ 

Vater! Ihr habt uns gendthigt, etwas zu 
thun deffen wir uns fhämen mäffen; wir Eönnen 
den Kindern der Brüder unfrer Väter nichts ants 
worten. Als fie uns im le&ten Fruͤhjahr aufriefen 
mit ihnen in den Krieg zu gehen, um ihnen ein 
Bette zu fihern worauf fie fich niederlegen koͤnn⸗ 
ten; baten die Senẽkas fie, rubig zu fein bis 
. wir mit Euch geſprochen hätten. Aber auf unferm 
Wege herab hörten wir, daß Euer Kriegsheer 
gegen das Land gezogen fei welches diefe Nazionen 
bewohnen; und wenn fie auf einander ſtoßen, 
werden auf beiden Seiten die bravſten Männer 
fallen. 

Vater! Mir wollen Die nicht verbergen, 
daß der große Gott, und nicht Menfchen, dem 
Kornplant vor den Händen feiner eigenen Nazion 
geihägt hat. Denn fie fragen immer: » Wo 
»ift das Land auf welchem ſich unfre Kinder, und 
„nach ihnen ihre Kinder, niederlegen ſollen? 
„Du meldeteſt uns, ſagen ſie, daß die Graͤnz⸗ 
»linie die. von Pennſylvanien bis an den See 
„Ontario gezogen iſt, daſſelbe auf immer in Often, 
„und die Sränzlinie die. vom. Biberbufen bis nach 
————— DZ in In Depp bezeichnen fell; 

| »und 
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„und wir ſehen, daß es nicht fo iſt: denn erſt 
„eommt Einer und dann ein Andrer, und nimme 
„28 auf Befehl des Volkes weg, das, wie Du 
„faaft, uns verfprach den Befiß deffelben uns 
au führen.“ Er ſchweigt, denn er weiß nichts 
zu antworten. 
Wenn die Sonne untergeht, oͤfnet er ſein 
Herz vor Gott; und fruͤher als die Sonne wieder 
auf den Huͤgeln erſcheint, dankt er ihm fuͤr ſeinen 
Schutz waͤhrend der Nacht: denn er fuͤhlt, daß 
unter Menſchen welche das erlittne Unrecht im 
Verzweiflung ſtuͤrzt, Gott allein ihn retten kann. 
Er liebt den Frieden; und Alles was er im Vor⸗ 
rath hatte, hat er denen gegeben die durch Eure 
Leute beraubt wurden, damit ſie nicht, um ihren 
Schaden zu erſetzen, den Unſchuldigen pluͤndern 
moͤgten. Die ganze Zeit, die Andere anwand⸗ 
ten fuͤr ihre Familien zu ſorgen, brachte er mit 
Verſuchen zu den Frieden zu erhalten. Und die 
fen Augenblick liegen fein Weib und feine Kinder 
auf dem Erdboden, und von aller Speife entblößt; 
fein Herz ift um fie bekuͤmmert: aber er fieht daß 
der große Geiſt feine Standhaftigkeit in. Aus⸗ 
Abung deſſen, was recht iſt, prüfen will, 
Vater! Das Wild, , welches der große Geiſt 


in "uf Land, fandte daß wir es eſſen ſollen, eut⸗ 
84 fernt 
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fernt ſich von uns. Wir glaubten, er gebe uns 
dadurch zu verſtehen, wir ſollen den Boden mit 
dem Pflug bauen, wie die weißen Menſchen thun; 
und wir ſprachen mit einander davon. Aber ehe 
wir mit Dir uͤber dieſe Sache reden, muͤſſen wir 
von Dir wiſſen, ob Ihr geſonnen ſeid uns und 
unſern Kindern noch Land zum Pfluͤgen zu laſſen. 

Alle das Land wovon wir geſprochen haben, 
gehoͤrte den ſechs Nazionen. Nie gehoͤrte ein 
Theil davon dem Koͤnig von England, und er 
konnte es Euch nicht abtreten. Das Land worin 
wir leben, empfingen unſre Vaͤter von Gott; und 
fie brachten es auf uns für unſre Kinder, und 
wir können es nicht weggeben. 

Vater! Wir fagten daß wir unfre Herzen 
gegen Dich fnen wollten; höre uns noch einmal. 
Beim Fort Stanwix fagten wir Euch zu, Euch 
diejenigen von unfern Leuten auszultefern weiche 
Euch Unrecht zufügen, und daß Ihr fie richten 
und nach Eurem Geſetze beftrafen könntet, Diefenz 
gemäß, lieferten wir Euc zwei Männer aus; 
aber, flatt fie nah Eurem Geſetze zu ridhten, 
nahmen die Verächtlichften Eures Volks fie von 
Eurem obrigfeitlihen Gewalthaber weg, und 
toͤdteten fie auf der Stelle. Es tft gerecht die 


Mörder mit dem Tode zu befttafen; aber die 
Se⸗ 
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Senẽkas mögen ihre Leute nicht Menſchen aus—⸗ 
liefern welche die Verträge ihrer eigenen Nazion 
auffer Augen feßen. 

Vater! Unfchuldige Männer von unfrer 
Nazion find getoͤdtet worden, Einer nach) dem 
Andern, und aus unfeen beften Famillen; aber 
feiner von Euren Leuten welche diefe Mordthaten 
begangen haben, ift beftrafe worden. Wir ers 
innern Dih, daß Ihr uns verfpracher, biejents 
gen zu beftrafen die unfre Leute tödteren; und 
wir fragen Did: War es darauf angelegt, daß 
Eure Leute die Senẽkas tödten, und nicht nur 
unbeftraft bleiben, fondern auch von ihren nächs 
fien Anverwandten gefchäßt werden follten? 

Vater! Dies find für uns wichtige Dinge, 
Wir wiſſen daß Du mächtig biftz wir haben ges 
hört daß Du weiſe bift; und wir wollen warten 
Deine Antwort zu vernehmen, damit wir erken 
nen mögen daß Du gerecht biſt. 

Unterzeichnet zu Philadelphia, Dezember 1790. 
von Korn X Plant, 


Salf X Tomi. 
Dig X Tree, 


In Geagenwart Joſeph Nicholſon's, Dollmet⸗ 
ſchers, und verſchiedener anderer Perſonen. 
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Antwort des Präfidenten der Vereinigten 
Staaten. 


Ich der Präfident der Vereinigten Staaten 
fpreche durch meinen eigenen Mund und durch 
eine gefchriebene Nede, die von meiner Hand 
unterzeichnet und mit dem Siegel der Vereinigs 
ten Staaten befiegelt ift, zu der Seneka : Nazion, 
und verlange ihre Aufmerffamfeit, damitfie diefe 
Rede zur Erimmerung an die Freundfchaft der 
Ver. Staaten behalten möge. 


Ich habe Eure Rede mit Vergnügen vernoms 
men, als einen Beweis Eures Vertrauens in die 
Gerechtigkeit der Ber. Staaten; undid habe aufs 
merkfam die verfchiednen Gegenftände unteriucht, 
die theils Eure Anführer im leßtverfloffenen Mos 

nat dem Obriften Pickering beim Vorgebirge Tioga- 

bekannt gemacht, theils Kornplant und andere 
Senefahäupter, die ſich gegenwärtig in Philar 
delphia befinden, in diefem Monat mir vorgelegt 
haben. 


Zuerſt bemerfe ich gegen Euch, und Ich bitte es 
tief in Eure Seelen dringen zu -laffen, dag es mein 
er und der Bunfd der Ber. Staaten ift: alles 
“ Elend 
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Elend des leßten Kriegs möge vergeflen und ewig 
begraben fein, und die Ber. Staaten und die’ 
ſechs Nazionen mögen in Zufunft aufrichtig Brüs 
der fein, die ihre Wohlfahrt duch Handlungen 
gegenfeitiger Freundſchaft und Gerechtigkeit zu 
befoͤrdern ſuchen. 

Es iſt mir nicht unbekannt, daß die ſechs 
Nazionen in Anſehung des Verkaufs ihrer Laͤn⸗ 
der ſeit dem Frieden in einige Verdrießlichkeiten 
verwickelt worden ſind. Aber ich muß Euch ſa⸗ 
gen, daß dieſe Übel vor Errichtung des Generals 
‚gusernements der Ver. Staaten entſtanden find, 
als die einzelnen Staaten, und unter ihrer Auftos 
ritaͤt Individuen, ſich berausnahmen mit dem 
Indianiſchen Staͤmmen uͤber den Verkauf 
kaͤndereien zu unterhandeln. 

Aber die Sache hat ſich nun gaͤnzlich geän- 
dert. Das Generalguvernement allein hat die 
Vollmacht mit den Indianiſchen Nazionen zu 
unterhandeln, und jede ohne feine Auftorität ges 
ſchehene Verhandlung ift ungültig. 

Hier alfo ift die Sicherheit für den Reſt Eur 
ter Ländereien, Kein Staat, keine Derjon, kann 
Eure Ländereien kaufen, es fei denn durch cine 
öffentliche Unterhandlung die unter der Auktoritaͤt 
bes Ver. Staaten getroffen wird. Das General⸗ 
| guver⸗ 
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guvernement wird nie einwilligen daß Ihr betros 
gen werdet, fondern es wird Euch in allen Euren 
Rechten ſchuͤtzen. 

Hörer es wohl, und laffet es von jedem Men: 
fhen Eurer Nazion gehört werden, daß der- Präs 
fident der Ver. Staaten erklärt, daß ſich das 
Seneralguvernement verbunden achte, Euch im 
Beſitz aller der Ränder zu ſchuͤtzen die Euch durch 
die Unterhandlung von Zort Stanwir den 22 
Dftober 1784 zugefichert worden find, ausge 
nommen folhe Stüce die Ihr inzwifchen aufeine 
rechtmäßige Art an Perfonen verkauft habt melde 
zum Kaufe gehörig autorifirt waren, 


Ihr beſchwert Euch, daß J. L. und O. P.. 


von Herrn S. zu Niagara unterſtuͤtzt, Eure Laͤn⸗ 
dereien erhalten haben, und daß ſie ihrem Ver⸗ 
tragenicht nachgekommen ſeien. 

Aus der Unterſuchung des Guvernoͤrs von 
Neuyork ergiebt ſich, daß J. L. nicht geſetzlich 
autoriſirt war mit Euch zu unterhandeln, und 
daß Alles was er mit Euch handelte, fuͤr null und 
nichtig erklaͤrt worden iſt, ſodaß Ihr in dieſer Hin⸗ 
ſicht ganz ruhig fein koͤnnt. Aber aus keinen Ber 
weifen, die das Generalguvernement bis ist hat 
auftreiben fönnen, ergiebt fih daß O. P. Euch betros 
gen hätte. Rn ————— rechtmaͤ⸗ 

ßigen 
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ßigen Grund haben, Eud, Über ihn zu beſchwe⸗ 
ren, und dies binlänglich beweifen koͤnnen; fo 
werden die Serichtshöfe unfers Vereins ( unfrer 
Union )- zu Eurem Beiftande eben fo geoͤfnet fein 
als für alle audern Menden. 

Aber Euer großer Gegenftand fcheint die 
Sicherheit Eures übriggebliebenen Landes zu fein, 
und ich. "glaube deßwegen mich über diefen Punkt 
nachdrücklich und deutlich genug ausgedrüct zu 
haben: Daß Ihr in Zukunft um Eure Ländes 
reien nicht betrogen werden koͤnnt; Daß Ihr das 
Recht beſitzet Eure Ländereien zu verkaufen, und 
das Recht den Verkauf abzufchlagen; Daß alfo der 
Verkauf Eurer Ländereien in Zukunft ganz von 
Euch abhängen wird; Daß hingegen, wofern 
Ihr es für Euch vortheilhaft finden ſolltet einen 
Theil Eurer Laͤndereien zu verkaufen, die Ver. 
Staaten durch ihre Agenten gegenwaͤrtig ſein 
muͤſſen, und zu Eurer Sicherheit dienen werden, 
damit man Euch in dem Handel den Ihr ſchließet, 
nicht betruͤge; wobei jedoch erforderlich fein wird. 
daß Ihr, ehe Ihr kunftig irgend etwas von Eu⸗ 
sen Ländereien ‚verkauft, Perfonen unter Euch 
zur Ertheilung der Ausfertigungen beſtimmt, welche 
für Eure Nazion verbindlich find, und alle Streis 
tigfeiten übe, a Guͤltigkeit des Kaufes —— 

en; 
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den; Daß Ihr endlich, auſſer der vorgemeldeten Si⸗ 
cherheit Eures Landes, an den Geſetzen des Kons 
greſſes zur Anordnung des Handels und Verkehrs 
mit den Indianiſchen Stämmen die värerlihe 
Sorgfalt erkennen werdet, welche die Ver. Staas 
ten den Indianern zu beweifen gedenken. In 
Anfehung des befondern Sinnes diefes Geſetzes 
verweife ich Euch auf die Erläuterungen, die Euch 
iu Tioga vom Obriften Picdering gegeben, und 
fammt dem Gefeke eingehändigt worden fi nd. 

Ihr habt in Eurer Nede gemeldet daß das 
Wild fich von Euch entferne, und daß Ihr ges 
glaubt habt die Abficht des großen Seiftes ſei, 
hr follet das Erdreich pflägen; nur müffer Ihr, 
ehe hr mit uns darüber ſpraͤchet, wiſſen ob die 
Ber. Staaten geſonnen felen Euch noch Land zum 
Pfluͤgen zu laſſen. Set wiſſet Ihr, , daß alle die 
Länder welche Euch durch die Unterhandlung zu 
Fort Stanwix zuaefichert wurden, Euer ſind, 
ausgenommen ſolche Stuͤcke die Ihr etwa ſonſt auf 
eine rechtmaͤßige Art verkauft habt, und daß Ihr 
ſte nur durch Eure eigenen Verhandlungen weg⸗ 
geben koͤnnt. Offenbaret alſo Eure Wuͤnſche in 
Anſehung des Anbauens der Erde; die Ver. Stans 
ten werden ſich gluͤcklich fchägen, Euch in dem 
einzigen Geſchafte welches Eure AN und Eure 

Wohls 
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Wohlfahrt vermehren kann, allen möglichen Del 
ftand zu leiſten. 

Die Mordthaten welche an Einigen aus Eu 
rem Volke von böfen weißen Menfchen verübt wor⸗ 
den find, beflage und verabjcheue ic) aufrichtig; 
und ich hoffe zuverläffig daß die wahren Mörder 
. werden eirigezogen und nach Verdienſt beftraft 
werden.  Diefe Sache ift Euch bier durch den 
Suverndr von Pennfplvanien, und zu Tioga im 
Namen der Ver. Staatewdurd den Obr. Pides 
ring, hinlaͤnglich erläutert worden. Die Senẽkas 
koͤnnen verfichert fein daß die für die Einlieferung der 
Mörder ausgebotenen Belohnungen ſo lange feſt⸗ 
geſetzt bleiben werden, bis man ſie ergriffen und 
vor Gericht geſtellt haben wird, in welchem Falle 
eine gerichtliche Unterſuchung uͤber ſie angeſtellt 
und ſie beſtraft werden ſollen, als wenn ſi — e weiße 
Menichen getoͤdtet häften, — 3 
— Da ich nun die wefentlichen Stüce Eurer 
Rede beantwortet habe, fo will ich Euch auch bes 
hachrichtigen daß einige böfe Indianer, und die 
Ausmwürflinge verfchiedener Stämme die am 
Miami Flecken wohnen, ihre Mordthaten und 
Plünderungen an den Gränzen längs’des Ohio 
lange ununterbrochen verübt, und, als ich fie zum 
Frieden einlud / fich nicht nur aufimeine Stimme 
dd er zu 
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zu horchen geweigert, fondern auch nad diefer 
Einladung ihre Einfälle und Mordthaten mit 
‚größerer Sewaltthätigfeit als je erneuert haben. 
Ich war daher genoͤthigt dieſe böfen Menſchen zu 
zuͤchtigen, damit ſie die Folgen ihrer Tollheit 
fuͤhlen moͤgten. AIch hoffe aufrichtig, daß ſie 
der Vernunft Gehör geben, und fünftige Zuͤch⸗ 
tigungen überflüffig machen werden. Die Ber. 
Staaten wollen auf die Bedingungen der Ge⸗ 
rechtigfeit und Menfchlichkeit Freunde der India⸗ 
ner ſein, aber ſie werden die Pluͤnderungen der 
boͤſen Indianer nie ungeſtraft laſſen. 

Mein Verlangen iſt daß Ihr die Senẽkas 
und die ſechs Nazionen warnet, daß ſie die Ver⸗ 
bindungen ihrer verwegenen jungen, Leute mit 
den Miami Indianern verhindern moͤgten; denn 
die Ver. Staaten koͤnnen die Stämme zu wel⸗ 
hen die böjen Indianer gehören, nicht unters 
ſcheiden, und jeder Stamm muß auf ſeine eige⸗ 
nen Leute Acht haben. | 
Die Verdienſte Kornplantsund feine Freund⸗ 
ſchaft gegen die Ver. Staaten ſind mir wohl be⸗ 
kannt, und ſollen nie vergeſſen werden; als ein 
Zeichen der Achtung der Ver. Staaten, habe ich 
den Kriegsſekretaͤr angewieſen ihm ein Geſchenk 


von zweihundert und funfzig Thalern an Geld 
oder 
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oder an Gütern zu geben, wie es Kornplant am 
liebften bat, und er kann auf die fernere Aufs . 
merkſamkeit und Gunſt der Ber. Staaten rechnen. 
Sch babe aud) den Kriegsfefretär angewiefen den 
andern Anführern, die gegenwärtig in Philadel— 
phia find, verhältnigmäßige Geſchenke zumachen, 
und auch den andern Anführern, die ist bei ihrer 
Nazion find, einige andere Zeichen der Freunds 
haft zuzuſenden. Ä | 


Denft an meine Worte, Senefas! Fahret 
fort in der Freundſchaft gegen die Ver. Staaten 
ſtandhaft zu ſein: dies iſt der einzige vernünftige . 
Grund Eurer künftigen Gluͤckſeligkeit; und Ihr 
Eönnt Euch auf ihre Sunft und auf sn Schutz 
verlaſſen. 


Bald wird ein Agent beſtimmt werden be 
an einem Platz refidiren foll, welcher Euch und 
ben. ſechs Nazionen bequem liegt. Er wird die 
Ber. Staaten vorſtellen; wendet Euch bei allen 
Gelegenheiten an ihn. 


Wenn Euch Jemand Üble Nachrichten von 
den Abfichten der Ber. Staaten bringt, fo feber 
ihn als Euren Feind an; denn er hat die Abficht 
Euch zu hiutergehen und zum Unglück zu verleiten. 

B. Monatsſchr. XXVIB. 258, J Die 





Die Ver. Staaten werden ihre Zuſage treu und 
redlich halten. 


Gegeben unter meiner Hand und dem Siegel Der 
Ver. Staaten, zu Pbiladelpbia den neunundswans 
zigſten Desember im Jahr unfers Heren 1790, und 

im funfzehnten Jahr der Dberherrlichkeit und Unabs 
haͤngigkeit der Ver. Staaten. 


Durch den Präfidenten ©. Washington. 
Thomas Tefferfon, 
Auf der Kanzlei ded Staates von Pennſylvanien eins 
. segtärirt in das Kommiſſionsbuch Wr. 1, ©. 255 fgg. 
. Maut. Irwin. 


Ill. 


Rebde Kornplant's, Halftown’s und Bigtreeꝰs, 
Anführer der Senefa - Nazion an den Praͤ⸗ 
fidenten der Ber. Staaten. 


Vater! 


Deine Rede, geſchrieben auf das * pa⸗ 
pier, iſt fuͤr uns was der erſte Morgenſtrahl einem 
Kranken iſt, deſſen Puls zu ſtark an ſeinen Schlaͤ⸗ 
fen ſchlaͤgt und ihn nicht ruhig ſchlafen laͤßt; er 
ſieht ihn und freuet ſich, aber er iſt nicht geheilt. 


Du ſagſt, Du habeſt offenherzig über den 
diqhuigen Punkt seproden, dog Ihr uns in 
unjern 
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unſern Laͤndern die uns zu Fort Stanwix zugeſi— 
chert worden ſind, ſchuͤtzen wollet, und daß wir 
das Recht haben davon zu verkaufen, oder den 
Verkauf abzuſchlagen. Das iſt ſehr gut. 

Aber unſre Nazion beſchwert ſich, daß Ihr 
uns bei dieſer Unterhandlung zwanget zu viel von 
unſern Laͤndereien wegzugeben. Wir geſtehen, 
daß unſre Nazion durch das was dort verhandelt 
wurde, gebunden iſt, und wir erkennen Eure 

Macht. Gegen dieſe Unterhandlung, die ge— 

ſchloſſen ward als Ihr auf uns zu unwillig 
und folglich unbillig und ungerecht waret, haben 
wir nun an Euch ſelbſt appellirt. Hierauf haſt 
Du uns keine Antwort ertheilt. 

Vater! Der Traktat ward nicht mit einem 
einzelnen Staate geſchloſſen, ſondern mit allen 
dreizehn Staaten. Einem einzelnen Staate 
wuͤrden wir nicht all das Land gegeben haben. 
Wir wiſſen, daß es geſchah ehe Du das große 
Anſehen hatteſt. Und da Du mehr Weisheit 
haſt, als die Geſchaͤftstraͤger welche uns zu dem 
Traktat noͤthigten, ſo erwarten wir daß Du mehr 
Ruͤckſicht auf Gerechtigkeit nehmen, und auf uns 
fer Bitten den Traktat noch einmal, überlegen, 
und uns einen Theil des us wiedergeben 


—— | 
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Vater! Das Land welches zwiſchen der Linie 
liegt, die dem Traktat zu Fort Stanwix zu folge 
ſuͤdlich vom See Erie bis an die Graͤnzen von 
Pennſylvanien, und zwiſchen den oͤſtlichen Graͤn⸗ 
zen desjenigen Landes läuft welches Ihr verfaufs 
tet und die Senefas dem Staate von Pennfyk 
vanten beftätigten, ift das Land, worauf Halfs 
town und fein ganzes Volk und andere Anführer 
feben, die ftets hier wohnten, und noch immer 
‚mit dem Traftat zu Fort Stanwix unzufrieden 
find. Sie find aus diefem Lande entfprungen, 
und ihre Urväter find daraus entfprungen, und 
ſie find ‚nicht zu überreden es wegzugeben. Wir 
bitten daher, uns — kleine Std — elu⸗ 
zuraͤumen. 

Vater! Detrachte das Land das wir Euch 
im Traktat gaben, und wirf ſodann einen Blick 
auf das um deſſen Zuruͤckgabe wir Dich bitten; 
and Du: wirft ſehen, daß das worum wir: bit 
-ten, ein fehr Eeines: Stuͤck iſt. Durd die 
Zuruͤckgabe deffelben wirft Du unfre ganze Na: 
zion zufrieden ftellen... Die Häupter welche diefen 
Traftat unterzeichneten, werden geborgen fein, 
und zwiſchen Euren Kindern und unfern Kindern 
wird der Frieden fo lange dauren, als Eure Läns 
der an die unſrigen ſtoßen werden... Syeder von 

e | unſrer 


unfrer Nazion wird feine Augen von all den Läns 
dereien die wir Euch damal abtraten, wegwens 
. den, und vergeffen daß unfre Väter je fagten, 
» fie gehören uns, « 

Vater! Wir fehen daß Ihr eine Fahrſtraße 
vom See Erie bis nah Niagara haben jolltet, 
wie esim Fort Stanwix bezeichnet ward, und 
wir wollen fie Euch laffen. Und wenn Ihr Euch 
einen Weg duch Konnewaugo und durd den 
Chataughe See, und Land zu einem Weg von 
biefem See zu dem See Erie vorbehalten wollet, 
fo nehmt wo es Euch am beften dünft. Unſre 
Nazion- wird fih freuen für Euch und Eure Kins 
der bier einen freien Weg zu ſehen, während 
Land und Waffer beftehen; aber laſſt uns den 
nehmlihen Weg gebrauchen, und ferner in Ger 
meinfchaft mit Euch in diefen Gewaͤſſern fiſchen. 

Vater! Du fagft, Ihr wollet einen Agens 
ten beftimmen der für uns forgen fol. Laß ihn 
kommen und für unfern Handel forgen, aber wir 
verlangen daß er nichts mit unfern Ländereien zu 
thun babe: denn die Agenten die zu uns gefoms 
men find, und vorgegeben haben für uns zu for; 
gen, haben uns immer betrogen wenn wir Land 
an fie verfauften, es mogte im Namen des Königs 
oder der einzelnen ‚Staaten gefchehen.. Sie has 
5b a3: E den 
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ben hiedurch manche Kriege verurfacht, und wie 
wollen uns ihnen nicht mehr anvertrauen. 

Vater! Wenn wir nah Haufe fommen, 
wollen wir einen großen Rath halten, und wohl 
überlegen wie unſre Nazion in der Zukunft Lanz 
der verkaufen koͤnne; und wenn wir mit einander 
überein gekommen find, wollen wir Dich davor 
benachrichtigen. Aber wir wänfchen daß Du 
Did), was die Nachrichten wegen der Ländereien 
betrife, nicht mehr auf Eure Agenten verläffeft. 

Vater! Wir wollen feine Lügen über Euch 
anhören, und wir wänfhen daß auch Ihr Feine 
Lügen ber uns anhoͤret; und dann werden wir 
gewiß in Frieden mit Euch leben. 

Vater! Es giebt Leute die von Stade zu 
Stade Inufen und Kinder zeugen, und fie zu 
Grunde gehen oder ohne Unterricht aufmachfen 
laſſen, wenn nicht beffre Menfchen für fie forgen. 
Unſre Nazion hat fich lange nach einem Vater 
umgefehen, aber fie hat feinen gefunden der fie 
als feine Kinder aufnehmen wollte, bis ißt da 
Du uns fanft, daß Eure Gerichtshöfe für uns 
wie für Euer eigenes Volk offen fein follen. Die 
Freude die wir über dieſe wichtige Nachricht fuͤh— 
fen, iſt 10 jehr mir dem Gefühl der vorbergegans. 
genen Widerwärtigfeiten vermifcht, dab wir mes 
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der unſre Froͤhlichkeit ausdruͤcken noch das Anden⸗ 
ken an unſern Kummer verbergen koͤnnen. Wir 
wollen ein andermal davon ſprechen. 


Vater! Wir ſchaͤmen uns daß wir L's Luͤgen 
Gehör gegeben, oder uns durch P's Kriegsdros 
Hungen haben bewegen laffen, und würden durch 
ruhige Annahme defjen was uns P. für das Land, 
um welches er uns betrog, zu geben verfprochen 
Hatte, die ganze Verhandlung vor der Welt und 
vor uns felbft verbergen. Aber da uns P. nicht 
einmal dem betrügerifchen Handelgemäß bezahlen 
wi, fo muͤſſen wir das ganze Verfahren vor 
Eure Gerichtshöfe bringen, Wenn der Beweis 
den wir vorbringen Eönnen, gehört werden wird, 
fo wird, wie wir glauben, erhellen daß der ganze 
Handel auf Lügen gegründer war, welche er eine 
auf die andere baute; daß die Güter die er ung 
an Bezahlungs Statt anrechnete, uns geraubt 
worden find; und daß, wenn P. nicht geradezu 
an dem Diebſtahl Theil hatte, er doch damal 
davon wuſſte, und ihn vor ung verbeelte; daß 
die Perfonen In die wir Vertrauen feßten, von 
ihm beftochen worden find uns in dem Handel zu 
Hintergehen; und daß, wenn diefe Thatſachen 


offen da liegen, Eure Gerichtshöfe nicht ſagen 
J 4 werden 
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werden ein ſolcher Handel ſei gerecht, ſondern 
daß ſie das Ganze aufheben werden. 


Vater! Wir haben erwartet daß uns der 
Beweis abgefordert wuͤrde, waͤhrend P. hier 
war, und wuſſte daß wir Etwas ihn betreffend 
geſagt hatten; und da Ebenezer Allen Etwas 
von der Sache wuſſte, ſo verlangten wir er ſollte 
bier bleiben. Nicholſon, der Dolmerfcher iſt ſehr 
Frank, und wir wänjchen daß Allen länger bleiben 
mögte, da er unfre Sprache redet. | 


Vater! Das Blut das am Fichtenbufen vers 
goffen ward, iſt bedeckt, und wir wollen nicht 
mehr hinblicken wo es liege. Mir wiffen, daf 
Pennſylvanien uns in dem wovon wir reden, 
Genugthuung verfhaffen will, noch ehe wir das 
von reden. Die Kette der Freundfchaft wird 
nun, wie wir hoffen, fo ſtark werden als Du. 
soÄnfcheft daß fie werden möge. Wir wollen fie 
feft halten, und das Ende davon das in unfern 

Händen ift, foll nimmer roſten. 


Vater! Wir Haben Dir — welchen 
Rath wir den Voͤlkern gaben die itzt mit Euch 
im Kriege ſind; und nun ſagen wir Dir, daß 
fe eoden haben nädyftes Frühjahr in unfre 

z SGtaͤdte 
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Städte zu fommen. Wir wollen nicht warten 
bis fie foımmen, fondern bei auter Zeit abreifen, 
und ihnen zeigen was Ihr für uns gethan habt; 
diefes muß fie überzeugen, daß hr für fie alles 
thun werdet was fie billiger Weife verlangen 
können. Wir denken, fie werden uns hören und 
unſerm Rathe folgen. 


Vater! Du haſt uns erlaubt unſre Gedan⸗ 
ken in Anſehung der Bebauung des Erdbodens zu 
ſagen. Wir bitten Dich, uns pfluͤgen und Korn 
maͤhen zu lehren, uns mit Zimmerbeilen, Saͤgen, 
Bohrern, und andern Werkzeugen zu verſehen, 
and In Erbauung von Saͤgmuͤhlen Huͤlfe zu lei⸗ 
fien, damit wir unfre Käufer bequemer und 
dauerhafter bauen koͤnnen; ferner uns Schmiede 
zu ſchicken; vor allem aber, unfre Kinder lefen 
und fchreiben, und unfre Weiber fpinnen und 
weben zu lehren. Die Art und Welle wie Du 
dieſes thun mwillft, überlaffen wir] Dir der Du es 
verftehft; aber wir verfihern Dich daß wir Deis 
nem Rathe folgen wollen, fo fehe wir nur immer 
im Stande find, 





IV. 


Des Praft identen der Ver. Staaten 
Antwort. 


Bruͤder! 


Ich habe Eure zweite geſchriebene Rede reiflich 
erwogen. Ihr ſagt Eure Nazion beſchwere ſich, 
daß Ihr im Traktat zu Fort Stanwix genoͤthigt 
worden ſeid une zu viel von Euren Laͤndereien ab: 
zutreten; Ihr erfennerdaß Eure Nazion durd) die 
damalige Interhandlung gebunden fei, aber indem 
Ihr die Macht der Ber. Staaten anerkennt, 
Habt Ihr nun gegen diefen Traktat der in unferm 
Unwillen über Euch, alfo auf unbilfige und unges 
rechte Bedingungen gefchluffen worden fei, an uns 
ſelbſt appellirt. Aber wenn Ihr Euch über die 
Verhandlung am Fort Stanwir befchwert, feheint 
Ihr zu vergeffen daß Ihr felbft, Kornplant, Halfs 
town und Bigtree, ſammt Andern von Eurer Nas 
zion, durch den Traftat zu Fort Harmer am Muss 
kingum erft noch den 9 Jaͤnner 1789 die Gräns 
zen, die im Traktat vom Fort Stanwix beftimmt 
wurden, beftätigt, und in Gemaͤßheit defjelben 
damal Güter von beträchtlichen Wehrte empfans 
gen habt, 


Ob 
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Ob es gleich, wenn ich auf die Zukunft ſehe, 
mein aufrichtiger Wunſch iſt durch jede nur moͤg— 
liche billige Anordnung Eure Wohlfahrt zu be— 
fördern, fo bin ich doch nicht im Stande Ver— 
träge zu zernichten, welche die Ver. Staaten 
vor meiner Adminiſtrazion gefchloffen haben, zus 
mal da die darin angezeigten Gränzen von Euch 
ſelbſt zweimal beftätigt worden find. Die Gränzs 
linien die zu Fort Stanwir und zu Fort Harmer 
feftgefeßt worden, miüffen alfo bleiben. Aber 
Halftown und Andere, die auf den Fändereien 
wohnen welche Ihr zurückverlangt, find in ihrem 
Beſitze nicht geftöre worden; und ich follte hoffen 
dürfen, daß, folange fie füch friedlich verhalten, 
und ihre freundfchaftlichen Gefinnungen gegen das 
Volk der Ver. Staaten noch ferner zeigen, fie 
ungeftöre da werden bleiben fönnen wo fie find, 
Auch der Agent, der von den Ver. Staaten bes 
flimmt werden fol, wird Euch Freund und Bes 
fchäßer fein; man wird nicht zugeben daß er Euch 
betrüge, oder Andern die Hände biete Euch im 
Länderverfauf oder in irgend einer Sache zu bes 
truͤgen; alle feine Verhandlungen muß er fchrifts 
li berichten, und dem Präfidenten der Staaten 
vorlegen. 


Ihr 
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Ihr meldet Euer Vorhaben zu den Miami 
Indianern zu gehen, um ſie zum Frieden zu beres 
den. Durch diefe Handlung der Menfchlichkeit wer⸗ 

der Ihr diefen verirrten Leuten einen großen Dienft 
leiften, und mwahrfdeinlic ihre Vernichtung von 
der Oberfläche der Erde verhindern. Die Wer. 
Staaten verlangen bloß daß fich dieſe Völker ruhig 
‚verhalten follen; aber fie verfichern diefelben 
zugleich daß fie nicht nur vermögend, fondern 
auch entichloffen find, fie für alle ihre Räubereien 
und Mordthaten aufs firengfte zu beftrafen. 


Ihr koͤnnt, wenn Ihr von dieſer Stadt in 
“ Euer Land heimfehret, Eurer Nazion meinen 
Wunſch melden, durch Unterricht im Gebrauch 
der Hausthiere, und in der Art wie die weißen 
Menfchen pflügen und fo viel Korn gewinnen, 
ihre Gluͤckſeligkeit zu befördern; und wenn es die 
Nazton nach gefchehener Überlegung ſodann nuͤtz⸗ 
lich für ſich finden follte diefe ſchatzbaren Künfte 
zu lernen, fo werde ich Mittel finden fie in ihrem 
eigenen Lande an folhen Orten darin unterweiſen 
zu laffen, über welche man mit einander übereins 
fommen wird, 


Sch habe nichts. hinzuzufügen, als mich auf 
mein voriges Schreiben zu berufen, und meine 
En) 
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Wuͤnſche für die Gluͤckſeligkeit der Senẽka Nazion 
zu wiederholen. | 


Gegeben unter meiner Hand, und mit dem Giegel £ 
der Vereinigten Staaten, zu Whiladelphia den 19 
Jänner 1791. 

Durch den Präfidenten ©. Washington. 

Thomas TIefferion. 
Einregifriret in dad Kommiſſionsbuch des Gtantes 
von Penfplvania, Nr ı, ©. 259 fin. 
Matth. Irwin. 


V. 


Rede der Senẽka Haͤupter an den großen 
Rathgeber der dreizehn Feuer. 


Vater! 


Kein Senẽka geht von dem Feuer feines 
Freundes, bis er ihm gefagt hat: ich gehe. Wir 
fagen Dir alfo dag wir in unfer Vaterland abs 
‚reifen wollen... | | 


Vater! Wir danfen Dir von ganzem Here 
zen daß wir.nun wiſſen, daß.es ein Land giebt 
welches wir unjer nennen und auf dem wir ung 
in Frieden niederlegen Können. Wir-jehen daß 
Sriede fein wird zwifchen unfern Kindern und 
Euren Kindern, und unſre Herzen find jehr froh. 

Wir 
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Wir wollen die Wyandoks und andere Weftliche 

Nazionen bereden ihre Augen zu Öfnen, und nad) 

dem Bette zu fehen welches hr für uns gemacht 

habt, und von Euch ein Bette für fich und ihre 

Kinder zu erbitten, welches nicht unter ihnen 

wegfchlüpfe. Wir danken Dir für Dein Ges. 
ſchenk, und verlaffen uns auf Dein Verfprechen 

daß Du uns In der Art Korn zu gewinnen, wie 

es die weißen Leute machen, unterrichten willſt. 

Se eher Du dies thueſt, defto beffer für uns; und 

wir danfen Dir für die Sorgfalt die Du anges 
wendet haft um zu verhindern, daß nicht böfe 
Leute kommen unter uns Handel zu treiben. 
Wenn Semand ohne Deine Erlaubnig fommt, fo 
wollen wir ihn zurüchtreiben; und wir hoffen daß | 
fih unfre Nazion entfchließen werde, allen Rum 
zu verfchütten den man inskuͤnftige in unſre 
Staͤdte bringen wird. 


Vater! Wir freuen uns zu hoͤren daß Ihr 
einen Agenten beſtimmen wollt, der gerecht mit 
uns handeln, und durch feine Sorgfalt verhuͤten 
wird, daß nicht böfe Menfchen-fommen unter uns 
‚Handel zu treiben; aber wir erfuchen Dich inſtaͤn⸗ 
dig, uns einen Dolmetfcher, auf den wir uns 
verlaffen koͤnnen, zu geftatten, der in Pirtsburg 

wohne. 
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wohne. Diefen Ort pflegen unfre Leute und 
andre Nazionen ſchon lange zu befuchen; dorthin 
muͤſſen wir die Nachrichten ficken, die wir hören 

wenn wir zu den weftlihen Nazionen gehen, wel 
ches wir nächften Frühling zu thun entfchloffen 
find. Wir kennen den Joſeph Nicholfon; er 
fpricht unfte Sprache, fo daß wir deutlich vers 
ftehen was Ihr uns fagt, und uns auf das vers 
laffen was er fagt. Wenn wir vermögend wären 
ihn für feine Dienfte zu bezahlen, fo würden wir 
es thun; aber da wir ibm Land ftatt der Bezah— 
lung gaben, ward es ihm nicht beflätigt: und er 
will uns nicht länger dienen, wenn wir ihn nicht 
bezahlen. Laß ihn zwifchen uns und Euch treten, 
wir bitten Did). . 


Vater! Du haft von uns feine Sicherheit 
für den Frieden von unfrer Seite verlangt, aber 
wir haben befchloffen neun Senẽka Knaben zu 
ſchicken, damit fie unter Eurer Aufficht erzogen 
werden. Sage warn Du fie annehmen willft, 
und fie follen anf die Zeit gefchickt werden. Dies 
wird Euch Überzeugen daß wir in der Ihat in 
Frieden mit Euch leben, und darin zu verharren 
entfchloffen find. Wenn Shr fie. lehren koͤnnt 
weife und gute Menjchen zu’ werden, fo wollen 

wir 
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wir dafür forgen daß ſich unfre Nazion durch fie 
willig unterrichten laffe. 


Unterzeichnet in Gegenwart 


Phiadelohia, Joſeph Dolmetſchers. 
den? Febr. 1791. Thomas Prokto | 
Timorheus Mlarlodk, 





VL 


Oliver Phelps — -fo heißt der öfter er⸗ 
wähnte DO. P. — ließ in das Amerikanifche Mur 
ſeum Aktenſtuͤcke zu ſeiner Vertheidigung einruͤcken, 
wodurch er zu beweiſen ſucht daß Kornplants An⸗ 
klage falſch ſei, und daß er mit den Indianern 
ehrlich gehandelt habe. Wir theilen hier Auszuͤge 
aus denſelben mit. 


| Das erfte Aktenſtuͤck ift die eidliche Ausfage 

Samuel Kirkland’s, Miffionars bei der Oneida⸗ 
Nazion. Er bezeugt, daß er im Mai 1788 
von dem Guvernör des Staates von Maffachu: 
fetts erfucht worden. fei, Auffiht bei einem Kaufe 
zu haben den Dliver Phelps mit den fünf Na⸗ 
zionen (Mohawf, Onondago, Kuyhuga, Tufs 
£arora, und Senẽka) über Ländereien ſchloß, 
welche der Staat von Neu; York jenem Staate 
abgetreten. habe. Er jei hierauf im Junius mie 


©. P. abgereiſit, fie hätten dann zu. Kanadafago 
vers 
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verfhiedene Häupter jener Nazionen angetroffen, 
von denen fie zu ihrem Verjammlungsfeuer am 
DBuffaloebufen (Büffelbai) eingeladen worden; 
man fei dafelbft über das zu verfaufende Land 
übereingefommen; die Häupter der Nazionen 
haben zuerft bloß diejenige Summe als Kaufpreis 
beſtimmt ‚ die in Verhaͤltniß des abzutretenden 
Landes mit dem Pachtgeld ſtehe welches die Neu 
Horker vorher für die Pacht des ganzen Landes 
gegeben haben; Ddiejer Preis fei aber auf Vor—⸗ 
fielung des Kapitäns Brant, eines Indiſchen 
Anführers, dahin beſtimmt worden, daß für 
Das zu verfaufende Fleinere Stück Landes eben fo 
viel gegeben werden jolle als das vorher von den 
Neu Yorkern für das ganze Land gegebene Paches 
geld in Kaufgeld verwandelt ausmahe; O. P, 
babe darein gewilligt; und alsdann fei er ( Kirk 
land ) und Hauptmann Brant und Obrifter Buts 
ler gewählt worden jene Pachtfumme in die Kauf— 
ſumme überzutragen, welche fie auf 7000 Thaler 
Kaufgeld und soo Thaler ewigen Grundzing 
angejeßt haben; O. P. und die vornehmften 
Haͤupter und Krieger der Nazion ſeten hiemit 
zufrieden gemwejen, und den 4 Julius feien ges 
genjeitig vollgültige Abtretungsurfunden ausges 
fertige worden, die man den Jndianern erklärt 


B. Monatoſchr. XVIB. St. 8 habe; 
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habe; endlich ſei Alles ruhig, ordentlich, und 
ohne die geringſte Kriegsdrohung von Seite O. 
P's verhandelt worden. Mehr als ein Jahr 
lang nach dieſem Vertrage, habe er auch nicht ein 
Wort gehoͤrt wodurch man den Kauf fuͤr unrichtig 
zu erklaͤren geſucht haͤtte; vielmehr habe er ſeit 
der Zeit alle Haͤupter und Krieger der fuͤnf Na— 
zionen — den Hauptmann Obiel (Kornplant) 
ausgenommen — guͤnſtig und freundſchaftlich 
von O. P. ſprechen hoͤren. 

Eliſha Lee, von Sheffield in der Grafſchaft 
Berkſhire des Staates Maſſachuſetts, Esq., 
bekraͤftigt ebendaſſelbe; und bemerkt noch in ſeiner 
Ausſage ausdruͤcklich, daß Koryplant zugegen 
gewefen fei,. und daß D. P. den Indianern auf 
ihr Verlangen ein Geſchenk an Vieh und Rum 
gemacht’ habe. Er nennet noch einige die beim 
Kauf gegenwärtig waren, 

Das dritte Stäf, womit O. P. feine Uns 
fchuld zu beweifen fucht, ift ein Brief des Indi—⸗ 
Shen Anführers Kapitän Joſef Brant, batirt 
von Grand River d. 25 Februar 1791, und 
gerichtet an den Präfidenten der Sndifchen Anges 
legenheiten fiir den Norddiſtrikt der Vereinigten 
Staaten. Er lobt das d. 22 Junius 1790 
von den er Staaten —— Bis den Hart: 


del 
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del mit den Indianern betreffend, und die dar; 
aus erbeflende Gerechtigkeit gegen die Indianer. 
Die Vereinigung aller ihrer Berfammlungsfeuer 
in Eines werde gewiß eine gegenfeitige auf Ges 
vechtigfeit gebaute Freundichaft bemirfen, Die 
Menge der Verfammlungsfeuer, die feit 1784 
im Judiſchen angezündet worden feien, babe die 
Nazion in einer Art von Betäubung gehalten, 
weswegen fie zu feiner regelmäßigen und vollftäns 
digen Repräfentazion bei den Ver, Staaten habe 
\ kommen können. Wenn nun gleich die gegens 
wärtige Weife mit der Nazion zu unterhans 
dein, fie in Zukunft vor den Betrügereien vers 
wahre denen fie bisher von den Bürgern der 
Der. Staaten ausgefeßt gewefen fei, fo Einne 
dennoch weder ein gegenfeitiges Sintereffe noch ein 
dauerhafter Frieden Statt finden, folange noch 
die Ber. Staaten unvollftändige, einfeitige, fich 
felbft dazu aufwerfende Nepräfentazionen von den 
Indianern annehmen. Sie Finnen unmöglich 
verhindern, daß fich nicht einzelne Indier mit 
vorgeblicher Vollmacht an die Staaten wenden; 
finden dieſe Aufmunterung, fofönne die Harmonie 
von feiner Dauer fein. Und nun befchwert er 
ſich namentlich) über Obiel, der ſich neulich, ohne 


—— zu ſein, als Repraͤſentant der fuͤnf 
K 2 Nazionen 
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Nazionen an den Präfidenten der Ver. Staaten 
gewendet, und, wie verlaute, fich befchwert habe 

als feien die Nazionenim Verkaufldes Dſcheneſſi⸗ 
Landes betrogen worden; welchem Vorgeben er 
hiemit widerfpreche, um ſowohl feinen als den 
Charakter der Käufer zu vertheidigen. Obiel 
habe, weil er beftochen worden fei und aus anz 
dern felbftfüchtigen Abfichten, im J. 1787 die 
Häupter die nad) KRanadafago gefendet worden 
feien das Verfammlungsfeuer aufzudecken, wels 


ches daſelbſt vom Obriften John Livingfton (dies 


ift der Name des dfter erwähnten IJ. 2.) anges 
zündet wurde, überredet das ganze Land der fünf 
Nazionen für ein Kapital von 20,000 Thaler 
nebft einem jährlichen Grundzins von 2000 Thas 
fern zu verpachten, und die vereinigten Bemuͤ— 
hungen der fünf Nazionen feien kaum vermögend 
geweſen diefe Verpachtung auf die Hälfte des Lan⸗ 
des zu befchränfen, Diefes fei im Frühjahr 1788 
gefchehen ‚da auch O. P. mit der Vollmacht von 
Maffachufetts gekommen fei, vor einer vollſtaͤndi⸗ 
gen Verfammlung um einen Strich andem Dies 
neſſifluß zu handeln, defien Preis von frei ers 


wählten Männern nicht nur auf 20,000, fons 


dern auf 30,000 Thaler gefegt worden, dag 


folzüch dem Obriſten Livingſton fuͤr die Haͤlfte 
15000 


149 
—————— 





— ⸗ 
15000 Thaler und ein jaͤhrlicher Grundzins von 
1000 Thalern, dem O. P. aber nach eben die— 
ſem Verhaͤltniß da er ungefaͤhr den dritten Theil 
der andern Hälfte erſtand, sooo Thaler und ein 
ewiger Grundzins von soo Thalern, zu bezah— 
len auferlegt feien. Diefer Kauf fei regelmäßig 
gefchloffen worden, und Jedermann damit zus 
frieden gewefen, bis man nad) Kanadacque ges 
fommen fei das Geld in Empfang zu nehmen. 
Hier habe Obiel 10000 Thaler von O. P. vers 
langt, es fei ihm aber von allen Hauptern, außer 
den Senefas zu denen er gehöre, widerjprochen 
worden; er babe endlich nachgegeben, und das 
Geld angenommen. | 
Timotheus Pickering, Kommiffar über die 
Beobachtung des Traktats der Vereinigten Stan: 
ten mit den fechs Nazionen, beftätige durch ein 
beglaubigtes Zeugniß die Aufiht und den Inhalt 
diefer Aktenſtuͤcke; er bezeugt, daß er auf Bes 
gehren D. P’s den Fifchträger (Indiſch Ojagegthe 
genannt ) und Sharonyowanen, die zwei Sat: 
jhem der Küyhuga und Onandago Nazion, um 
diefe Sache befragt habe, welche verfichert haben 
daß fie fich alfo verhalte; endlich befräftiger er, 
daß die vornehmften Satſchem und Häupter der 


Senẽka ihm geftern (zu Neutown im Staat 
83 Neuyork, 
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Neuyork, d. 15 Zul. 1791) ihre Zufriedenheit 
über den Handel mit O. P. bezeugt, und nur 
gewuͤnſcht haben, er mögte feine Zuſage jo wie 
fie ist aufgezeichnet fei, erfüllen. Er fei, ſchließt 
er feine durch ein Notariatsinfieument beglaubigte 
Ausſage, überzeugt, daß Kornplant und die ans 
dern Häupter der Senekandzion ſich irren ( were 
under a miftake), wenn fie glauben daß der 
Kauf um 10000 Thaler gefchloffen worden fei. 

Matthias Hollenbof, von Wilkes + Barre, 
Srafichaft Ruzerne, Staat Pennfylvanien, Esq., 
beftätigt als Augenzeuge, daß der Handel fo wie 
die vorigen Zeugen verjichern,, gefchloffen worden 
fei, und ſagt aus daß er von D. P. feine Droh⸗ 
worte gehoͤrt habe. 

Obriſter Eleazer Lindley, Esq., bezeugt, zu 
Kanadakque bei der Ausbezahlung der 5000 
Thaler, halb an Geld halb an Gütern, gegens 
wärtig geweſen zu fein, und die Auslieferung 
der Verfchreibung durch Kornplant mit angejehen, 
und die Verficherung allerjeitiger Zufriedenheit 
mit angehört zu haben. 

Endlich bringe DO. P. eine Quitung von 
zwoͤlf Satſchem und Anführern der Mohawk, 
Onondago, Kuyhuga und Tuffarora Nazionen 
bei, wodurch fie ihn ‚von allen Anfprüchen (os 

| jagen, 


——— 


151 








Pr) 














fagen, und bezeugen daß die zu Buͤffelbai ges 
fchloffene Übereinkunft vollgältig und ihren väs 
terlihen Sitten angemeffen fei, und daß fie, da 
fie die Kaufiumme von 2500 Thalernan baarem 
Seld und 2500 Thalern an Gütern in einer 
vollen Verfammlung und in gehöriger Ordnung 
an die Senẽka Nazion abgetreten haben, an ihn 
nichts mehr zu fordern haben. Diefes Zeugniß 
ift Datirt Kanadafque d. 4 Auguft 1789. Su 
demjelben fagen fie auch, daß fie die zu Buͤffelbai 
1788 gegen eiyander ausgemwechjelten Schriften 
leſen und erklären gehört Haben, Unter den Us 
terichriebenen find auch die zwei fchon genannten 
Satihem: der Fifchträger und Sharonyowanen. 
— Diefe zwei befragte T. Pidering, aufBer; 
langen D. P's um den Inhalt diefer Quitung. 
Sie bezeugten, daß fie fich nicht erinnerten, was 
das für Schriften feien die ihnen, laut diefer 
Duitung, ſollen vorgelefen und erklärt worden 
fein; aber dies fei gewiß und auch den andern 
Häuptern ihrer Nazion befannt, daß der Kauf 
um sooo Thaler an Geld und soo Thaler an 
jährlihem Grundzins gefchloffen worden fei. 


8 4 2. 


Nachricht von einem alten Gebäude in 
‘Bremen. 
9 
Zu Bremen in der Weſterſtraße, der Neuſtadt, 
den: Wappen von Hannover, und der Goldnen 
Traube gegenüber, fteht ein altes Gebäude, wo 
vorzeiten der Katholiſche Gottesdienſt gehatten 
ward. über dem großen Thore deffelben tft eine 
fleine Glorie, oder eine Art von Zirkel mit Sons 
nenftrahlen umgeben. Üüber dem Eleinern Eins 
gange ift eine große Sonne, — Da die Strabs 
len derfelben , ebenfo wie bei der Eleinern Glorie, 
ganz vollfommen denjenigen ähnlich find welche 
man gewöhnlich um den Jeſuiten-Chifer findet; 
fo habe ich manchmal zu entdecken gefucht: ob 
nicht etwa in dem Zirkel der Eleinern Glorie, 
welche durch die Länge der Zeit mit einer Art von 
gelbem Moos ftark überzogen ift, dieſer Chifer 
befindlich fei? Denn, warum follte man am 
einem Geiftlichen‘ Gebäude, welches doc weder 
für Feuers noch Sonnenanbeter beftimmt war, 
nicht lieber ein Zeichen der Gottesverehrung, 
fondern ein ftralendes Symbol angebracht haben, 
wenn diefes nicht anders die Diener des Tempels 
bezeichnen 
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bezeichnen follte? Beſonders da man weiß, daß 
die Pfarrverrihtungen der Katholiſchen Religion 
zu Bremen den Jeſuiten (Miffio PP. Soc. J. 
inter Acatholicos ) ehedem anvertrauet waren. 
Eudlich hat Hrn Nikolai's Reifebefchreibung 
(Bd VII, ©. 84) mir das Raͤthſel aufgeläft. 
Er fagt nehmlich: daß der Jeſuitenorden fich 
längft das Sinnbild der Sonne angemaßt, und 
fid) darunter abgebildet habe. — Wo fie alfo, 
‚wie in Bremen, ihren Ehifer I. H. S. nicht 
Öffentlich anfchlagen durften; da fekten fie ihre 
Sinnbild, die Sonne. Wer follte dann darunz 
ter eine geheime Abficht vermuthen ? 

Ich wäre neugierig, ob im Meflenburgi« 
fhen, in Gluͤckſtadt, und an den andern Orten 
welche in der Jeſuitiſchen Europen : Karte *) 
. mit M. bezeichnet find (man f. Nikolai ebendaf, 
&. 70 — 72), nidt ähnliche Geheimzeichen 
ſich befinden? | 

85 Me 
*) Ein fauberer Wendant zu Crome's Produkten⸗ 
karte: nur mit dem linterfihiede, daß in diefer 
bloß brauchbare, der Menichheit nüsliche, Pros 
dufte; in jener größtentheils giftige Planzen — 
zeichnet ſind. 
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4. 

Uber Diotima. 

(Beſchluß; man ſ. Julius Nr. 3.) 

Die zweite Klaſſe begreift die lyriſchen Dichter 
rinnen, deren Griechenland nicht wenige und 
nicht unberähmte hatte War es nicht eben ſo 
wohl Sappho und Eriuna, wie Alecaͤus, die, 
in der Bluͤthezeit der Iyrifchen Kunft, Lesbos zum 
Ä fhönften Garten der Muſik machten? Aber auch 
auffer Lesbos, Eonnte Korinna Nebenbuhlerinn, 
Freundinn, Meifterinn Pindars fein. Die 
fhöne *) Lesbifhe Sappho nennt Strabo ein 
Wunder, in der Poefie nähere fich ihr Feine andre 
Frau auch nur von ferne. Von ihren Bruch⸗ 
ſtuͤcken kann man ſagen, wie Meleager von den 
lyriſchen Blumen derſelben, die er in ſeinen dich⸗ 
teriſchen Kranz flocht: „von der Sappho wenige 
„nur, aber Nofen. « Die dichterifchen Bei— 
namen eines „weiblichen Homerus, «“ einer „ſterb⸗ 
„lichen Mufe, « find Hiftorifhe Wahrheit *). 
Sie liebte zaͤrtliche Luft *), und ward bie Stifs 
terinn 

B Plat. Phaedr. tonı, 10, p. 296. 

»Anthol. Gr, ed, Jacobs, II, 25, 101. 
«et, Achen, XV, p. 687, init. 
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rinn einer Schule des Schönen und der Kunft 
unter Lesbifhen Mädchen; — die Verläumdung 
fagt, eine Schule der Sittenlofigkeit *). 

Was verfteht man nicht alles unter Bile 
dung? und Poefie allein fcheint vielleicht Mans 
hem fein gültiger Anfpruch dazu. Das made, 
die Griechiſche Poefie und die Griechifche Bildung 
find ganz verfchiedeu von der unfrigen. Ich erins 
nere hier nur, daß man von Sriechifchen Frauen 
feine andre als Sriechifche Bildung erwarten darf. 
Und was kann eher fo heißen als Pocfie der Gries 
hen, die Schranfen und das Ziel ihrer Laufbahn, 
der Keim aus dem der Baum ihrer ganzen Bil— 
dung entiprang, und die fchönfte Frucht mit der 
er fein Wachsthum vollendete? Auch fcheine es, 
die Dichterinnen gingen freier mit Männern um, 
als andre Griehijche Frauen. Won der Sappho 
iR es unftreitig: auſſer der Liebeserklärung des 
Acäus und ihrer Antwort **), feßen es manche 
andre Bruchſtuͤcke und Nachrichten ausdrücklich 
oder ſtillſchweigend voraus ; der Geift ihres Lebens 
und ihrer Geſaͤnge verräth es. Auf ihre Liebe 
zum Phaon möchte ich nicht gewiß rechnen, teil 
| ein 
) Said, in 22779. Ovid. Heroid. XV. 

«) Ariftor, Rhetor. libr. I, cap. 9, | 
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ein alter Schriftftelfer der Meinung war, es fei eine 
andre Sappho gewefen die den Phaon liebte * 
Obgleich ihre Gedichte ſi ich in aller Händen befan⸗ 
den, und die Vorliebe für fie fehr groß war, fo 
laͤſſt es fich doch begreifen wie folche Verwechslun⸗ 
gen veranlaſſt werden, und uͤberhaupt die groͤßten 
Unrichtigkeiten in ihre Geſchichte ſich einſchleichen 
konnten. Die Komiker brachten ſie nehmlich 
nicht ſelten aufs Theater, und bedienten ſich ihrer 
dichteriſchen Freiheit ſo ſehr, daß Diphilus ſogar > 
den kecken Archilochus und Hipponar, die Fürften 
der Sambifchen Poefie, zu ihren Liebhabern machte; 
und mit entgegengefestem Anachronismus, dichter 
Hermefianag von ihrer Liebe zum Anakreon *). 
Auch von der Korinna iſt Veranlaffung da, vor⸗ 
auszuſetzen daß ſie mit Maͤnnern freier umging; 
und wahrſcheinlich war es mit den übrigen Dichs 
terinnen eben fo. Entweder verliefen fie mit 
einer männlichen Kunft aud) die Sitte und Lebens: 
weife 


*) Athen. libr, XTIT, * 596 D. 
“* ) Id. ibid. p. 599, A. 


x) Auſſer dem Antiphancs und Diphilus, fchrieben 
auch Ephippus und Timofles eine Komödie: Caps 
pho (höchit- wahrfcheinlich die Dichterinn, wie 
auch in dem Lufkfpiele aletches Namens der beiden 
erſtern), und Blato einen Phaon. 
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weiſe gemeiner Griechiſchen Frauen; oder es iſt 
uͤberhaupt nicht unwahrſcheinlich daß zu Lesbos, 
und vielleicht in einigen andern kleinen ÄAoliſchen 
oder Sonifchen Sreiftaaten, die Frauen zwar nicht 
an der öffentlichen Erziehung Theil nahmen, wie 
zu Sparta, aber doch auch nicht durch Geſetzge⸗ 
bung vom Öffentlichen Leben und vom männlichen 
Umgange ausgefchloffen waren *), wie zu Athen: 
daher es mehr von der Willfür und Lage der Ein: 
zelnen abhing. | 


Die Lebensart der Künftlerinnen hat Mißver: 
ftändniffe veranlafft; und ich habe, ich weiß 
nicht mehr wo, fogar die Sappho als Hetäre - 
angeführt gefunden, Allein die Griechifchen Dichs 

ter waren ehrmürdige Lehrer eines freien Volkes, 
und nach deffen Glauben gemweihte Lieblinge der 
Götter; die heilige Muſik war ein Vorrecht 


R der 


*) Ein neuerer Franzoͤſiſcher Meifende fand auf Les⸗ 
608 die Frauen fait im ausfchließenden Beſitz des 
Gefchäftlebend, und die allgemeine Gage dag dies 
feit undenklichen Zelten Sitte gemwefen ſei. Die 
Göttingifchen Gelehrten Anzeigen gaben ungefähe 
vor einem Jahre von diefer Keifebefchreibung Nachs 
sicht 3 ich bin aber ist nicht im Stande genauer 
die Stelle nashzumwelfen, B. 


* 
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der Freien. Selten werden die Fälle fein dag 
Sklaven oder Hetären die Kunſt übten; wenig: 
ftens läfft fich als ausgemacht feftfeken, daß die: 
jenigen welche an Öffentlichen Mufenfpielen Theil 
nahmen, beides nicht fein Fonnten. Sappho 
war aus einer (mie es fcheint, wohlhabenden ) 
Raufmannsfamilie: ihr Bruder Chararus handelte 
zu Naufratis mit Wein; und darüber daß er eine 
ſehr fchöne Hetäre, welche er liebte, frei Faufte, 
fcherzte und fpottete vielmehr die Schwefter in 
‚manchem Gedicht *), als daß fie felbft eine Hes 
-täre geweſen wäre und auf einen Befreier gehoft 
hätte. | 
Das Beiipiel der Sappho And der Griechi—⸗ 
[hen Dichterinnen widerſpricht der Meinung die 
Rouſſeau mit fo mächtiger Beredtſamkeit vorges 
tragen hat, daß die Weiber der Achten Begei⸗ 
ſtrung und Hoher Kunft ganz unfähig feien. Eine 
Meinung, die aus Vernunftaränden nicht bewies 
fen werden kann, uud welche die Erfahrung nicht 
begünftigt; zu geſchweigen daß eine unvollftändige 
Erfahrung feinen vollftändigen Beweis geben 
kann. — Auffallend ift, daß bei fo vielen, fo 
| | berühmten 


*) Herodor. Euterp. cap. 134, 135. Strab, XVII, 
p. 1161, fin, Anthol, Gr, II, 53, 
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berühmten Künftlerinnen in Mufit und Lyrif, 
£eine Griechiſche Frau in der dramatifchen oder 
der bildenden Kunft bekannt geworden if. Man 
hat es vielleicht überfehen daß es, wie zwei Arten 
der Kunft, fo auch) zwei fpezififch verfchiedene Ars 
ten der Begeifterung giebt: die Dramatifche und 
die lyriſche. Man har den Wink Plato’s nicht 
beachtet, der im Son die Eigenthuͤmlichkeiten der 
plaftifchen und der mufifalifchen Begeifterung _ 
fcharf und zart beſtimmt. Die mufikalifche ift 
mit der Iprifchen eins; und wenn man von der 
volftändigen dramatifchen, welche freilih auh 
die lyriſche umfafft, diefe leßtere trennt, fo bleibt 
die plaſtiſche übrig.  Wielleicht hat die Natur den 
Meibern den Umfang und die Beftimmtheit, 
welche die dramatifche erfordert, zwar nicht ver: 
fagt — eine Macht, welche ihr über das freie 
Gemuͤth nicht zufteht, — aber doch unendlich 
erfhmert. Dagegen ſtimmt die Natur der Iyris 
Shen Begeiftrung mit dem Begrif: der reinen 
Weiblichkeit fo ganz überein, daß man fie auch 
die weibliche Begeifterung, wie die dramatifche 
die männliche, nennen koͤnnte. — Vielleicht hat 
man aus einer ähnlichen Verwechslung den Wels 
bern allen philofophifchen Geiſt abgefprochen, 
weil ihnen der ſyſtematiſche Geift fehlt, der doch 

| ' nur 
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unr ein Theil von jenem iſt. Aber die Gabe, 
die zarteften Laute der Natur innig vernehmen 
und rein mittheilen zu koͤnnen, ift doch, wo es 
auf Kenntniß des Gemäths und der Sitten an—⸗ 
fommt, von unfchäßbarem Werth; und wer mag 
fie den Weibern abfprechen? — Solange das 
einzig + wahre Syftem nicht entdeckt war, oder 
folange es nur noch unvollfommen dargeftellt ift, 
bleibt das fuftematifche Verfahren mehr oder wes 
niger trennend und iſolirend; das fuftemlofe 
Iyrifhe Philofophiren zerftöre wenigſtens das 
Sanze der Wahrheit nicht fo fehr, Im dunklen 
Gefühl des Richtigen übertreffen vielleicht Frauen, 
die unverdorben und zum Guten und Schönen 
gebildet find, viele Männer. Und vielleicht wird 
ein Dann, je vollendeter fein Syſtem ift, um 
defto weniger den Werth der Iyrifchen Philoſo⸗ 
pheme der Diotima verkennen. 

So viele Ausnahmen leidet alſo die —— 
liche Meinung, daß nur ſittenloſe Frauen bei 
den Griechen an höherer Bildung und an maͤnn⸗ 
fihem Umgange Theil gehabt hätten. — Aber 
war nicht dennoch in einigen oder wohl gar in den 
meiften Griechiſchen Freiſtaaten, wenn gleich 
nicht in allen, fchlechte Erziehung, ungerechte 
Unterdruͤckung, rohe Verachtung, das Loos der 

Buͤr⸗ 


161 
ee —— —— — — 
Buͤrgerinnen? Und wenn die einmuͤthigſten Zeug⸗ 
niſſe, wenn Beweiſe aller Art, keinen Zweifel 
uͤbrig zu laſſen ſcheinen daß dies zu Athen der Fall 
war, Athen aber der Gipfel der Griechiſchen 
Bildung und Geſelligkeit war; was ſoll man von 
der Geſelligkeit, dem Geſchmack, der Liebe der 
Griechen uͤberhaupt denken? 


Einige, die von der Lage der Attiſchen 
Frauen gauz uͤbertriebne und unbeſtimmte Bes 
griffe hatten, und dieſe auf die Griechen uͤberhaupt 
ausdehnten, haben es unternommen, .die Grie— 
hen wider eine falfche Anklage aus falichen Grüne. 
den zu vertheidigen; weil fie nehmlich die Recht⸗ 
fertigung der Attiſchen Sitten als Folie für ihre 
Satire auf die Sitten des Jahrhunderts brauchen 
konnten. Es feheintihnen ein Vorzug der Alten: 
daß die ‚verführerifhe Anmurh der Buhlerinn, 
und die ernfte Thätigkeit der Frau, die Würde 
ber Mutter, bei denfelben ganz getrennt war, 
DaB die ziwiefache Anlage welche die Natur in dag 
Herz des Weibes pflanzte, ſich auch in zwei vers - 
ſchiedne Stände und Lebensarten ſchied. Auch 
iſt es wahr, daß dadurch) die feltfamen, bald 
empörenden bald lächerlichen, Mifchungen unfrer 
Sitten vermieden wurden, wo fich oft die Nei⸗ 
B. Monatsſchr. XXVIB. St. 8 gungen 
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gungen einer Buhlerinn -und der Anftand einer 
Matrone, die Anfprüche der le&tern und der Leicht⸗ 
finn der erftern, beifammen finden. Allein, wie 
eine höhere Kunft bei uns das Ideal der Venus, der 
Juno und der Ceres verbinden, und vollftändige 
Weiblichkeit in fih vereinigen kann, fo Eonnte 
eine höhere Natur bei den Griechen daffelbe 
Ziel erreihen. — Bo wäre die Griechiſche 
Eigenthuͤmlichkeit vielleicht - gegen die unfrige, 
aber ‚nicht gegen die hoͤhern Forderungen der Vers 
nunfe, gerechtfertigt. Und bei uns iſt es jener 
böhern Kunſt doch unbenommen und frei, nad) 
vollfiändiger Weiblichkeit zu ſtreben; wie läflt-es 
ſich aber rechtfertigen, daß die Bildung der hör 
hern weiblichen Natur in dem freien Athen durch 
die Geſetze felbft gehemmt, und die trennende 
Deftimmtheit der Natur zur Zerftörung der Boll 
ftändigkeit gemißbraucht ward? ... : Die eigentr 
fihe Meinung jener Schriftfteller fcheint diefe zu- 
fein: Weiber innen und follen nur nüglich fein; 
macht die beflagenswerthe üppigkeit eines Volkes 
nun einmal angenehme Weiber unentbehrlid), fo 
Afts am beften, fie find eines von beiden, jedes 
aber ganz. Das heißt mit andern Worten bes 
haupten: die Weiber feien um der Männer willen 
da; das heißt, das- Gute und Schoͤne von ber 
weibs 
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weiblichen Beftimmung ausfchließen, — worüber 
die Griechen ganz andrer Meinung waren. 


Andre hingegen, und bei weitem die meiften, 
bleiben, bei eben fo unbeftimmten und übertriebes 
nen Begriffen von Attiſchen oder überhaupt von 
Griechiſchen Frauen, der Denkart des Jahrhuns 
derts treu, und tadeln die Sitten der Griechen 
und diefe felbft aufs heftigſte. Es fehlte den 
Griechen, nad) ihrer Meinung, wohl an Sinn 
für weibliche Anmuth und Schönheit in Geftalt 
und Sitten, ihre gefellige Bildung war gegen die 
unfrige nur fehr roh, das Schöne vermogte ihr 
ſtumpfes Gemuͤth nicht zur Liebe zu reizen, oder 
ſittenloſe üppigkeit, ungerechter Eigennutz, erftich 
ten frühzeitig den zarten Keim. Viele welche 
dies nicht fagen, denfen es doh. — Zum Bes 
voeife daß die Griechen für weibliche Anmuth und 
Schönheit nicht weniger empfänglich, zur Liebe 
nicht weniger reizbar waren als die Gothen, ba 
rufe ich mich erſtlich: auf die Uberbleibfel der 
bildenden Kunft, weil doch hier der untruͤgliche 
Augenfchein das Vorurtheil vor gefunden Sinnen 
am leichteften und fchnellften entwaffnet. Iſt 
nicht der Kreis der idealiichen Geftalten der weibs 
lichen Göttinnen, wie ein voller Kranz, aus den 

ta ſchoͤnſten 
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ſchoͤnſten Bluͤthen der Weiblichkeit geflochten *)7 
Auch die wenigen üÜberbleibſel der Griechifchen 
Bildenden Kunft beweiſen nicht nur, daß, wie 
überhaupt, fo auch in der Darftellung der weib- 
lichen Geftalt, während der guten Zeit, das Reis 
zende dem Schönen untergeordnet, und auch nad) 
dem Verfall des Geſchmacks, felbft in Werken 
mittelmäßiger Künftler nicht das Einzelne, fonts 
. dern das Allgemeine dargeftellt ward (mehr, als 
man oft von den beften neuern Künftlern aller 
Art, aus SZeitaltern die man goldene nennt, 
fagen Eann ) ;- fondern fie beweiſen auch die feinfte 
Gabe, die zarteften Eigenthiimlichfeiten der weibr 
lichen Natur aufzufaflen und mitzutheilen. Und 
bezeichnet die Griechifhe Sage, Dichtung, und 
Sprache, nicht das Wefen der Weiblichkeit und 
der Liebe, die Offenbarungen der Begeiftrung und 
die Geſchichte des Herzens fo beftimmt und fo zart, 
daß Griechiſche Eigenthuͤmlichkeit auch bier allge 
meingültig It? So daß auch in diefem Sinne 
| Grieche 





.®) 36 beziehe mich auf die meilterhafte Charakte⸗ 
riſtik derſelben, in der Abhandlung uͤber maͤnn⸗ 
liche und weibliche Form, im zten en der 
soren, 
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Grieche immer noch, wie bei Sfofrates *), 
Menſch im hoͤhern Sinne heiſſen kann **). 

Sich berufe mich ferner auf die Dichterifchen 
Runftiverfe, auf die fchöne Natur in Homers 
Darſtellung weibliher Sitten und Leidenfchaften. 
Zwar if die Seele feiner Darftellung, Natur 
and nicht Freibeir (deal), er ftellt nicht das 
Allgemeine im Einzelnen dar, ſondern erhebt das 
Einzelne zum Allgemeinen. Die Darftellungen 
der Weiblichkeit in. Shakefpeare und Gothe (bis 
ist den größten Meiftern darin unter den Meuern ), 
in deren Kunft bei aller Verfchiedenheit daſſelbe 
Drinzip herrfcht wie in ben Werfen des Homerus, 
find zwar unftreitig reichhaltiger fürden Verſtand, 
aber gewiß nicht fehöner und zarter als einige des 
Honifchen Barden. — Die Schönheit der weibs 
fihen Sitten und Leidenfchaften in den Darſtel— 
Iungen des Sophofles aber, ift vollfommnes. 
| 8 3 Seal, 


®)) Ifocr. cur, Battie, Panegyr. p. 144, tom. 1, 


“r) Barbaren find, nach dem Sinne des Strabo, 
Voͤlker in deren Maffe die Tratur über die Sreiheit 
das libergewicht hat ( Asa Acvs res] lwv 51). 
Griechen wären alſo Völker in deren Maſſe die 
Freiheit Aber die Natur das Übergewicht hat, — 
Strab, lib. I, fin.; lib, IX, p. 615, B, : 
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Ideal, dem ſich bis itzt fein neuerer Dichter: 
auch nur von fern naͤhert. Denn was haben wir 
vom poetiſchen Ideal, wie uͤberhaupt, ſo auch 
in Darſtellung der Weiblichkeit, aufzuweiſen, 
als Theorieen die nicht fertig, und Verſuche die 
mißgluͤckt ſind? Ich berufe mich auf die verfuͤh⸗ 
reriſchen Reize, auf die edle Anmuth mancher 
weiblichen Charaktere im Terenz und im Plautus, 
auf den Xenophon, auf die Darſtellung der Liebe 
in der beffern Iyrifchen Kunſt, u.f.w. — Wer 
überdem den Griechen hier Relizbarkeit abfprechen. 
wollte, müffte fie ihnen durchgängig abfprechen. 
Sin dem Charakter neuerer Völker findet fich wohl 
hier Bildung und Neizbarkeit, und dicht daneben 
eine fonderbare Stumpfheit und Unbildung oder 
Mißbildung; aber nur eine gänzliche Unkenntniß 
kann dies auf die Griechen übertragen. Ihre 
Bildung und ihr Geiſt war in durchgangiger Bes 
rührung, und ununterbrochnem Zufammenhang; 
ihre Geſchichte ift ein lebendiger Stoff durch Eine 





Seele zu Einem Ganzen vereinigt. Ein Maris 


mum von Reizbarfeit ift das Prinzip ihrer Dils 
dung, der Geift ihrer Geſchichte; nicht nur ihre 
Tugend und Größe, fondern aud) Ihre Schwächen 
und Laſter entſpringen aus einer aͤußerſten Elaſti⸗ 
zitaͤt und ——— des RN die nicht nur 

unjern 
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anfern Glauben, fondern Auch die Graͤnzen unfree 
Einbildungsfraft'überfteige, und doch ‘der feftefte _ 
Leitfaden des Griechifchen Alterthumsforſchers iſt, 
der fich ohne eine jener Griechifchen ähnliche Reiz⸗ 
barkeit nie über das Gemeine erheben wird. — 
Könnte man nicht den Beweis gegen die Neuern 
umfehren? Wer für fchöne Männlichkeit in Ges 
ftalt und Sitten Fein Gefühl hat, deflen erheuchelte - 
Huldigung für ſchoͤne Weiblichkeit ift verdächtig, 
und vielleicht nichts. anders als durch Kunft und - 
Verfeinerung. uͤbertuͤnchte Sinnlichkeit. Wer 
aber ſchoͤne Männlichkeit lebhaft und richtig fühlt, 
ber hat uͤberhaupt Geſchmack und Neizbarkeit: 
denn das Schöne und Gute in beiden Geſchlech— 
tern iſt nur ein und daſſelbe. 

Mehrere Urfachen äußern einen fehr nachthei— 
ligen Einfluß auf unſre Urtheile uͤber die Weiblich— 
keit, die Liebe, und die geſellige Bildung der 
Alten uͤberhaupt. Erſtlich vermiſcht man die rohe 
Einfalt der aͤlteſten, die Sittenloſigkeit der ſpaͤ⸗ 
tern Zeit, die Verderbtheit der ſchlechteſten Mens 
ſchen, mit der ſchoͤnen Bildung der beffern Mens 
fcheninder gueen Zeit. Dann wirft man Griechen 
und Roͤmer unter einander. Auf die Römilche - 
Urbanität fan man anwenden, was Horaz von 
der Roͤmiſchen Poefie fagt; . „Es ind, noch Spu⸗ 

84 „ten 
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„ren der urſpruͤnglichen Rohigkeit übrig *). «* 
Dagegen iſt die Attiſche Geſelligkeit gegen die 
kraͤftige und erhabene Art der Noͤmer beinahe 
kleinſtaͤdtiſch. Wenn man die Freiheit von allen 
beſchraͤnkten Anſichten und kleinlichen Sitten im 
Umgange und in der Lebensart, große Welt 
nennen will, fo haben die Noͤmer eine Höhe ders 
felben erreicht, der fich kein altes und fein neues 
Volk auch nur von fern genähert hat. Drittens 
vergißt man das MWefentliche, und hält fih an das 
Willkuͤrliche und Unbedeutende, indem Jedem 
ſeine kleine Eigenthuͤmlichkeit unbedingtes Geſetz 
der menſchlichen Natur zu fein ſcheint. Die groͤſ— 
fere Keckheit der Leidenfchaften und ihrer Außes 
rungen in wärmern Ländern bei einem Eräftigen 
Volk, ift zwar eben fo wenig allgemeingältig wie 
Morvdifcher Seelenfroft, hat doch aber wenigftens 
gleiche Rechte. Die republifantiche Offenheit und 
Entfchiedenheit in den Sitten. und im Umgange 
der Griechen und Nömer hingegen ift ein offenbaret 
Vorzug. Bor allen Dingen muß aber, wer die 
alte Geſchichte richtig faffen, ja wer den Menſchen 
und das menfchliche Leben überhaupt beftimmt und 
ar erkennen will, fein Gemuͤth von falfchee 

Schaam 

©), Manent veſtĩgia rutis. 
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Schaam reinigen, die das Thier vergärtelt um 
den Menfchen zu erftiden. Sie ift der eigentliche 
Pruͤfſtein um Bildung und Mipbildung zu unters 
fcheiden, ein unträglicher Adelsbrief der Barbarei, 
das Kind heuchelnder Furcht, die Gefellinn eines 
verkehrten Verſtandes und verworfener Sitten, 
Ich bin zwar weit entfernt die Grundſaͤtze ber 
Ennifer rechtfertigen zu wollen, oder die Höhe 
der Borurtheilslofigkeit eines Krateszu bewundern. 
Diefer Birtuofe in der Schaamloſigkeit kehrte 
durch Überkunſt zur Aufferften Natur zuruͤck, ins 
dem er fih, mie zu Otaheiti die Unfchuld, aus 
Grundſatz, öffentlich vermaͤhlte*). Das Ges 
feß foll die Natur im Menſchen nicht zerftören, 
aber ordnen; und fo foll aud die Schaam niche 
vertilgt werden, aber den Geſetzen des Verſtandes 
und der Sitten gehorchen, etwa nad) der Meis 
nung des Plato, oder nach dem Beifpiel der “Dos 
tier. , Man darf ſich wohl daran erinnern, weiß 
der ehierifche Trieb von diefer Seite vorzüglich. 
ſchwer zu bändigen-tft, und weil viele zufällige 
Umftände die faljche Schaam gegen die Höhe dev 
Europäifchen Bildung in Schuß nehmen, Das 
u _ her 

“) Diog. Läört. lib. VI; — 7:  Kwoyapın 
ON er 
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her mißfennt man bie Griechen fo oft; daher: find. - 
vielleicht manche Neuere ganz unfähig zu begreifen 
daß es eine große, ja heilige, Handlung der 
Spartaner war, als. fie die Kleidung und niedrige - 
Schaam von fih warfen, ihre gymniſchen Spiele 
in nackter Schönheit und reiner Begeiftrung feiers 
. ten, und in.-ftillee Befonnenheit am. Ziele der 
Bürgerliebe ihre Tugend genoffen, I 
Oder hatte die Unterdräcdfung der Sriechifchen 
Srauen etwa ihren Grund in alten Stammes: 
gebräuchen, wie bei einigen nicht unedeln Voͤlkern 
bes Drients? Es ift wahr daß ſolche Urgebräuche 
oft zur andern Natur werden, daß fie auch gegen: 
die höchfte Bildung der edelften Völker Unfinn und 
Unreche fchäßen, und die fehönften Bluͤthen der 
Menſchheit zerknicken Finnen, Wer aber mit der 
aͤlteſten Geſchichte der Griechen bekannt iſt, weiß 
wie beguͤnſtigt ſie uͤberhaupt in dieſem Stuͤcke von 
der Natur und dem Schickſale waren; denn ihr 
geringer Urſprung, der ſich vom Gewoͤhnlichen 
nur durch wenige zarte, groben Augen ganz uns 
fihtbare, Merkmale unterfcheider, enthält dem 
vollftändigen Keim ihrer allbewunderten hoͤchſten 
Bluͤthe: und in den Gedichten KHomers findet 
ſich noch feine Spur yon diefer Unterdrücfung, die 
alſo ſehr men fein mußte. Die Frauen nehmen 
Theil 
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Theil an den Gefellfchaften der Männer, und 
merden mit Achtung behandelt; ganz das Gegen 
theil von Morgenländifcher Einfperrung und deren. 
Folgen. Ja fie nehmen Theil an der heroiſchen 
Bildung diefes Zeitalters der Ritter und Barden, 
wenn gleich die Bildung der Männer vom Zeitals 
ter mehr begünftigt wird als die der Frauen *). 
Die fcheinbarfte Erklärung wäre es, den 
Mangel von dem Ueberfluffe, den Fehler von der 
Tugend der Griechen felbft herzuleiten, etwas 
auf ihren Republikanismus, das mieifte aber 
auf ihre Gymnaſtik und Muſik zu fchieben; denn 
diefe drei waren gleichfam die Blätter, die fi 
aus der zarten Knoſpe der Griechifchen Bildung 
im Homer entroickelten, als diefe fich zur vollendes 
ten Dlume der Freiheit entfaltete. Was der 
hoͤchſte Ruhm und der Höchfte Genuß der Griechis 
Shen Männer war, daran hatten die Frauen 
feinen Theil. — Sie enthält fehr viel Wahres, 
dieje 

. "I Man f. „Lenz Gefchichte der Weiber im berotfchen 
„Zeitalter“; eine Fritifche unter manchen unkri⸗ 
tiſchen Arbeiten über die Gefchichte des weiblichen - 
Geſchlechts bei den Alten. Barthelemy iſt dars 
Über etwas kürzer als man wuͤnſchen moͤgte; und 
Pauw ift faft in feinem Abfchnirte feines uͤbereilten 
Werks fo unendlich reich an Fehlern als in dieſem. 
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diefe Erflärung, befriedigt indeß nicht über Allee, 
da ſogar viele Btiechifche Frauen an der Gymnaſtik 
und Mufit Theil nahmen; am wenigſten über die 
Abweichungen der Artifchen Sitten, _ Ohne 
Zweifel war ih allen alten Republiken der gejels 
fige Umgang mit Weibern ſehr verfchleden von 
dem in alten. und neuen Monarchieen, und das 
durch auch wenigftens die Auſſenſeite, gleihfam 
die Zuthaten, der Liebe. Allerdings wuͤrde es 
einer Frau, gewohnt an die Huldigungen der 
Sklaven oder Despoten, und nun plößlid uns 
ter alte Republikaner verfeßt, Anfangs etwas 
herbe duͤnken; waͤre fie aber edler Natur, fo 
würde fie bald einfehen, daß fie eigentlid dort 
entweiht und verachtet ward, wo man fie zwar 
vergötterte, Aber ohne fie um ihrer felbft willen 
zu achten — als Werkzeug fhlaffer Wolluft. Die 
Gymnaͤſtik vollends, die Frauen mogten nun 
Theil daran nehmen wie zu Sparta, oder nicht, 
muffte eine Nevoluzion in der Lage und in dem 
Sitten des weiblichen Gefchledhts verurfachen, 
Sm letztern Falle, dem der meiften Griechifchen 
Staaten, wo nicht aller außer Sparta, gewiß 
aber aller Joniſchen, entfernte. fie die Frauen 
von der Gefellichaft der Männer, welche nun 
ihren eigentlichen Sig in den Gymnaflen nahm ; 
fie 


ED —— — — — — SEES 


ſie ſchwaͤchte auch allmaͤhlich die Achtung derſelben, 
und dadurch ſelbſt ihren Werth, indem fie das weib⸗ 
liche GSefchlecht von demjenigen ausfchloß-- mag 
die höchfte Bluͤthe des männlichen Lebens und die 
erfte Liebe des Juͤnglings war: fchöne Spiele 
und freie Thaten in männlicher Sreundfchaft. 

Die Rechtfertigungen oder Erklärungen der 
Griechiſchen Sitten, welche ich bis itzt anführte, 
feßen unbeftimmte oder unrichtige Begriffe von 
dem voraus was erflärt werden fol. Sich werde 
mid) ist nur auf Athen einfhränfen, einen ganz 
allgemeinen aber doch beftimmteren Umriß der 
Thatſache entwerfen, und die Gründe derjelben 
entwickeln. Haben wir nur erft hier, mo die 
Nachrichten doch am vollftändigften find, Grund 
und Boden gewonnen; fo Fann bei der Linterr 
fuhung: inwiefern die Lage und die Sitten 
des weiblichen Sefchlechts in andern Griechifchen 
Staaten denen zu Athen und Sparta Ahnlich 
waren? die Vorausfekung: daß die Joniſchen 
fich dem erften,, die Dorifchen dem letzten nähers 
‚ten, vielleicht zum Leitfaden dienen die Fleinem 
noch vorhandnen Bruchftüce zu einem Gemälde 
zu ordnen, dem es an einer fchönen Einheit niche 
fehlen würde. — Die abweihendften Eigenthäms 
lichkeiten in der Lage und den Sitten der Atti⸗ 

ſchen 








ſchen Frauen, find diefe: 1) Ihre Erziehung 
wurde, außer fo viel Drcheftif und Muſik als 
etwa zu öffentlichen Feften unentbehrlich war, 
auf weibliche Handarbeiten eingefchränfte, worin 
ihr Fleiß und ihre Kunft gleich ſehr bekannt find, 
Jedoch waren fie auch Zufchauerinnen im Theater, 
diefer erhabenen Schule Attifcher Bürger. 2 ) Sie 
wurden von dem Öffentlichen Leben, von den Ger 


fellihaften, ja vom Umgange der Männer, bis 


auf wenige Ausnahmen, ausgefchloffen. 3) Die 
Urtheile der Attiſchen Schriftfteller über das 
andre Gefchlecht find ungewöhnlid) hart, und die 
Übereinftimmung ihrer Aufferungen verräth daß 
biefe öffentliches Urtheil und Stimme des Volks 
waren, - 

. Die Gefege felbft, die Gefege des. freien 
Athen, des gerechten Solon, befsrderten die 
Einfchränfung der Frauen. Schon Solon ber 
ſchraͤnkte die öffentliche Erjcheinung derfelben durch 
ein Gefeß, deffen Buchftab feltfam Elingt, aber 
das Achte Gepräge des Alterthums hat. Es ber 
flimmt die Zahl der Kleidungsftücde, das Maaß 
der Seräthfchaften, und den Werth der EB; und 
Trinkwaaren, welche eine Frau wenn fie bei Tage 
ausging, mit fich führenundan fich tragen konnte; 
Bei Nacht durfte ſie nur zu Wagen und mit einer 
Fackei 
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Fackel oͤffentlich erſcheinen *). Ein Geſetz des 
Philippides belegte Weiber welche auf den Straſ—⸗ 
ſen Unordnung erregten, mit einer Geldbuße 
von tanſend Drachmen. Es gab eigne Obrigkei— 
ten die baruͤber und uͤber andre Gegenſtaͤnde 
der weiblichen Sitten die Auſſicht fuͤhrten 
(Tuvasxororpos und Tuvaszovonos), — Die 
Attiſchen Geſetze find nicht willfürliche Einfälle 
welche einem Wolfe wider fein Bedürfniß aufge 
— —— werden; ſie ſind, beſonders die Geſetze 

| Solons, 


) Plut. in Solon. p. 359, edit. Reick. — Plu⸗ 
tarch iſt ſelten zuverldſſig, oft nachlaͤßig, und erin⸗ 
nert uns zuweilen an die etwas unhoͤſlichen Bes 
merkungen der Alten über den Einfluß der Bootli⸗ 
fchen Puft auf das menfchlihe Semüth. Aber die 
Quellen dus denen er die Gefete des Solon fchör 
pfen fonnte, waren bie beften, und haben außerdem 
das höchfie Geprdage der Uchtheit. Solons Geſetze 

- wurden gleich gefchrieben; die. Artifchen Redner 
führten fie bdufig ganz an, und diefe legtern waren 
damal noch in aller Handen; gründliche und ges 
naue Schriftfieller, wie Ariftoteles, koinmentirten 
fie frühzeitig. Es fiel alfo beinahe die Moͤglichkeit 
einer Verfdlſchung weg, zu welcher es auch feine 
eigentliche DIN. wie etwa bei Lyturgus, 
gab. 
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Solons, aus der innerften Natur der Sitten und 
ber Lage gefchäpft, und es iſt daher eine Luft ihren 
oft verfteckten Sinn zu erforfhen, Die Erklärung 
diefer Gefehe über die Weiber haben wir Bar 
auch in der Gefchichte aufzufuchen. I 
Beim erften Blick fcheint der einzige — 
des Soloniſchen Geſetzes, gute Sitten zu beförs 
dern und unnüßen Aufwand zu befchränfen. Zwet 
Thatjachen beim Herodotus aber haben mich auf 


die Vermuthung gebracht, daß fein Nebenzweck, 


und der Hauptzweck des fpätern Geſetzes, die 
Erhaltung der öffentlichen Ruhe war; denn dies 
fer Eonnte der ungeftüme Freiheitsſinn welcher 
aud) die Attiſchen Weiber befeelte, bei ihrer Leis 
denjchaftlichkeit leicht gefährlich werden. — Schon 
in ſehr alten Zeiten rotteten ſich die Attiſchen 
Frauen zufammen, und braten einen Unglück 
lichen um, der ſchuldig fchien, weil er der einzige 
von einer fehlgefchlagenen Unternehmung gegen 
Agina zurückkehrte, indem jede ihn fragte wo 
ihe Mann fei,*),. Als Lyeidas im Perfifchen 
Kriege die Achener verführen wollte, Vorſchlaͤgen 
Gehoͤr zu geben welche auf den Verluft ihrer Frei: 
heit abzweckten, fo tödteren fie den Verraͤther; 

als 

*) Herodot, Terpfich, cap, 87. 
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als die Attiſchen Frauen zu Salamis Nachricht 
davon erhielten, brachen ſie in ſein Haus, und 
brachten ſein Weib und feine Kinder um*). — 
Da die Öffentlihe Meinung ohne öffentliche Ers 
ziehung, Fakzion ift, und da die Frauen an dies 
fer Erziehung, außer dem Drama, feinen Aus 
theil hatten; fo darf uns diefe ochlofratifche Weis 
berjuftiz nicht befremden. Schon die Gewohn— 
: beit zahlreicher und unruhiger Verſammlungen bei 
öffentlichen Frauenfeften konnte fo leicht weiter um 
fich greifen und gefährlich werden. Man denke 
nur an Bakchantinnen, an die geheiligten Auss 
fchweifungen bei Ceresfeften, an Adonisfefte, u. 
ſ. w. Dazu die Attiſche Heftigkeit! Man 
kann ſich den Ungeſtuͤm der aͤltern Athener nicht 
brennend und hart genug vorſtellen. Der er— 
habne Aſchylus giebt davon ein treues Bild, wel⸗ 
ches durch einzelne Zuͤge im Herodotus und Thu—⸗ 
eydides noch vollſtaͤndiger wird. Man erinure 
ſich doch an die weibliche Heftigkeit in den Danai⸗ 
den, den Choephoren, den ſieben Helden des 
Tragikers. Schon Solon muſſte ein Geſetz ge⸗ 
ben, daß der Schmerz der Frauen bei dem Lei— 
B. Monatsſchr. XXVI B. St. M chenzuge 


®) Herodot. Calliop. cap. 4, 5. 
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chenzuge geliebter Todten nicht im ſelbſtzerflei⸗ 
fhende Wuth ausarten mögte *). 

Eine neue Beftätigung meiner Meinung giebt 
Ariftophanes. Der Inhalt zwei noch) vorhan⸗ 
dener Komödien ift ein Weiberauflauf, der fo 
toll als lächerlih ift; der Inhalt einer dritten, 
ein ‚öffentliches Weiberfeft, wo es auch ziemlich 
lebendig zugeht. Die Namen einiger verlornen 
Komoͤdien diefes und andrer Dichter laſſen aͤhnli— 
chen Inhalt vermuthen. Mer glauben wollte, 
MWeibernegoziazionen, wie in der Lyſiſtrata, oder 
ein Weiberftaat wie in den Efflefiazufen, fei ein 
buchftäblidy treues Gemälde wirklicher Begeben⸗ 
beiten, deſſen Urtheilskraft fände zu bezweifeln; 
aber ohne alle Beranlaffung in der Mirklichfeit 
waren gewiß diefe Darftellungen der Komoͤdie 
nicht, welche ihren Stoff vom Sffentlichen Leben 
entlehbnte, und nur nach den Beduͤrfniſſen des 
komiſchen Ideals weiter.ausbildete. Es ift nicht 
leicht die reichhaltigfte Quelle der Artifchen Sitten, 
geihichte zu gebrauchen, und die zarte Graͤnze 
des Wirflichen und Spealifchen im Ariftophanes 

| mit 
*) Das Gele der zwoͤlf Tafeln: Mulieres genas ne 
yadunto, neve leflum funeris ergo hahento; iſt 


nach dem Zeugniffe des Eicero, Soloniſch. 
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mit Beſtimmtheit und Sicherheit ‚unterfcheiden 
zu können: eine Graͤnze, um die man in allerlei 
neuen Schriften ganz unbekümmert iſt, wo mar 
mit beiden Händen ergreift was zu der frechen 
Abſicht, das heilige Athen zu läftern, nicht so 
untauglich fcheint. 

Jene Gefeke waren freilich nichts anders als 
Palliative, wie fhon ihre Wiederholung beweif’ t, 
konnten nichts anders fein; indeß finden wir 
doch in fpätern Zeiten Feine Thatſache, wie die 
beim Herodotus. Die erwähnte Obrigkeit nehmlich, 
»die weibliche Eenfur, iſt,“ wie Ariftoteles 
jagt, „nur in Ariſtokratieen; in Demofratieen aber 
„ſo wenig wie in Dligarchieen anwendbar. Denn 
„wie wollte in Demokratieen der Cenfor die Weis 
»der zwingen nicht Öffentlich zu erſcheinen *)? 
Ich verftehe dies nicht vom Ausgehen einzelner 
Meiber- zu häuslichen Gefchäften (es wäre unges 
teimt dies zu verbieten, und ohnehin verrichteten. 
es meiftentheils männliche Sklaven), fondern 
von einem öffentlichen Erjcheinen, melches ent, 
weder den guten Sitten oder der öffentlichen Ruhe 
gefährlich war **). Wie konnte der Cenſor die 

Mm: arme 


*) Ariftor. Polit lib. IV, cap. 15 
**) Barthelemy tom, 11, p. 99 bat alfo die Stelle 


des Uriftotetes, mie das Geſetz des Solon, ein 
wenig mißverflanden. 
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arme Menge mit Geld ſtrafen? (daher das Ge: 
. feß des Philippides in vielen Fällen unanwendbar 
fein mogte.) Mit Leibesftrafe Eonnte er Freie 
nur wegen Verbrechen belegen, und Schande 
hatte er nicht zuvertheilen; denn in einer Demos 
kratie beftimm die öffentliche Meinung, und nicht 
der Sefeßgeber, was Ehre und Schande bringen 
ſoll. 
Durch die Entfernung der Frauen vom di: 
- fentlichen Leben, womit die Entfernung von der 
Geſellſchaft der Männer unvermeidlich verfnäpft 
war, wurde zwar die Ruhe des Ganzen gefichert, 
aber die Trennung in der Erziehung und in den 
Sitten der beiden Gefchlechter noch mehr beftimmt 
und beſtaͤtigt. Das einzige Mittel, das Übel 
von Grund aus zu heben, wäre gemefen, die 
Frauen, wie zu Sparta, an ber Öffentlichen Er⸗ 
ziehung Theil nehmen zu laffen, und dennoch bie 
.»entgegengefeßten Fehler zu vermeiden. Dieſes 
Mittel zu gebrauchen fand nicht in der Macht 
des Solon, weil es dem Geifte der Jonier wis 
derfprach. Er verzweifelte fchon fo gänzlich an 
den Sitten der Bürgerinnen, daß er es fuͤrnoth— 
wendig hielt die ftrengen Gefeße des Drafo wider 
Ehebruch, Verführung und Verfupplung zu bes 
ſtaͤtigen. Man darf Überhaupt nicht vergeflen, 
daß 
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daßl es nicht die Aufgabe Solons war, willkuͤr⸗ 
lich Geſetze zu erdenken, ſondern nur die oͤffent⸗ 
liche Meinung zu ordnen und ihren beſten Aus— 
druck zu finden, wenn man die Soloniſche Ge— 
ſetzgebung, das hoͤchſte Kunſtwerk der Gerech— 
tigkeit, Weisheit und Schonung, worauf das 
ganze menſchliche Geſchlecht ſtolz ſein darſ, nicht 
verkennen will; und wenn ſich finden ſollte daß 
ſeine Geſetze, wo es nur moͤglich war, der ſtren⸗ 
gen Gerechtigkeit gemaͤß waren, daß er, wo dies 
nicht in feiner Macht ſtand, durch recht genialis 
ſche Züge der fchlauften Benutzung und der feinz 
ften Schonung wenigftens das lebte Gleichgewicht 
zwifchen den Geſetzen der. Nothdurft und ber 
Vernunft zu erreichen wußte: fo fcheint dies viele. 
leicht Einigen wenig gefagt, es dürfte aber mehr. 
kin als fih von andern Gefeßgebungen ruͤhmen 
ft. — Scheiuen jene Einrichtungen hart, ſo 
forgte hingegen der Attiſche Staat dafür, baß-- 
die jungen Bürgerinnen in weiblichen Arbeiten 
unterrichtet würden, er beförderte die Ehen; die 
Töchter derer welche ſich ums Vaterland verdient 
gemacht Hatten, wurden auf öffentliche Koften 
erzogen oder ausgeſtattet; wer eine Frau belei— 
digte, den durfte jedermann verklagen; felbft die - 
Ungluͤcklichen denen die Rechte der Bürgerinnen 
M 35 verſagt 
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verſagt waren, fanden wenigſtens Duldung, u. 
ſ. w. Alles ganz im Geiſte des gerechten und 
guten Athen, wo die Geſetzesgleichheit einhei⸗ 
miſch war, wo auch der Sklave Rechte hatte, 
wo er, wie Demoſthenes ſagt, freler reden durfte 
als in andern Staaten der Buͤrger, wo auch) er 
fich freuen durfte *). 

Welches die gefeßlichen Urfachen der Eheſchel⸗ 
ſcheidung zu Athen waren, oder ob beiderſeitiger 
und gar einſeitiger Wille hinreichte, daruͤber wage 
ich nicht zu entſcheiden; hoͤchſt wahrſcheiulich iſt 
es aber daß die Attiſchen Geſetze auch in dieſem 
Stuͤcke ihrem eignen Geiſte treu und gerechter 
als andre, und daß die Rechte des Mannes und 
der Frau gleich waren. Der Umſtand daß die 
Obrigkeit, durch die Vermittlung eines Vergleichs 
tn Guͤte, und die perſoͤnliche Erſcheinung der Frau 
vor Gericht, Ben Leihtfinn zu hemmen fuchte; 
bie — der Scheibung ſelbſt 9 laſſen etwas 

ſehr 
*) Atque id ne vos miremini, homines fervulos- 
Porare, amare, atque ad coenam condicere, 
Licet hoc Athenis. — 
Plautus in Stich, act. III, ſcen. ı. 


*) Aroroumm, von Seiten ded Manned; a7o- 
‚Aennis, von Seiten der Frau. 
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fehr Willkuͤrliches vermuthen. — Die fonderbaren 
Vorrechte jeder Epifleros (erriuAnecs) hatten 
einen politiſchen Grund, und Einnen zum. Beiſpiel 
dienen, wie viel tiefer Sinn aud) in feltfamen 
Solonifchen Gefeken liegt. So hieß nehmlich 
diejenige Bärgerinn welche, in: Ermanglung von 
Söhnen, dus Vermögen ihres Vaters erbte. Die 
Obrigkeit verfügte über ihre Verheirarhung, und 
ſprach fie dem nächften Verwandten zu, der jedoch 
in jeder Ruͤckſicht zur Ehe fähig fein muffte, fonft 
dem naͤchſten nach diefem *); ja, war fle zu der 
Zeit da fie erbte, fchon verheirathet, fo wurde 
die erfte Ehe wieder getrennt. ine folche Erbinn 
genoß num einer Menge Vorrechte, vorn denen 
die meiften die Abficht Hatten ihr ja Nachkommen 
Schaft zu verfchaffen; einige derfelben maren aber 
von der Art daß fie bald veralteten, und lächerlich 
wurden, &olon fuchte nicht nur überhaupt die 
aͤußerſt wichtige. Einheit der Eleinern Theile, aus 
welchen das Ganze des Staats zufammengefert 
war, durch Ehen in fich zu befeftigen, welche fonft 
leicht der Kite der Fafzionen werden konnten; ſon⸗ 
M4, dern 

*) Der welchem ſie zugeſprochen ward, hieß ezrı- 
snoLonevos. (Etwas Ühnliches fand fich in 

der Mofaifchen Gefigebüng. -3. ) 
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bdhern er hatte auch bei jenen ſonderbaren Verfuͤ⸗ 


gungen einen Zweck der mit dem großen Ziel ſeiner 
ganzen Geſetzgebung in der genauſten Beziehung 
fand. Dieſes Ziel war, die — wenn fie einmal 
eingeriffen ift, überhaupt, befonders aber in Gries 
henland, fchnell wachfende — Ungleichheit des 
Vermögens wenigftens fo weit zu hemmen, daß 
die Erfchütterungen welche fie in Freiftanten nach 
fihh ziehen muß, vermieden würden. Er ſuchte 
durd) jene Gejeße die Vereinigung zweier Erbtheile 
zu hindern, und wie Einzelne fo auch Familien 
an Vermögen gleich zu erhalten. Die Verthei⸗ 
lung der Abgaben zu Athen war ein foldhes Meis 
fterftück der Gerechtigkeit und der Weisheit; die 
Sorge des Staats für diejenigen welche fih um 
das Vaterland verdient gemacht hatten, oder doc) 
ohne ihre Schuld feiner Hülfe bedurften, war fo 
großmuͤthig; die Geſetze waren fo vortreflich, daß 
es zu Athen feinen Bettler gab *), unmäßiger 
Reichthum aber nur felten fein, und fehmwerlich 
fange dauren Eonnte. Die Ungfeichheit des Vers 
mögens war, wie überhaupt die Veranlaſſung 
des Griechifhen Achten Demofratismus, fo auch 
der Solonijchen Geſetzgebung, durch welche bie 

| hoͤchſte 
| -€) Ifocr. Areopag. p. 263. 
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Bun m „ 
hoͤchſte Aufgabe jedes Griechiichen Freiftaates fo 
glücklich, und, wenn man ſich erinnert daß Athen 
eine demofratifche Handelsftadt war, fann mau 

ſagen, fo bewunderungswürdig aufgeläfet ift. 
Dei der bisher entwickelten Sittengefchichte 
und Berfaffung Athens, darf es uns alfo nicht 
befremden in Attiſchen Schriftftellern Außerungen 
uͤber das weibliche Geſchlecht zu finden, welche 
fie zwar mit Unrecht zu allgemein ausdehnen, die 
aber in diefer Stadt nicht ganz ohne Grund waren. 
Und doch redet nicht fo wohl Geringſchaͤtzung als 
Mißtrauen, nicht Leidenfchaft fondern Vernunft 
aus ihnen; felbft der alberne, lächerliche Weiber: 
baß des Euripides verräth mehr die Erbitterung 
des beleidigten Theils, als den übermuth eines 
ungerechten Unterdrüders. — Erflärbar ift alfo 
auch in dieſer Hinſicht der Vorzug welchen die 
Griechen der Männerliebe gaben, und die Meis 
nung Daß edlere oder himmliſche Liebe nur zwiſchen 
Männern Statt finde *). . Solon felbft Hatte 
den Lauf der Begebenheiten genußt, und den 
ruhmwuͤrdigen Verſuch geivagt Sonifche Auss 
fhweifung, die er nicht mehr ganz vertilgen konnte, 
zu Dorifcher Liebe zu adeln. Er unterfagte die 
Ms. Männers 

*) Plat, Sympof. 5, 184, 
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Maͤnnerliebe, als ein Vorrecht der Freien, den 
- Sklaven, fuchte aber dagegen durch ſtrenge Straf 
gefeke unnatuͤrliche Ausfchweifung zu hemmen. 
Menigftens erreichte er fo viel daß man noch zu 
N ato’s Zeit fagen konnte: nur zu Athen und 
Sparta wiſſe man den bimmlifchen Amor von 
dem gemeinen zu unterfcheideh * ). 
Plato lebte in dem Zeitalter wo Attiſche Sit⸗ 
tenloſigkeit und Geſetzloſigkelt, im noch unge: 
ſchwaͤchter Kraft, in noch ungehemmter Freiheit, 
nur deſto uͤppiger ausſchweifte; und er war noch 
nahe genug am der Zeit wo die Doriſche Tugend 
ihre höchfte Bluͤthe erreichte. Daher feine Vor⸗ 
fiebe filr Dorifche Sitten, duch in Rruͤckſicht der 
Frauen. Er hat mit wenigen Meifterzägen eine 
Frau verewigt, welche diefer Vorliebe entſprach, 
die fein zartes Gefühl und die hohen Ideen feiner 
Vernunft gleich fehr befriedigte: — Diotima, 
in welcher ſich die Anmuth einer Afpafia, die 
Seele einer Sappho, mit hoher Selbftftändigfeit 
vermähft, deren heiliges Gemüth ein Bild vol⸗ 
lendeter Menſchheit darſtellt. 


Vilnis. Frrriedrich Schlegel. 
x*) Plat. ſympoſ. p. i86. 
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y 
Ein Schleſiſcher Seifterfßer und 


Schatzgraͤber ur 
tim S. 1794 *) 


as Aberglauben und Zutrauen zu der Geiſter⸗ 
welt auch noch in unfern Tagen über die menfchli- 
hen Gemuͤther vermögen, davon ift folgende Ge: 
fhichte ein neuer Beweis. — Auguſtin Feige, 
ein Tagarbeiter in Laͤhn, hat ſich, als Geifter; 
feher und Liebling diejer fonftunfichebaren Mächte, 
in der Gegend umher einen Namen erworben, 
Schon vor einem Jahre hat fih, nad) feiner Er: 
sählung, da er auf feinem Kleinen Ackerſtuͤcke, 
unweit dem Galgen (freilich einer ſehr ominoͤſen 
Staͤte!) arbeitete, die Erde vor ihm aufgethan, 

wo 


*) „Die Berl. Monatsſchrift wird in Gegenden ges 
„leſen wohin die Schlefiihen Provinzialblätrer 
„nicht kommen. Es kann alfo keinem von beiden 

„surnalen fchaden, wohl aber der guten Sade bes 
„förderlich fein, wenn Gie beigehende Nachricht, 
„welche ich zu biefem Zweck aus den Provinzials 
„blättern ( Augufi 1794, ©. 176— 179) abfchreis 
„de, in Ihrer Monatsfchrift aufnehmen. “ 


“ * 
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wo er einen großen, großen Schaß wahrnimmt, 
der fein Läfternes Auge gewaltig-reizt. - Der-Seift 
‚der dabei Wache Hält, rauntihmins Ohr: „Erloͤſe 
mich!“ aber noch feßt Feige Mißtrauen in feine 
Kräfte. Indeß oͤfnet ſich die Erde nach einiger 
Zeit wieder. Feige fieht neben dem Schakerein 
Buch mit einer Inſchrift liegen, die er zwar nicht 
fefen kann, aber doch, wie man leicht denfen 
wird, fo auslegt daß diefer Schag für Niemand _ 
anders als für ihn beftimmt ſei. Er thut einen 
Griff, und nimmt ungefähr hundert Dufaten 
vorläufig heraus. In der Nacht aber kommt der 
Geift, und fagt ihm: er müffe diefes Geld nieder 
hintragen, weil er den Scha& nicht berauben, 
fondern heben folle, Er folgt; und nun entfpinnt 
fich zwifchen ihm und dem Geifte ein vertraulicher 
Umgang. Er erhält von demfelben oͤftere Befuche 
und es wird ihm Fund gethan, daß der Schaß 35, 
fage fünfund dreiffig, Zentner Goldes betinge, daß 
er einen Theil davon-anwenden folle das benach- 
barte Lehnhaus zu Faufen, daß er dort ein altes 
verfallenes Schloß aufs neue erbauen müffe, und 
daſelbſt noch einen filbernen Schatz (vermuthlich 
zur Erjtartung der Baukoſten) finden werde, daß 
aber zu dem allen die Zeit noch nicht vorhanden 
ſei. — Mit der Mähre, die ſich jedem Bess 

nuͤnftigen 
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nuͤnftigen fogleich als eine Ausgeburt einer franz 
fen Phantafie ankündige, unterhielt nun Feige 
das Publikum. Er ward freilich von Vielen vers 
lacht; Dagegen wuſſte er aber Andere in fein In— 
tereffe zu ziehen, »befonders‘, da er jebem Hauss 
wirth in Laͤhn 100 Thaler, und jedem Inwoh— 
ner 50 Thaler als einen fichern Antheil an feinem 
Schake verſprach. Bedurfte es fir die Geldſucht 
der Menfchen wohl mehr als dies? Menigftens - 
fuchte nun ein großer Theil durch das gewöhnliche 
Schibbolerh einer gewiffen Gattung von Lenten: 
„Man kann doch nicht wiffen « eine Hofuung zu 
nähren, die, befonders in unfern BD: 
Zeiten, fo angenehm war. 

Endlich ward der 6 Auguft des 5. 1794, 
als der vom Geift benannte Termin, zur Hebung 
des Schaßes anberaumt. An diefem Tage, Mits 
tags in der zwölften Stunde — ganz wider bie 
wohlhergebrachten Geſetze der edlen Schaßgräberef, 
die fonft in der fchauerlichen Mitternachtsftunde, 
und zwar in möglichiter Stille vorgenommen wers 
den muß — jollte diefe wichtige Sache, bei hellem 
Sonnenlichte, ja wo möglich, vor den Augen von 
ganz Schlefien, von ihm unternommen werden, 
Zeige unterließ nichts, die Hofuung der Leicht: 
gläudigen aufs höchfte zu fpannen, Er fprach von 

| feiner 
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feiner Unternehmung mit der größten Zuverfichts 
lichkeit, machte dazu große Anſtalten, beſtellte 
fi) vier Wagen die feinen fchweren Neichthum zu 
feiner Hütte tranfportiren follten, und — was 
das Wichtigfte war, — verhieß jedem der fich auch 
nur als Zufchauer dabei einfinden wuͤrde, wenig⸗ 
ftens einen Dukaten zum Lohne. Kr hatte dies 
alles lange genug vorher verfündigt, daß ſich die 
Nachricht davon in die Ferne verbreiten Eonnte, 
Der 6 Auguft erſchien, und mit demfelben eilte 
nun das geldfüchtige und neugierige Publiftum nach 
Laͤhn. Es kamen nicht bloß Menfchen aus den 
senahbarten Dorffchaften, fondern auch von ents 
ferntern Gegenden, aus dem Hirfchbergifchen, 
Schmiedebergifichen, Landshuthiſchen, Liegnißis 
fhen, Slogauifhen, Breslauifhen — in Ras 
soffen fogar — berbeigeftrömt, die Wunderges 
fchichte mit anzufehen,. und fich ihren Dufaten, 
vielleicht auch mehrere, zu holen. Es jammelten 
ſich über zweitaufend Menſchen an dem bezeichnes 
gen. Orte, voll Erwartung der Dinge die da kom⸗ 
men follten. | | 
Die fehnlich erwartete Stunde war vorhans 
den. Alles ſah der Ankunft des Wundermannes 
entgegen. Allein was geſchah? Der gute Feige 
— Hans Nord der Zweite — war unglücklichers 
weiſe 
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weife Eranf geworden. Er Eonnte fein großes 
Merk nicht beginnen, nnd die ganze Bolfsmenge 
ſah fich geäft. Jan Hagel wollte indeß nicht uns 
fonft zufammengelaufen fein. Er opferte die Kars 
toffeln und Kürbifie, welche Feige auf dem myſti— 
fhen Boden, der den Schaß in fich faflen follte, 
gepflanzt hatte, feiner Nache auf. Das: ganze 
Ackerſtuͤck ward jämmerlih verwüfe. Man 
ftürmte fodann nach feinem Haufe, und würde ſich 
gewiß die größten Beleidigungen gegen ihn erlaubt 
haben, wenn ihn nicht der Magiftrat dur) eine 
Bürgerwache gefhüst hätte. — Inzwiſchen be— 
hauptet er immer nach, daß er den Schatz nach 
feiner Wiedergenefung ſchon heben werde, 

Sollte man wohl glauben, dag am Schfuffe 
des achtzehnten Jahrhunderts, wo jo Manche 
(Gott mag wiffen warum?) fo gehäfjig über das 
Übermaaf der Aufklärung unter dem Volke Elagen, 
ein Thor mitzerrütteter Phantafie noch im Stande 
ift an zweitaujend Menfchen um fich ber zu vers 
fammeln! Der Pſychologe und der Beobachter 
der Zeichen der Zeit made zu dieſem Geföihegen 
bie Nußanwendung. 
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Berlinifche Monatsſchrift 


1795 September. 





1. 
Proben alter vaterländifcher. Dichtkunſt 
(Man ſ. Mdrz, Ne 1). 


IV. König Wenzeslaw IL*) von Boͤhmen; 
regierte vom J. 1278 big 1305. 


Markgraf Otto V (oder der fange) von Bran; 
denburg, Vaterbrudersſohn unfers dichterifchen 
Markgrafen Otto IV mit dem Pfeile, und 
Schwiegervater des vorrreflihen Sängers Herzogs 
Heinrich IV von Breslau (man ſ. März, ©. 
189, 190), war aud) Bormund und Erzieher 
eines dichterifchen Fürften, des jungen Königs 
Wenzeslaw Il von Boͤhmen. Eben darum kann 
mit Fug diefer Leßtere — der durd) folche Veran— 
laſſung zur Deutfchen Kultur gebildet, und mit dem 
Geiſt der Poefte , welche damal am Brandenburgs 
Then Hofe blühte, genährt war — unter den uns 
angehoͤrigen Minneſi ngern mit aufgefuͤhrt werden. 
Wenzes— 
*) Don Andern der. Vierte genannt. | 


DB. Monatoſchr. AVID.36 N 
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Wenzeslan’s Bater, Przemysl Ottokar I, I 
ein mächtiger und tapferer König, herrſchte über 
Böhmen, Mähren, Öftreih, Steiermark, Kärn- 
then. Sein Anfehn war fo ausgebreitet, daß 
Deutfchland ihm 1272, nad) Richards von Korn⸗ 
wal Tode, die Kaiſerkrone antrug; welche er 
aber, ganz unerwartet, ausſchlug. Statt ſeiner, 
ward Rudolf von Habsburg gewaͤhlt; allein dieſen 
wollte nun Ottokar durchaus nicht anerkennen, 
noch ihm huldigen: indeß wurde die Sache noch 
vermittelt. Da aber der Kaiſer die Öftreichifchen 
Herzogthuͤmer als Reichslehne von dem Bohmi⸗ 
ſchen Koͤnige zuruͤckforderte, kam es zwiſchen ihnen 
zum Kriege; Ottokar verlor auf dem Marchfelde 
bei Wien, d. 26 Auguſt 1278, durch Verraͤ— 
therei eines ſeiner Feldherren, die Schlacht und 
das Leben: . 

Seiner Schweſter Beatrix Ehegemahl, Mark 
graf Otto III von Brandenburg (mit dem Bei⸗ 
‚namen der Fromme), war immer fein treuer. 
Freund, Berather, und Bundesgenoffe geweſen. 
. Die beiden Schwäger fehrten fiegreich aus meh⸗ 
rern Kriegen zurück: unter andern aus Preußen, 
wohin der Deutfche Orden fie gegen die heidniſchen 
Einwohner zu Hälfe rief. Die Namen zweier 
Orte u zeugen von dem Feldzügen vieler 

Sürften: 
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Farſten: Ottokar erbaute 12 55 am Pregel eine 
Burg gegen die Unglaͤubigen ‚ Woraus hernach 
die Hauptſtadt des Landes ward, welche noch itzt 
zu ſeinem Andenken Koͤnigsberg heißt; und unſer 
* III, damal oder vielleicht 11 Jahre ſpaͤter, 
ein anderes Schloß mehr diesfeit, Brandenburg 
genannt, *). Aud) erhielt der. Markgraf von der 
Freundſchaft des Koͤnigs den Diſtr itt von Goͤrlit 
und von Bauzen, d. h. den groͤßten Theil der itzi⸗ 
gen Oberlauſitz; wozu Otto's Nachfolger noch 
das übrige, imgleichen die itzige Nieder: € damal 
einzig ſo genannte.) Lauſitz nach und nach erwar⸗ 
ben (man ſ. Auguſt 1793, S. 125 und 129). - — 
Otto III ſtarb 1267; ſein zweiter, und bald 
darauf, nach des erften Prinzen Tode, ältefter 
"Sohn war Otto V der ange (März, ©. 189): 
auch ein Freund, und Anhänger Dttofars, Selbſt 
in deſſen Streitigkeiten mit dem Kaiſer „blieb er 
auf ſeines Oheims Seite. Bald Anfangs brachte 
er es zu Unterhandlungen; da aber ber offene 
Krieg ausbrach, eilte er nach Böhmen, wo ihm 
Ni. dee 


*) Einige wollen, Otto habe auf einem fpdteren Zude 
erſt 1266 Brandenburg erbaut; nach Anderen, bat 
er ed, als während feiner Abweſenheit die Preußen 
ed zerſtoͤrt haiten, damal sum zweltenmal aufge⸗ 

rt. 
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der König bie Bedeckung des Landes, und die 
Sorge für feinen Sohn, auftrug: - 

Als Ottokar fiel, war diefer Sohn, Wen : 
zeslaw, ‚ erft 8 Jahre alt. Das Boͤhmiſche 
Kriegsheer wurde nach dem Tode feines Anfuͤh— 
vers faft gänzlich aufgerieben. Der fiegende Rudolf 
rückte aus Öftreich in Mähren ein, nahm beide 
ı Länder in Beſitz, und 309 gegen Prag an. Schnell 
ging ihm Markgraf Otto V mit den in Böhmen 
befindlichen Truppen entgegen, und fagerte fich, 
dem Raiferlichen Heere gegenüber, bei Kollin ar 
der Elbe. Indeß hielt er es, bei fo verzweifelten 
Umftänden, für das Wohl feines Mündels am 
gerathenften, Unterhandlungen anzufangen; und 
1279 fam in Iglau der Vergleich. zn Stande: 
daß der junge König Böhmen und Mähren behals 
ten, des Kaifers Tochter Jutta (oder Judith) 
dereinft heirathen,, und daß während feiner Mins 
derjährigfeit Markgraf Otto V die VBormundfchaft 
über ihn und die Negentfchaft des Reichs führen 
folle, — Auf diefe Weife ward Otto der wahre 
Netter des Königreichs, deſſen völliger Zertrüms 
merung die patriotifchgefinnten Böhmen ſchon mit 
Kummer entgegen fahn. Allein feine Regierung 
war nicht beliebt, und die Böhmifchen Gefchicht: 
fchreiber wiffen nıcht Böfes genug von feiner Habs 
ſucht und Tyrannel zu erzählen. Don biefen Zügen 

findee 
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findet fi) in der Regierung feines angeerbten Lanz 
des feine Spur. Es Fann fein daß-er das fremde 
Land etwas härter hielt; die meiften Erzählungen 
diefer Art find aber wohl dem Haffe zuzufchreiben 
welcher immer, und in den Altern Zeiten recht 
wuͤthig, zwifchen den Slawen und Deutfchen 
herrſchte. Die Großen des Reichs fuchten fich, 
zumal unter einem minderjährigen König, immer 
unabhängiger zu machen; und Eonnten es dem 
ausländischen Fuͤrſten nicht vergeben daß er ſie 
ſtrenge zur Ordnung anwies. Am bitterſten klagte 
die verwitwete Koͤniginn, Wenzeslaw's Stief- 
mutter, uͤber den Regenten; allein ihre ausſchwei⸗ 
fende Lebensart, wodurch ſie dem Reich Schande, 
und noch ſpaͤterhin dem Könige viel Verdruß ers 
regte, machen fie zu einer ungültigen Zeuginn. 
Um vor den Aufwiegelungen der Unrubftifter ficher 
zu fein, ließ Otto wenig Böhmen vor feinen Muͤn⸗ 
del, welder ſich in Pefing aufhielt, kommen; und 
nahm ihm zuleßt ganz aus dem Lande nad) Zittau. 
Ob er ihn in das Brandenburgifche führte, iſt 
ungewiß; wahrſcheinlich aber umgab er ihn nur 
mit treuen Dienern aus feinem Lande. — Genug: 
während diefer Bormundfchaft, welche Dtto wer 
gen des vielen Mißvergnügens nicht länger als 
1285 führen wollte, genoß Böhmen, das von 

- N 3 | dem 
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dem Neide ehe Nachbarn die ſhreclichſe 2 Be: 
handlung befürchtete ‚ völlige Ruhe von außen; 
und der junge Wenzeslaw, w welcher nun, ſchon im 
1 6ten Sahre , den Thron beftieg, war ein fies 
benswuͤrdiger treflicher Prinz, und gilt bei feiner 
eigenen Nazion für einen Ihrer beften Könige. 
* Will man, bei ſolchen Thatſachen, noch den Boͤh⸗ 
milſchen Chronikenſchreibern trauen, welche ſeine 
farchterlich vernachlaͤßigte Erziehung mit den 
laͤcherlichſten übertreibungen ſchildern (z. B. daß 
Ze als ein Hurngeliger Bettelbube in zerriſſener 
Kleidung herumgelaufen ſei, weder ſchreiben noch 
leſen gelernt habe u. ſ. w. )? Nein, fi icherlich 
ſorgte unſer Otto, wie für das Land, fo auch fuͤr 
die Geiſtesbildung ſeines Zoͤglings; und von 
Brandenburg aus überfam er die erfte Neigung 
und die Anleitung zur Deutſchen Dichtkunſt, 
welche er fo ‚glücklich übe | 
‚Hier ift der Abriß ſeiner folgenden Geſchichte. 
König Wenzeslan 11 erhob durch ſeine Thaͤtigkeit 
das Reich wieder zu großem Anſehn. Im 
J. 1286 vollzog er die Vermaͤhlung mit, feiner. 
verlobten Braut, und "ward dadurch) ein Schwa⸗ 
ger d des Brandenburgiſchen Markgrafen Otto VI . 
| Dieſer, 
2) wSedwis, die Gemahlinn unſers Otto VI (mit 
dem 
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Diefer, fo wie Otto V, blieben auch tmmer feine 


Sreunde und Bundesgenoffen, obgleich ihn Kaif: 
Rudotf felbft mit dem Letzteren, feinem ehemali: 


gen Vormund, Anfangs entzweier hatte. Mens 


zeslaw ſuchte König von Polen zu werden, wo⸗ 
bei ihm die Brandenburgiſchen Fürften behuͤlflich 
waren; md er ward es auch wirklih 1300, 


ats des verftorbnen Königs Przemysls Schwieger⸗ 


fohn (von feiner zweiten Semahlinn ), nungeach⸗ | 
tet der Widerfeßung des tapfern Piaftifehen Fürs 

fen Wladislaw Lofietef. Aush die Ungarn boten 
ihm ihre Krone an, welche er aber feinem Sohne 
Wenzeslaw (von feiner erften Gemahkim ) übers 
ließ. Allein ist ward Kaifer Albrecht I (Rudolfs 
Sohn, und alfo ein Schwager unfers Wenzess 
kam) über die Größe dieſes mächtigen Königs 
eiferfüchtig: er erklärte denfelben in die Reichs⸗ 
acht, und fing einen Krieg mit ihm an, worin 
er aber ſo wenig Gluͤck als Recht hatte. Die 
Brandenburger fochten wiederum fuͤr den Koͤnig. 
Waͤhrend dieſes Krieges ſtarb Wenzeslaw, den 
21 Juni 1305, im 35ſten Jahre feines Als 
N4 ters, — 
dem Beinamen: der Kleine), und Judith, des 


Bbhmiſchen Koͤnigs Gemahlinn, waren Echter 
des Kaiſers Rudolf 1. 
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ters. — Sein Sohn, König Wenzeslaw II, 
war feiner Eltern unwärdig. Er ergab fich dem. 
MWollüften, und ward 1306 von einem feiner 
Bedienten ermordet. Mit ihm erlofch der alte 
Slawiſche Hegentenftamm der Praemysle in 
Böhmen. 

Es wird nicht unangenehm fein ber den 
dichterifchen König das Urtheil einiger Dichter 
aus feiner Zeit zu hören, Der Tanhufer, ein 
Deutfher Sänger (mwahrfcheinlih aus Thann— 
haufen gebärtig) im erften Drittheil des ı 4tem, 
Sahrhunderts, welcher in einem Gedichte den. 
- Mangel an werthen Fürften und an Beförderern 
der MWiffenfchaften beklagt, aber doch auch viele 
Regenten feiner Zeit lobt *), drück fich Aber 
unfern Wenzeslaw, von welchen er in der vers 
gangenen Zeit redet, fo aus **): 





Us 
e) Es iſt dee Mühe werth, zu bören was er vom 
unſern Fuͤrſten ſagt, Maneſſiſche Sammlung vo 
Minnefingern, Th. 2, ©. 65: 
Von Brandenburg der hof ſtet wol; 
Dem ift alflo ze muote 
Das fü fint wisheit alfo vol, 
Dü wisheit ſtet nach guote, 


ve, Ebendaſelbſt, ©. 64, die erſte und — dle 
* Spalte. 


VUs Beheim lande ein künig rich, 
Und ouch in Ofterlande *) 

Ein Lüpolt **) und ein Friederich 
Die lebten ane fchande. — 

‚ Der junge künig us Beheim lant - 
Der lebt in küniges maffe ***), 
Wer gefach bi manigen ziten ie f) 
So werdes fürften krone, 

Als er in Behein lande truog 
Dem fi ftuonde alfo fchone ? 


Dante (geb. 1265, geft. ı 321), ſchil— 
dert in feinem »Segfeuer “ ein Thal voll anſchei—⸗ 
nender Pracht der Blumen, wo die Großen dies 
fer Welt buͤßen, welche in ihrer Herrſcherluſt 
niche alles Gute thaten das ihnen möglich war, 
Hier ſieht er auch unfern König, „der in feiner 
zarteften Jugend fich ſchon weit beffer zeigte,: als 
fein wollüftiger Sohn in männlichem Alter Tr). “ 
Ns De. 


) öſtreich. 

*) Leopold. 

: see) Im Maaße, auf Ark, eines N wahrbaft 
königlich. 

2 —— doch, ſtatt ie, damit der Reim heraus⸗ 
koͤmmt. 

if) La divina comedia, Purgatorio, cantı, 7. Die 

ganze — Strophe 31 bis 34, heißt genau Aa 

„Der 


Der Chronikfänger Ottokar von Horneck 
(vom J. 1250 bis 1509 ) ruͤhmt die Schönheit 
der Königinn Jutta, und malt faft etwas zu 
umftändlich die füße Gewalt welche fie Über ihrem 
zaͤrtlichen Gemahl hatte, wodurch ſie ihm voͤllige 
Vergeſſenheit der Desnubung und des Todes ſei⸗ 

nes 


Der Dort etwas höher het, und in feinen Minen 
„zeigt daß er verſdumt hat mag er hätte thun ſol⸗ 
„ten, auch feine Liypen nicht zu dem Geſange der 
„Andern bewegt 4 [bie übrigen ſingen alle ein 
Abendlied an die Jungfrau Maria]: „das war 
„Kaiſer Rudolf, welcher Italien « Emwobin ihn 
der Papſt und Mehrere riefen]. „von den Wunden 
„heilen konnte, die ed fo nahe dem Tode gebeacht 
„haben dag es nur faum durch. Andere gengfet. 
„Der Zweite, mit bem tröffenden Blicke auf Ges 
„nen, beherrſchte das Land wo das Gewaſſer ents 
„ſpringt, welches die Moldau in die Elbe, und 
„den Elbffrom in das Meer führt. Er hieß Otto⸗ 
„bar « [dies war der bei den Ausldndern gewoͤhn⸗ 
liche Name für ale Boͤhmiſche Könige; daß der 
Dichter unfern Wenzeslaw IL meint, iſt aus dem 
Zufammenhange Elar, und wird von allen feinen 
Auslegern anerfannt]; „und in den Windeln war 
„er fchon viel beſſer, als fein bartiger Sohn Wen⸗ 
ꝓzeslaw « [. 11}, welcher in Uppigkeit und- Muaͤſ⸗ 
„figgang ſchwelgt. « 


‚303 


nes Vaters Ottokar durch ihren Vater Rupolf, 
ja ſelbſt Sreundfchaft gegen ihren herrfchfüchtigen 
Bruder Albrecht einfchmeichelte, Einige diefer 
Züge kommen mit den weichen Liebes ausdruͤcken 
in den Gedichten des Koͤnigs ſelbſt uͤberein. oa 
ned ſingt *): 


Dhain *) fo chlar —* ich ainden ing 
Daz ꝛch die mynnichleichen — 
Mug zu geleihen +). , ii — 
An ihr mit vollem ++) log 
Alles das man mag er 
Geprüfen an fhön Frawen. A 
Wer fo fie long pegund anſchawen. 

Der vergaß aller ber forgen;”' 

Die in jm lagen verporgen. 

Maniger wunſchs in feinem. hercjen, 

Daz er. leiden folt den Imeregen 

Und des jungen chunighs not, 

Kr en ; Das 

) Bei Pez, Scriptor. rer, Auftriacarum, tam, 3, 
cap, 1715 Pr 164. 

**) Gene. 

ee) Melzend. Die Wörter. klar. und lofe Formen 
bei dem König Wenzeslam auch oft vor. | 

T) Vergleichen könnte, 

11) In ganzer. Süße, 
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. Das fein Bater tot 
Kür chunig Dttafchern wer, 
Das jn die feltenper *) | 
Dez fchadens ergeczen wult **), 
Hiet er tamfent und ***) mehr gedult 
Laides von Eunig Ruedolfen, | 
Dez wer jm alleß geholfen, 
Wann er mit ihr folt won }), 
©» das fy 9m zu chon FF) 
Kür den fchaden wer geben. 
Sein hercz muß in fremden fweben, 
Do er fy erfach, 
Don der fein vngemach 
Vnd fein Herzelaid verſwannt. — 


Wenzeslaw ward fuͤr Albrecht gewonnen tth: 


Nu het auch geworben 


Die edel vnd raingemut 
Die 


e) Die Sefigkeits Tragende oder Bringende, die 
Holdfelige. | | 

*r) So muß man, nach dem Verſtande und nach 
dem Reime, leſen; nicht: ergeczt wurd, 

“.r) Hätte er taufendmal. 

T) Wohnen, leben. 

I) Gemahlinn. — 

tt) Bei Bes, 1 3, cap. 627, p. 5785. 
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Die kunigin Fraw Gut *) 

Mit aller jr macht, 

Vnd doch mer bey der nacht 

So er je nahent lag, 

Denn bey den tap. 

Sie bet vielleicht der ſtund 

Gemwart, day er fie chunt 

Mueleich verszeichen icht **), 

Wo die Minne hat phlicht ***) 

Zwifhen Weib und Mannes leib, 

Da gefiget das Weib, 

Wie. ve des Mannes mut ff, 

Wie ſchult fih nu-erwern hie 

Don Pehaim chunig Wenczla, 

Wenn er fand pey jm na 

Die chunigin loſen zart, 

Alda er von jr wart 

Gechußt und getrawtet? 

Im wer nicht ern beſchert, 

Wez Herz ſich dez erwert, 


2) Jutta. u J— = 
**) Schwerlich etwas abſchlagen. 
*##) Vartei nimt, 


J 
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Das ee verfagen hund 

Wez im mit rot ſueßem mund 

Sein fraw pdt un ber flat, 

Da trawın dhain phlicht hat — — u 7 w. 

Doch es iſt Zeit, unſern Leſern die Gedichte 
des Königs ſelbſt vorzulegen. Die beiden erſten 








ak a * 
Kiunig Wenzel von Behein. 
e L 
U; hoher aventüre ein {uefle 'werdekeit 
Hat minne an mir ze lichte betaht. 
Ich süfte us herzeliebe,, fwenne ich denke 
| 2 da 
Do fi mir gab ze minneklicher arbeit, 
& Als ich in wiunfche hete gedaht, 
So zart ein wib, a. ich mich iemer rue 
inen tar; 
Und doch alfo, das es ir niht ze vare ſte. 
Si gab in grosfer liebe mir ein riches we; 
Das muos ich tragen ierner me. 
16° in ruoche, wem es ze herzen ge! 


Mich bat min müoh; das ich der liebe 
kunde nam: . 
zo 
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zeugen von der feurigen innigen Zärtlichkeit des 
fiebevollen Juͤnglings; und das feßte iſt eine 
artige Taͤndelei ‚ wo die Erfcheinung des Wächs 
ters, gleihfam in dem Vorgrunde diejes Macht: 
ſtuͤckes, um fo mehr die verfchleierte Hinters 
gruppe den luͤſternen Augen der Zufchauer entzieht. 


| * a“ * 
CMoaneſſicke Sammlung, Th. i, ©. 2, 3.) 
L | 
Enthaltfamkeit bei brennender Liche; 


Aus Hoher That har füße Treflichkeit 

Die Minne in mir hervorgebracht. 

Ich ſeufze herzlich, wenn ich daran denke, 

Als fie mir zum Liebesfpiele bot, 

Wie ich es im Wunfche nur gedaͤcht hatte, 

Ein fo zarted Weib deffen ich mid) immer ruͤhmen 
darf; 

Und doch fo daß es ihr feine Gefahr brachte, 

Sie gab bei großer Liebe mir reiches Lich, - 

Das muß idy tragen immer fort. 

Bedaure mich, wem es zu Herzen geht! 


Mich hieß mein Sinn. von der Liebe Kunde 
nehmen: 
O 
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So wol und wol mich iemer me! 

Min vollu ger, min ougenweide, und al 
min heil, 

15 Do fi mir durh diu ougen in das herze kam! 
Do muofte ich werben bas, danne e, 
Gegen der vil klaren lofen alzelange ein 

teil. 
Herze und finne gab ich ir ze dienftehin, 
Al miner froeiden urfpringundeeinanbegin; 
Si gab mir, des ich iemer bin 
‚2 Fro, und.is doch min ungewin, 


Recht alfam ein rofe, dü fich us ir klo- 
fen lat, 
Wenne fi fi des ſueſſen touwes gert; 
Sus bot fi mir zuker-fueflen roten munt. 
Swas ie. kein man zer werlte - wunne en« 
phangen hat, 
25 Das ift ein wiht ich was gewert. 
So helfe - berndes troſtes! ‚ach der lieben 
. ftunt! | 
Kein muot es niemer me durh-denket, noch 
| | vol faget, 
Was lebender felde mir was an ir gunst be- 
f Ä taget. 
| | . Mit 
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O wohl und wohl mir immerfort! 

Role Sehnſucht, Augenmweide,, und alles Heil 
ward mir, 

Als fie durch die Augen in mein Herz kam. 

Doch muflte ih noch mehr ald vorher werben 

Um die reizende Schöne gar zu lang. 

Herz und Sinn gab ich ihr zu Dienfte hin, 

Aller meiner Freuden Urfprung und Anbeginn ; 

" Und fie gab mir, daß id) immer bin | 

Stroh, — und habe dep doch Feinen Gewinn. 


Recht gleich einer Roſe, welche ihren Kelch oͤfnet, 


Wenn fie des füßen Thaues begehrt; 
So bot fie mir ihren bonigfüßen rothen Mund, 
Was je kein Dann in Erdenwonne erlebt hat, 


Daß ift. weffen ich gewürdigt. ward. 
O Hülfebringender Troft! o der lieben Stunde! 


Kein Sinn es je durchdenfet noch ganz faget, 


Welche lebendige Seligfeit mir in ihrer Gunſt ber 
fchieden ward. 


B. Monatoſchr. XXVi B. 3St. O Leid | 


12 
— 
© 








a zu une — 


Mit leide liebe wart geiagt; 
30 Das leit was fro, die liebe klagt, 
Dü minne darf mich ftrafen, ruomes 
zwar fin darf: 
$wie gar ich unbevangen het 
Ir klaren, zarten, ſueſſen, lofen, lieben lip, 
"Nie-fkunt min wille wieder ir küfche fich 
| entwarf; 
35 Wan das fich in min herze tet 
Mit ganzer liebe das vil minnekliche wib. 
Min wille was dien ougen und dem herzen 
leit, 
Dem libe 20m, das ich fo truten wehfel 
meit; 
| Diu ganze liebe das befneit 
40 Und ouch ir küfchü werdekeit. 


Nu habe er dank, dei finer frowen alfo 

\ pflege, 
Als ich der reinen fenften fruht! 

Ich brach der rofen niht, und hat ir doch 
gewalt. 

Si en mis herzen ie, und pfliget noh 
| alle wege, 
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Leid und Liebe jagten ſich; 
Das Leid war froh, die Liebe klagt. 
Die Minne mag mich ſtrafen; doch darf auch 
Ruhm Statt haben. 
Wie ganz ich umſchlungen hatte 
Ihren — ‚ zarten, ſuͤßen, ſchoͤnen, lieben 
Leib; 
Keinen Augenblick erhob ſi ſich mein Wille gegen 
ihre Keuſchheit: 
Denn in mein Herz war gedrungen 
Mit wahrer Liebe das ganz minnigliche Weib. 
Mein Wille that den Augen und dem Herzen 
leid, 
Dem Leibe weh, daß ich ſo traulichen Wechſel 
mied. 
Die wahre Liebe zaͤhmte mich hierin, 
Und auch ihre reine Treflichkeit. 


Geprieſen ſei, wer ſeines Maͤgdleins alſo pfleget, 


Wie ich der reinen ſuͤßen Frucht! 
Ich brach der Roſen keine, und hatte es doch 
| Macht. 
Sie pflegte meines Herzens, und thut es hoc 
immer. 
O 2 Ach 


4 
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Ey! wenne ich bilde mir ir zuht, 

So wirt min muot an froeiden mannigyalt, 

Das ich vor lieber liebe niht gefprechen mag 

Al mines troftes wunfch und miner felden 
tag 

Nieman fo werde nie gelag, 

Als ich, do min diu liebe pflag, 


ı. 


Sit das der winter hat die bluomen in getan, 
Der kleinen vogelin fueflen fank 

In walde und ouch in ouwen; 

So wil,ich raten, da wir befler froeide han, 


Swer volge mir, der habe des dank! 


Die reinen fueflen frowen, 

Die foll man alle ftunde 

Fur bluomen uf der heide fehen. 

Hey! welh ein lebendes ougen- brehen, 

Swa fpilnde blike bringent munt ze munde! 
Nu dar, dem mit dem kuffe ein fuefler 

unbevang 
Na richer minne teil erget; 


Wer kur dafür die rofen, 


Fürwar 


Are 








2 

Ah! wenn ich mir ihre Sittſamkeit denke, 

So wird mein Sinn voll fo mannichfacher Freude, 

Daß ich vor herzlicher Liebe nicht ausfprechen mag 

Alle Sehnfucht meines Troftes und, meiner Se⸗ 
ligfeiten Tag, 





Niemand je fo vortreflich lag, 
Als ich, da die Liebe meiner pflegte. 


IL, 
Liebe, im Winter. 


Seitdem der Winter hat die Blumen verſchloſſen, 
Und der Meinen Vögel füßen Gefang 
Sm Walde wie auf den Wieſen; 
So will ih Rath geben, wo wir befire Freude 
finden, 
Mer ınir folget, dem kommt Gewinn. 
Die reinen ſuͤßen Weiber 
Die ſoll man immerfort 
Statt Blumen auf der Heide anſchauen. 
Ha, welch ein lebendiger Augenglanz, 
Wenn ſpielende Blicke Mund an Mund bringen! 
Neun dann! wen mit dem Kuß eine füße Ums 
armung 
Nach der reichen Minne Theil widerfaͤhrt; 
Wer dafuͤr Roſen erkoͤre, 
3 Wahr⸗ 
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Fürwar! des finne mueften iemer wefen 
krank, | 
15 Min munt der lufte bi geftet, 
Hey! muoſt ich mich erkofen 
Mit der vil lieben eine; 
Du aventure wurde las, 
Der ich in fange € mich vermas. 


30 Das mueſte fi vergeben mir, du reine! 


Vil zarte, fueffe, und iemer wol ge« 
wünfchte wib! 

Min troft, den ich ze froeiden han, 

Lit an dir, vil klare, guote! 

Mich fol din hohgezierter, lofer , lieber lih 
25 In keinen fenden forgen Ian, 

Hilf mir ze hohem muote! 

Wie wol mich des gelufte, 

So fich ze lachen gebe din munt, 

Das ich in in der lieben ftunt 
30 So lachelichen mir ze froeidenkufte! 


IH. 


Wahrlich! deß Sinne muͤſſten völlig krank fein. | 


Mein Deund fehnt fich nach diefer Luft. 

Ha! koͤnnt' ich mich erkofen 

Mit einer der viel Lieben, 

, Die That würde unterlaffen 

Welcher ich mid) einft im Gefange vermag *). 
Sie mäflte eg mir vergeben, die Keufche! 


Sehr zartes, füßes, immer mir gewuͤnſchtes 
> Weib! 
Hein Troft den ich zur Freude habe, 
Beruht auf dir, du Reizende, du Gute! 
Mich wird dein hochgezierter, fchöner, lieber Leib 
In keiner traurigen Sorge laflen, 
Hilf mir zu hohem Muthe! — 
Wie innig mich deffen gelüftet, 
Wenn fih zum Lacher bildet dein Mund, 
Daß ich ihn in dem lieben Augenblicke 
So laͤchelnd mir zur Freude kuͤſſe! | 

D4 I. 


*) :Eine Anfplelung auf das erſte Lied, wo ber 


Dichter die bobe Thar (oder, nach dem dama⸗ 
Ligen ritterlichpoettfchen Ausdrud,. das Aben⸗ 
‚seuer) der Enthaltiamfeit fang- 


„16 z 


Io 


III, 


Es taget unmaffen fchone; 
Du naht muos ab ir throne, 
Den fi ze kriechen kilt mit ganzer vrone; 


Der tag wil in befitzen nu. 

Der tribet ab ir veſten 

Die naht mit finer gleften; 

De’ft war, fi mag niht langer da BER 
Wan es ilt zit, und niht ze fruo, 

Das man ein icheiden werbe. 

Sus fang der wahter, é das fich geverbe 
Der tag mit finer roete. 


Wol uf, wol uf! ich gan iu niht ze beliben 


15 


bi der noete. 


Ich fürbte, das der miane ir teil verderbe, 


Das horte in tougent fchouwe 
Ein ernriche frouwe, 


Und ‘ouch ir minnen dieb, der duch ein 


ouwe 


| Was ritterlichen dar bekomen. 
Si fprah: frünt miner wunnen! 


Der wahter wil nıht gunnen 
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Nachtſcene. 


„Es taaet ſchon gar ſehr; 

„Die Nacht muß ihren Thron verlaſſen, 

„Den fie mit ihrer ganzen. Dienerſchaft beſchlichen 

hatte. 

„Der Tag will ihn ißt befegen, 

„Er treibt von ihrer Vefte 

»Die Nacht mit feinem Glanze; 

„Fuͤrwahr, fie kann nicht länger dort raſten. 

» Drum ift es Zeit, und nicht zu früh, 

„Daß man am Ahfchied arbeite « 

- &o fang der Wächter, ehe noch ſich färbte 

Der Tag mit feiner Roͤthe. 

» Wohl auf, wohl auf! Ich goͤnne Euch, nicht im 
Noth zu bleiben; 

„Ich fürchte daß der Minne ihr Antheil verderbe, « 


Das hörte im verborgenen Schimmer 
Eine ehrenreiche Frau, 
Und auch ihr Minnedieb, der uͤber die Wieſe 


Ritterlich war zu ihr gekommen. | 
Sie fprah: „Mein MWonnefreundt - 
„Der Wächter wil uns nicht Liebes 
2 5 Goͤnnen; 
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20 


25 


30 
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Uns liebes; wan er wolte fin befpunnen 
Mit miete, das ich han vernomen, 


Fs ift dem tape unnahen, 


Si ftuont uf, und begunde gahen 
Hin zuo dem wahter eine; 
Si fprah: wahter! nim filber, golf, und 
| u edelrich gefteine, 
La mich den zarten lieben unbevahen ! 

Er fprach: ich bin gemietet; 
Geht wieder und nietet 
Iuch froeiden! war ich wolte, das ı be 
| rietet 
Mich, das habt ir uf ende braht. 
Ich warne üch, fwenne es zitet, 
Das er mit freiden ritet, 
Swenne ich uch fage, fo hütet 
Das ir iht bitet; 
Ir-Jat in, dar er habe gedaht, — 
Si wart fa umbevangen, 
Er kufte ir roten munt, ir klaren wangen; 


Das was der minne lehen. 

Lieb und luft, die lieffen fich do wenig ie- 
man flehen, 

Da das erging, da ift auch me ergangen. 


Rau: » 2 





„Goͤnnen; er will beftricft werden 
» Mit Gaben, denn ich habe vernommen, 
„Der Tag ifE noch gar nicht nahe. « 
Sie fland auf, und begonnte zu gehen 
Zu dem Wächter hin aanz allein. 
Sie ſprach: » Wächter, nim Silber, Gold, und 
edle reiche Gefteine, 
» Aber laß mich den zarten Lieben noch umfangen, 
Er ſprach: „Nun bin ich gedungen, 
» Geht wieder, und genicßet 
»Eurer Freuden! Denn ich wollte nur daß She 
| mich bedächtet, 
» Und das Habt: Ihr nun vollbracht. 
„Ich warne Euch, wann e3 Zeit if, 
» Damit er mie Freuden reite. 
» Wenn ichd Euch fage, fo Hüter Euch, 
» Daß hr nicht noch zoͤgert. 
„Laſſet ihn dann, wohin er gedenket.« — 
Itzt ward fie fo umfangen; 
Er kuͤſſte ihren rothen Mund, ihre reizenden 
Wangen 
Das war der Liebe Lehn, 
Lieb’ und Luft ließen fich. da nicht lange erbitten. — 
Wo das geſchah, da iſt auch mehr gefchehen, 
| 2. 





ve. 

Über das Prorektorat auf Univerfitäten, und 

einige andere afademifche Gegenftände. 
In Beziehung auf Nr. 6 des Aprilſtuͤcks. 


Allem was der Verfaſſer der Abhandlung im 
Aprilſtuͤck der Berl. Monatsſchrift, ($. 7 und 8) 
über die Befoͤrderung des Studiums der Natur⸗ 
kunde auf Univerfitäten, die Sorge für meidzis 
nifche Anftalten, die Verbreitung der Nuͤtzlich⸗ 
feit akademifcher Lehrer, gefagt hat, gebe ich 
meinen völligen Beifall. — Was ($. 1) das 
afademifche Juſtizweſen betrift, fo bat der 
Berfaffer hiebei einen gewiſſen Umſtand nicht ges 
ruͤgt, der mir gar wichtig fcheint, nehmlich: daß 
das Rektorat (oder, wo der Landesherr felbft Rek— 
tor it, das Prorektorat) immer von einem 
afademifchen Lehrer verwaltet, und alle halbe 
Jahre oder hoͤchſtens alle Jahre mit einem neuer 
; befeßt wird, fodaß diefe Würde alle. ordentliche 
in dem afademifchen Senate fißende Lehrer nach. 
der Reihe trift. Sch nehme mir die Freiheit 
hierüber etiwas zu fagen, da ic) felbft akademi⸗ 
fcher Lehrer Bin und ſchon Prorektor war, 
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Erſtlich iſt es offenbar nachtheilig, daß die 
Direkzion der Akademie und die Verwaltung ihrer 
Juſtiz alle halbe Jahre einen neuen Beamten 
erhaͤlt. Wenn gleich der zeitige Prorektor in 
den meiſten Juſtizſachen den Rath des bleibenden 
Syndikus, und auf einigen Univerſitaͤten auch 
den Rath des Prokanzlers welcher einige Jahre 
derſelbe bleibt, gebrauchen kann und muß, und 
andere wichtige Angelegenheiten dem ganzen aka⸗ 
demifchen Senate vorzutragen hat; fo hänge doch 
immer von ihm der Gang der Sachen, und wenn 
er auch noch fo befchräuft ift, doch wenigſtens 
die Verzögerung und Beförderung, und meift 
aud die Abfaffung der Berichte und Befcheide, 
großentheils ad, Auch ift er der Erfte, an wels 
chen ſich Alle wenden die bei dem Forum der Afas 
demie zu bitten oder zu Elagen haben; und folg- 
dich oft im Stande, Menfchen zu helfen oder zu 
fhaden, fie aufzumuntern und zu beruhigen, oder 
fie niederzufchlagen und abzuſchrecken. Da ift 
alfo in dem Gange der afademifchen Sachen nie 
daurende Sleichmäßigkeit, nie gleiche Behand: 
lung der untergeordneten Menſchen; alle halbe 
Jahre tritt eine Veränderung ein, je nachdem 
der neue Richter gut oder böfe, lebhaft oder träge, 
raſch oder bedächtlih, forgfältig oder nachläffig, 

gelind 
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gelind oder ftrenge, liebrelch oder muͤrriſch iſt. 
Dies mögte infofern weniger wichtig fcheinen, 
da es doch beffer ift wenn es abwechfelnd gut und 
fchlecht, als wenn es bei einem beftändigen Pro⸗ 
rektor, falls dieſer nicht gut iſt, immerfort ſchlecht 
geht, bis er einmal abgeſetzt wird oder ſtirbt. 
Allein es wird wichtiger, wenn man bedenkt 
daß, wie ich unten zeige, die meiſten welche bei 
der bisherigen Einrichtung wechſelsweiſe zu dem 
Amte des Prorektors gelangen, nicht zu demſel⸗ 
ben taugen; da hingegen zu vermuthen und zu 
hoffen iſt, daß wenn man einen Mann zum be— 
ftändigen Prorektor beftellt, man einen folhen 
dazu wählen werde, welcher die nöthigen Faͤhig⸗ 
keiten beſitzt, und davon durch Fuͤhrung anderer 
aͤhnlicher Amter Beweiſe gegeben hat. Beſon⸗ 
ders iſt dieſer Wechſel noch in Ruͤckſicht der Auf⸗ 
führung der. Studenten nachtheilig, da fie ‚ger 
wiß denjenigen Grad von Ehrerbietung und Cleis 
der fehe nöthigen) Furcht vor ihrem Richter, wenn 
diefer alle halbe Jahre ein anderer, und ein fols 
cher ift den fie vor und nachher ohne diefe Würde 
kennen, nicht haben, welchen fie bei übrigens 
gleichen Amftänden vor einem Manne haben wer: 
den der eine folche Würde ftets -befleider. In 
Abſicht des letztern, iſt die Idee vom Prorcktor 
— ;“ mit 


223 


mit der Idee von diefem Manne felbft bei ihnen 
beftändig verbunden ; in Abficht eines wechfelnden, 
aber nicht: die Idee von dem Manne welcher igt 
gerade Prorektor ift, wird bei ihnen immer viel 
deutlicher und wirkfamer fein, als die abftrafte 
Idee von einem Proreftor, welche fie mit der 
Idee bald von diefem bald von jenem Profeſſor vers 
binden follen, Man darf nur ein wenig Pins 
cholog fein, um diejes einzujehn. Ferner wird 
- ein beftändiger Prorektor viel weniger bedenklich 
finden ftreng auf die Befolgung der Geſetze zu 
halten, auch von Zeit zu Zeit neue gute Anord; 
nungen zu machen, da er feldft fie zu erhalten 
fortfährt und von ihnen Nuken genießt; als ein 
halbjähriger , der fich fcheuer ftrenge zu fein, wenn 
fein Vorgänger gelinde war, und wenig Trieb 
baden Fann gute Anordnungen zu machen, da er 
nicht weiß ob feine Nachfolger fie erhalten wer; 
den. Endlich gerathen bei diefem Wechſel manche 
Sachen unvermeidlich in Stodung, weil am Ans 
fange jedes halben jahres der neue Prorektor erft 
mehrere Wochen zu thun hat, ehe er mit den 
Sachen die vor feinem Antritte fehon angefangen 
haben, befannt wird, - | 
Fuͤrs andere kann ich die Einrichtung nicht 
gut heiffen, daß der Proreftor ein akademischer 
Sehrer 
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Lehrer ift, und daß nad) der Reihe alle ordents 
liche Lehrer einer Akademie zu diefer Stelle gelans 
gen. Nicht jeder Mann, und aud) nicht jeder 
Drofeflor, taugt zu einem folchen Amt. Man 
kann ein großer Matbematifer, ein großer Arzt, 
ein großer Philolog u. f. w., ja felbft ein guter 
Juriſt, und doch ein fchlechter Proreftor fein. 
Überdem ift, da die Stelle durch alle vier Fakul⸗ 
täten wechfelt, zu dreienmalen der Prorektor nicht 
einmal Kechtsgelehrter; und dann wird er, wie. 
ich) aus eigener Erfahrung weiß, es noch öfter 
fühlen wie wenig er fich zu feinem Amte ſchicke. 
Vorzüglich zeigt ſich der Nachtheil diefer Einrich⸗ 
tung in Fallen welche ſchnelle Entſchlieſſung erfors 
dern, wenn gerade ein folher Mann die Megies 
rung führt, der nicht allein nicht mie dem poſiti⸗ 
ven Rechte bekannt ift, fondern auch weder Ger 
genwart des Geiftes, noch Entſchloſſenheit befißt: 
Auſſer diefer Ruͤckſicht, ift das Verhaͤltniß eines 
Drofeflors zu den Studenten demjenigen im Wege, 
das er als Proreftor zu ihnen hat. Gewiß darf 
man von einem Danne mit Grunde beforgen daß 
er als Proreftor minder firenge verfahre,. wenn 
er zugleich Profeſſor iſt, als wenn er mit dem 
Studenten in gar Feiner Verbindung ſteht; die 
Studenten werden hingegen vor. manchem Pros 
| £ rektor, 
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rektor, den ſie als Profeſſor vielleicht von einer 
ſchwachen Seite kennen, weniger Furcht haben, 
zumal wenn fie wiſſen daß er furchtſam und aͤngſt⸗ 
ih if, Den Höädhft unangenehmen und bei mans 
chen Lehrer auch nicht unmichtigen Zeitverluft, 
weichen er an feinen eigentlichen &efchäften in 
Anfihelfeines Lehramts und feiner literarifchen ' 
Arbeiten leider, will ich nicht einmal in Anfchlag 
bringen, da jeden einzelnen Lehrer doch nicht oft, 
gemeiniglid) nur alle acht Sabre EN die 
Heide trift. 

Diefem übel wird abgehoffen — wenn 
man der Univerſitaͤt einen bleibenden Proreftor 
giebt, und dazu einen Mann wählt der ein gründs 
licher Rechtsgelehrter ift, dabei aber auch andere, 
literarifche, ftatiftifche, Eameraliftifche u. d. gl. m. 
Kenntniſſe befist. Er muß, um binlängliches 
Anfehn zu Haben nicht zu jung, wenigftens über 
dreiffig Jahre alt fein; doch ifE es auch gut daß 
er nicht viel After fei, damit, wenn er zu ſeinem 
Amte (tie ich vorausfeße) tauglich iſt, er es 
lange verwalte, und ein Wechſel fd felten eins 
trete als möglich ift. Er muß ein Mann fein der 
fich für vas Wohl der Univerfität intereffirt, und 
Neigung Gaben ein folhes Amt zu verwalten. 
Er muß Menſchenkenntniß befißen, mit Gegen 
B. Monatoſchr. XXVIS. z6s3t. P wart 
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wart des Geiftes Entfchloffenheit verbinden, und 
vor allen Dingen von bewährter Nechtfchaffenheit 
fein, damit Eeine Parteilichkeit im Entfcheiden, 
feine Verlaͤumdung eines Lehrers bei der Obers 
kuratel, von ihm zu fürchten fei._ Diefer Mann 
habe dann Fein anderes Sefhäft, als nur alle 
Angelegenheiten der Akademie zu beforgen, der 
eigentliche Kurator derfelben zu fein. Er fei nicht 
Profeffor, um fein Verhältniß zu den Studenten 
zu haben das feinem Amte nachtheilig fein Fann. 





Die ganze Akademie muß unter ihm ftehn, and 


jeder der etwas zu fuchen oder über etwas zu Ela: 
gen hat, fich zunächft an ihn wenden. Er erhalte 
eine Snftrufzlon, nach welcher er gewiffe Dinge 
für fich allein, gerwiffe mit Zuziehung des ganzen, 
gewiffe nur mit Zuziehung des engern Senats, 
auszumachen hat. Der größere Senat, ben er 
aber nur zu bejonders wichtigen Sachen zufammen 
berufen muß ,. beftehe aus allen ordentlichen Leh— 
rern der Iniverficät; der engere Ausfhuß, aus 
vler ordentlichen Lehrern, die der Reihe nach, 
aus jeder Fakultät einer, in denfelben und wieder 
heraus treten. Diefe vier müffen nicht die vier 
Dekani fein, damit nicht auf einmal alle abtres 
ten und lauter neue hinzufommen; fondern es muß 
halbjährlich nur einer abgehn und dagegen ein 

neues 
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neuer hinzufommen, fodaß jeder zwei Jahre laug 
in diefem Ausfchuffe bleibt, und der Wechſel Eeine 

Unfunde mehrerer Mitglieder mit ben gegenwärs 
tigen Angelegenheiten zur Folge haben kann. 
Diefe vier Mitglieder ertheilen dem Proreftor in 
allen einigermaßen wichtigen Angelegenheiten ih— 

ven Math, und geben aud) zu deren Entfcheiduns 
gen ihre Stimmen. Auf diefe Weiſe wird vers 
hütet, daß der beftändige Proreftor, wenn er 
auch fein guter und einfichtsvoller Mann wäre, 
ja felbft wenn er bei der Oberfuratel in befonderer 
Gunſt ftände, beträchtliches Unheil anrichten kann. 
Diefe Befchränfung feiner Macht halte ich für 
unumgänglich nöthigs auch hat die abwechſelnde 

Theilnahme der Profefforen an der Direkzion jene 
Nachteile nicht, wenn nur der Prorektor be« 
ſtaͤndig bleibe, und nicht Profeffor if. Daß 
die. Beifiger deffelben Profefforen feien, iſt obne 
Zweifel fehr nüßlih, weil diefen das Wohl ber 
Univerfität am meiften am Herzen liegt. 

Bei einigen Afademieen wird es eine vor, 
süglihe Schwierigkeit ausmachen, einem ſolchen 
. beftändigen Prorektor anftändige Befoldung zu 
geben, Doc wird man den dadurch verurfachten 
Aufwand weniger bedenklich finden, wenn man 
erwägt wie aͤuſſerſt nuͤtzlich und weckmaͤßig jene 
P | Elm 
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Einrichtung iſt. Da ſi — von ſelbſt verſteht daß 

dieſer Prorektor auch die Juſtiz (in allen wichti⸗ 

gen Angelegenheiten mit Zuziehung der vier Mit—⸗ 
glieder des engern Senats) vermwalte, fo fällt die 
- Stelle und Befoldung eines Syndifus von felbit 
weg. Mac) und nad) werben fich bei jeder Kaffe 
mehrerlei Eleine Abzuͤge machen laffen, fo daß nur 
im Anfang der Errichtung einer folchen Stelle die 
ganze Ausgabe der Befoldung zu fchaffen ift. Auch 
müßten einem folchen Prorektor die Infkripzions⸗ 
gebühren allein zufallen. Da dies Akzidens waͤchſt 
je mehr Studenten die Akademie befuchen, fo 
wirde er auch von Seiten des Eigennußes bewos 
gen, für den Wohlſtand der Akademie beftens zu 
forgen. 

Dite Mitglieder einer Univerſitaͤt, ſowohl 
Profeſſoren als Studenten, der Stadtobrigkeit 
gu unterwerfen: würde, In Nückficht der leßtern, 
vielleicht ein fehr Eräftiges Mittel fein dem Uns 
hold der fogenannten akademifchen Freiheit zu 
ſteuern. Indeß ift es doch wohl nicht ganz fo 
sathfam als es von diefer Seite fcheint, und 

koͤnnte, wie ich fehr wahrſcheinlich Halte, oft 
unangenehme Auftritte veranlaffen. Die akades 
mifche Freiheit und Unfittlichkeit mancher Stus 
deuten wird auch ohne Bu Mittel durch jene 
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Eineichtung ſehr * — werden — 
was freilich bei der gegenwaͤrtigen nicht moͤglich 
iſt. Hingegen ſollte man unter dem Forum der 
Akademie Niemand, als Profeſſoren und Stus 
deuten, und die eigentlichen Unwerſi tätsbediente, 
begreifen, und feine fogenannte Univerfitätsbürs 
ger aufnehmen: weil man dadurch die Obrigkeit 
der. Stadt beeinträchtiget ‚ und, wie id) aus Er: 
fohrung weiß, zu Uneinigfeiten zwiſchen der Aka⸗ 
demie und der Stadtobrigkeit Anlaß giebt. 
Soviel uͤber dieſen Punkt. Es wird ſich 
viel mehr und Beſſeres daruͤber ſagen laſſen, auch 
bei einer Ausfuͤhrung meines Vorſchlags Alles 
naͤher beſtimmt werden muͤſſen. Ich wuͤnſchte nur 
dazu beizutragen daß dieſe wichtige Sache. einmal 
zur Sprache füme, und Veranlaſſung zu geben 
daß Andere uͤber dieſelbe ihre Meinung exoͤfnen. 
In Abſicht einiger andern Punfte bin ich mit 
dem Verfaffer im Aprilſtuͤck meniger einverftanden. & 
So fürs erſte nicht darin daß ($, 2), feiner. 
Meinung nad, „die Eintheilung der Profeſſo⸗ 
„ren in ordentliche und auſſerordentliche eine 
„Pedanterie “ ſei, „deren ſich die P Profeſſoren 
njelbft ſchaͤmen. “ Sch fehe nicht ein wie der 
Berf. diefes würde beweijen fönnen; er hat es 


nur lategeriſch geſagt, ohne ſi ſich auf einen Beweis 
P 3 einzulaſſen. 
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einzulaſſen. Jene Eintheilung ift ja in der Na⸗ 
. tur der Sache gegründet. Kine gewiffe erfordere 
liche Zahl ordentlicher Lehrer, deren Seder fein 
beit.mmtes Fah hat, und dafür befoldet wird, 
Macht das eigentliche Kotpus der Akademie auss 
wenn nun, auffer diejer Zahl, noch Andere, die 
Barum anfuchen , oder die man zu fFünftigen 
ordentlichen Lehrern für tauglich hält, meift ohne 
Beſoldung, angefegt werden: ſo find dieſes 
aufferordenrliche Lehrer, welches fie find und 
bleiben wenn man fie auch nicht fo nennen will, 
Auf einigen Univerfitäten ift freilich die Zahl der 
Ordentl. Lehrer nicht beftimmt ; da bezeichnet 
dann diefer Titel bloß eineri höhern Rang. Im 
Sanzen werben aber doch die DOrdentl. Lehrer 
ältere, gelehrtere, erfahrnere Männer fein, die 
_ Aufferordentlihen dagegen jüngere, welche erſt 
anfangen als Lehrer der Welt zu nüßen, und 
ſtreben müffen durch Fleiß und übung ſich dazu 
recht tüchtig zu machen. Soll man nun jenen 
Männern den billigen Vorzug diefer Benennung 
nehmen, und den jüngern fogleih, wie fie ihre 
Laufbahn — alle Rechte einraͤumen welche 
jene haben, ſie z. B. ſogleich an den Sitzungen 
des akademiſchen Senats Antheil nehmen kaffen ? 
Das halte ich weder (dr billig noch vortheilhaft. 
Der 


231 
m — 


Der Aufferordentl. Lehrer wird, wenn biefer 
Anterfchied bleibt, wuͤnſchen Ordentl. Lehrer zu 
werden; folglich ftreben, durch guten Vortrag, 
duch Fleiß im Unterricht, durch brauchbare 
Schriften, fi Ruhm zu verfchaffen, damit er 
entiveder einen auswärtigen Huf befonme, oder 
man ihn auf feiner Univerfität, bei Erledigung 
. der Stelle eines ordentlichen Lehrers in ee. 
Sache, würdig halte in diefelbe eingefegt zu ber⸗ 
den, und nicht einen fremden herbeirufe. Dies 
wichtige Mittel zur Aufmunterung der juͤngern 
angehenden Profeſſoren wuͤrde wegfallen wenn 
jener Unterſchied aufgehoben wird. — überdem 
fuͤgt ſichs bisweilen daß ein junger Mann durch 
Fuͤrſprache eines Goͤnners oder Verwandten zum 
Profeſſor gemacht wird, obwohl er ſich wenig 
dazu ſchickt. Es giebt auſſerordentliche Profeſſo⸗ 
ren die ſo elende Programme ſchreiben, daß man 
glauben ſollte es ſeien Studentenhefte ins Latei⸗ 
niſche uͤberſetzt; Andere die alle Abende in den 
Bierhaͤuſern ſitzen, und da nicht allein ihre Zeit 
unverantwortlich mit Nichtsthun hinbringen, 
ſondern auch ihrem Stande wenig Ehre machen. 
Wenn ſolche Leute, die nicht werth find Profeſſo⸗ 
ren zu heißen, dennoch dies erlangen, ſo werden 
ſie „bei * gegenwaͤrtigen Unterſcheidung, bo 

4 erſt 
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erſt Auſſerordentliche; und gegen die Zelt. da fie 
einmal Ordentliche werden könnten, wird es doch 
nach und nach bekannter, wie viel fie wiffen, 
mie fie lefen, wie fie fchreiben, wie fie fi) bes 
tragen: wenn nun Vakanzen eintreten, fo iſt 
man nicht gehalten fie hinaufruͤcken zu laſſen, fons 
dern man kann Fremde berufen, und bat dann 
doch folche Leute nicht zu ordentlichen Lehrern der 
Akademie. 

Eben fo wenig kann ih es gut heißen, daß. 
der Verfaffer ($. 3 ) die Eintheilung tn Fakultaͤ⸗ 
fen »läppifch « nennt. Rangordnung der Fas 
kultaͤten follte freilich nicht fein, denn der gute 
philoſophiſche Profeſſor hat eben fo viel Werth 
als der gute medizinische, u. f. w.: dariu gebe 
ich dem Verfaſſer Recht; am wenigften ſollte die 
philoſophiſche Fakultaͤt, welche vielleicht meiſt 
die gelehrteften und wichtigften Männer enthält, 
die leßte fein. Allein die vermeinte Nangordnung 
iſt auch, ſoviel ich weiß, nur eine gewiſſe anges 
nommene Ordnung, die z. B. im Lekzionsverzeich⸗ 
niſſe Statt finden muß, und bezeichnet nicht daß 
eine Fatultaͤt höher als die andere ſei. Auf unſe⸗ 
ver Akademie habe ich noch nie bemerft daß ein _ 
medizinifiher Profeffor fih mehr zu fein geduͤnkt 
haͤtte als ein philofophiicher u. f. w. Um jedoch 
; | bei 
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bei Schwachen, bie fich etwa dergleichen einbils 
den könnten, diejes zu verhüten, mögte es freis, 
lih beſſer fein die Profefforen, ausgenommen, 
im Lefzionsverzeichniffe, nur nad) dem Alter ihrer 
Amtsführung folgen zu laſſen. Aber in der Eis 
theilung in gewifle Fakultäten felbft, Liegt uͤbri⸗ 





gens nichts Läppifches. Diefe Unterfiheidung - 


ift in der Natur der Gegenftände gegründet, und 
feinesweges willkürlich gemacht. - Irrthuͤmer und 
Verfehrtheiten weiche aus derfelben entflanden, 
fein follen, mögten eher entſtehen wenn man dieje, 
Eintheilung aufheben wollte. ' 
MWenn der Verfaffer ebendaf. fagt, daß ah 
„Profeſſoren der Rang wirklicher Raͤthe ertheilt 
„werden “ ſoll: fo laſſe ich dieſes yon den aͤlteren 
verdienteren, oder nach der bisherigen Eintheilung 
allenfalls von allen. Ordehtlichen, gelten, Fuͤr 
junge Männer, die exit angefangen haben die, 
Laufbahn eines Lehrers zu betreten, wie meift die 
Aufferordentlichen find, iſt diefer Hang offenbar. 
zu hoch. Übrigens haben auch auf den meiften 
mir befannten Afademieen die Drdentl, Lehrer: 
den Rang mit, oder doch gleich nad), den Raͤ⸗ 
then. Wenn fie aber denfelben verdienen, fo: 
fehe ich nicht ein, warum ihnen der Landesherr,- 
fp lange es Sitte bleibt daß die von ihm ertheil⸗ 
Ds ‚ten 
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sen Titel einen gewiffen Rang bezeichnen, nicht 
auch die Titel von Kirhenräthen, Juſtizraͤthen, 
Hofräthen, Bergraͤthen, u. ſ. w., nad) dee 
Beſchaffenheit ihrer Faͤcher geben joll. Leere 
Titel find etwas fehr Läppifches; aber dieſe Titel 
find niche leer: denn der Landesherr (der Hof) 
und das Land gebrauchen ja wirklich oft den Rath 
ſolcher Männer die in irgend einem Fache vorzüge 
liche Kenntniß befigen. Man muß bier auch 
einen großen Unterſchied machen, unter Titeln 
die auf Anfuchen, durch Gunft, wohl gar für 
Haare Bezahlung, ertheilt find, und folhen die 
der Landesherr aus eigner Bewegung, auf Bors 
fellung feiner Miniſter von den Verdienften eines 
Mannes, dem lekteren beilege. Jene follten 
freilich gar nicht Statt finden, damit fie nicht oft 
- ben Unkundigen täufhen, und einem Narren 

oder felbft einem ſchlechten Menfchen fcheinbaren 
Werth ertheilen; diefe aber find gewiſſe Beloh⸗ 
nungen, die in den Augen mancher Menſchen 
großen Werth haben, und noch größeren haben 
würden, wenns nicht leider auch erfchlichene und 
erkaufte Titel gäbe, deren Befißer da wo man 
fie nicht kennt, von den Befigern verdienter 
. und zur Belohnung der Verdienfte erlangter Titel 

oft nicht zu unterfcheiden find. So lange jenes 
De, nun 
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nun Statt findet, fo fange felbft fehr vernuͤnf⸗ 
tigen Männern es fehmeichelhaft ift wenn der 
- Zandesherr ihnen einen Titel giebt, der. einen 
etwas hoͤhern Nang bezeichnet als der tft welchen 
fie bisher zu haben fchienen; wird es zweckmaͤßig 
fein auch die Profeſſoren von diefer Art der Beloh⸗ 
nungen nicht auszufchließen. Vielleicht iſt es in 
dieſer Nückficht auch beffer jene Arten von Titeln 
nicht allen, fondern nur Denen Ordentl. Lehrern 
beizulegen welche fih durch Brauchbarfeie und 
Verdienſte ausgezeichner haben. Übrigens wird 
es, um die Profefforen-zu ehren nicht hinreichend 
fein ihnen den Rang wirklicher Näthe, ohne den 
Zitel derfelben, zu ertheilen. Ein Profeffor der 
nicht Rath Heißt, kann es gar deutlich merken, 
wenn er in die Nefidenzftadt kommt, wie mande 


Raͤthe ihn meniger achten als fih und ihre 


Kollegen. 

Warum der Verfaffer ($. 4) nicht will daß 
fernee Gutachten der Fakultäten follen ausges 
fertiget werden, indem er die Fakultäten will 
aufgehoben wiſſen, da er doch ebendafelbft zuge⸗ 
ben muß, daß das Publitum den Vortheil nicht 
entbehren darf die Einfichten der Profefforen In 
zweifelhaften Fällen zu benugen: fehe id) nicht 
ein. Er kann die Nüglichkeit uud Unentbehr⸗ 
lichkelt 
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tichkeit der Sache nicht läugnen; nur die alte 
Form, welche doch ganz unſchuldig und unſchaͤdlich 
tft, will er ohne Noth abgeändert wiffen. Pedans 
terieen in Refponfis laſſen vernünftige Fakultiften 
von felbft weg. Hingegen hat für diejen Zweig. 
des Nußens der Afademieen die Vereinigung ir 
Fakultäten offenbar den Vortheil, daß nicht leicht 
ein eitizelner Mann eine Sache kann liegen laffen, 
weit feine ganze Fakultät daran Antheil nimmt, 
und ih antreiben wird wenn er nachläflig iſt; 
auch den, daß Kinjeltigkeit und Parteilichkeit 
vermieden werden, weil der welcher das Reſpon⸗ 
fum ausfertigt, doc) vorher in der Fakultät über 
die Sache vollftändig referiren, die Stimmen feis 
ner Kollegen einholen, nachher auch das fertige 
Reſponſum ihnen zur Durchficht vorlegen und ihre 
Anmerkungen benußen muß. Wenigſtens if 
diefe Einrichtung bei unferer Fakultät, und ich 
glaube, fie wird and bei anderen fo beſchaffen 
fein ? ) 

Ob 


über die Gutachten der Suriftifchen takultaten 
haben ſich einſt zwei bedeutende Manner, der eine 
gegen, der andre fuͤr dieſelben, in der Berl. Mo⸗ 
natsſchrift erkldrt: 1789 Mal, ©. so2 — 505 ; 
1790 Maͤrz, ©. 252 — 256, B. 


Pan 
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Ob ($. 5) die Promozionen wegfollen 
folfen, oder nicht, kann mir für meinen eigenen 
Vortheil nicht gleichgültig fcheinen, da die Pros 
mozionsgebühren einen Theil meiner Einkünfte 
ausmachen. Doch gebe ich gern meine Beiftims 
mung dazu, weil man freilich feit mehr als hun— 
dert Sjahren angefangen hat fo nadhfichtig in den 
Prüfungen zu fein, daß man theils Leute weiche 
Ignoranten find, zu Doftoren macht. Indeß 
bebt der Mißbrauch den Gebrauch nicht auf; die. 
Ertheilung der afademifchen Würden kann dod) 
allerdings ihren Nußen zur Anregung des Zleifs 
fes Haben, wenn fie gehörig verwaltet wird, und 
diefe Würden nur denen welche fie verdienen zu 
Theil werden. Wenigftens follte fie doch fiir 
diejenigen beibehalten werden, welche Doftoren 
im eigentlihen Verſtande (Akademifche Lehrer) 
werden wollen, damit fich hiezu niche manche 
drängen welchen der erforderliche Grad der Ge 
lehrſamkeit mangelt. — Solange aber Promo: 
zionen Statt haben follen, muͤſſten freilich die 
Kuratelen der Iniverfitäten fchärfer darauf achten, 
und eine. Fakultät ſtrenge beftrafen, wenn es 
bemwiefen wird daß fie einem folchen die Doftors 
wuͤrde ertheilte, der in irgend einem Fache ſeiner 
Wiſſenſchaft zu wenig Kenntniß befist. Vorzuͤg⸗ 

| lich 


38 


fich gilt dis von der medizinischen und juriftifchen, 
‚zumal von der erfteren, deren Gegenftand Leben 
und Gefundheit der Menfchen betrift, mobei oft 

unmwiderbringlich verloren iſt, was ein unmiffen« 
der Arzt, auf deffen Doktortitel das Publikum 

trauete, verborben hat. Die theologifhen Far 

kultaͤten werden nicht leicht einem Unwuͤrdigen 

ihren Doktorhut ertheilen; und bei der philofophis 
fen, wo die Würde gar feine Befugniß zu 

irgend einem Öffentlichen Gefchäfte giebt, iſt die 

Ertheilung derfelben wenigftens nicht für das Pu⸗ 

blikum fhädlih. Allein auch bei diefer follte mars 

Schranfen ſetzen, damit die Würde eines Dok⸗ 
tors der Philofophie nicht gemein und verädhtlich 

werde, Einige philofophifche Fakultäten find fo 

freigebig mit ihren Diplomen, daß man, um 

eines zu. befommen, ihnen nur ein gutes Wort 

zu geben braucht, ja daf fie nicht einmal die Ges 

bühren nehmen, wenn der Kandidat in irgend. 
einer beträchtlichen Verbindung mit der Univerfis 
tät oder einem ihrer Mitglieder fteht. 

Die Anzahl der Profefforen iſt, wie der 
Verfaſſer ($. 9) ganz richtig bemerkt, an mans 
hen Orten viel zu groß. Auf einer gemiffen 
deutfchen Univerſitaͤt find itzt (ohne die außer 
— zehn ordentl. Profeſſoren der Rechte, 
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acht ord. Lehrer der Arzneigelahrthelt, und ſieb⸗ 
zehn ord. Lehrer der Philofophie. In der letz⸗ 
tern Fakultät mag eine größere Anzahl von Leh⸗ 
reen — obwohl feine fo große — wegen der 
Verſchiedenheit ihrer Fächer: eigentliche Philoſo⸗ 

phie, Mathematik, Phyſi ik, Chemie, Geſchichte, 
Geographie, Statiſtik, Dfonomie, Philologie, 
Paͤdagogik, u. f. w. nöthig fein; fonftsaber iſt 
es gewiß beſſer nicht jo fehr viele Lehrer anzuftellen s 
theils um fie beffer befolden, und alfo verht gute 
und ausgefuchte haben und behalten zu koͤnnen; 
theils damit die Studenten ſich nicht fo fehr vers 
theilen, und doch jeder Lehrer eine beträchtliche 
Anzahl von Zuhörern. habe, meil bei einer zu 
fleinen er Trieb und Luft zum lebhaften Vortrage 
verliert. Bei jener Akademie welche fo viele Lehe 
ser hat, hilfe freilich daß ihr Landesherr auſſe / 
ordentliche Zuſchuͤſſe bewilligt; welches aber nicht © 
-überall Statt finder,* da meiſt die Ausgabe auf 
einen gewiſſen Fond eingejchränft iſt. 

In der Theologie find drei Lehrer hinreichend: 
einer für Dogmatik (und Polemik), einer für - 
Exegetik, einer für Moral und Paſtoraltheologi⸗ 
(wohin ih auch die Homiletit rechne). Zwei 
aber, welche der Verf. für hinlänglich Hält, find 
offenbar zu wenig; zumal wenn elner von ihnen 
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auch Kirchengefchichte zu lehren übernehmen. muß. 
Für die Nechtsgelahrrheit mögten vielleicht, wenn 
mit der Zeit diefelde mehr vereinfachet wird, drei 
Lehrer: einer für das Staatsrecht, zwei für das 
Privatrecht und deffen verfhiedene Zweige, bins 
reichen. Indeß fcheinen mir für ißt viere nicht 
zu viel: went einer das Staatsrecht , der andere 
das: fogenannte Civilrecht, der dritte das pein— 
liche, der vierte das Kirchens und Lehnrecht vor⸗ 
zuͤglich zum Gegenſtande nimt. Für die Arznei⸗ 
gelahrtheit ſind fuͤnf Lehrer erforderlich: einer fuͤr 
Naturgeſchichte, nehmlich Zoologie, Botanik und 
Mineralogie zuſammengenommen; einer für Ana⸗ 
tomie, Pathologie, und gerichtliche Arzneikunde; 
einer für Chemie und Pharmakologie; einer für 
allgemeine und befondere Therapie; einer für 
Chirurgie und Geburtshälfe Die Phyſiologie 
werden füglich die Profefforen der Anatomie und 
der. Chemie abwechſelnd Mhren. Daß in der 
Philoſophie für die vorher (S. 239) angegebenen 
Fächer mehrere befondere ‚Lehrer da fein muͤſſen, 
verfteht fich von felbft; wahrfcheinlich werden ſechs 
Lehrer nicht einmal hinreichen, da die Gefchichte, 
Geographie und Statiftif, eben jo wie die Phis 
fologie, jebe zwei Männer erfordert um die beſon⸗ 
bern me er Sacher zu verfehn. —* 

Übrigens " 
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— halte ich fuͤr unumgaͤnglich noͤthig, daß 
zwar jeder Lehrer ſein Fach habe in welchem er 
lehren muß, aber auſſerdem auch jeder in feiner 
Fakultaͤt lehren kann was er will, damit Feiner 
ein Monopol habe, und Hingegen Wetteifer Start 
finde, ohne welchen mäncher Lehrer laͤſſig wird 
und ſeine Brauchbarkeit verliert. 
öffentliche Prüfungen der Studenten (3. 

13) find ein hoͤchſt wänfhensiwerches Mittel den 
Fleiß derfelben zu befördern, da dieſer auf einigen 
Univerfitäten, zumal bei Sünglingen welche Geld 
genug haben ſich alle Tage zu beluftigen, fo er—⸗ 
ſchrecklich ſinkt. Klaͤglich iſt es anzufehn, welch 
eine Menge junger Leute Zeit und Geld muüth— 
willig verſchleudert. Daher ſcheuen denn auch 
die meiſten die Pruͤfungen, wie die Eulen das 
Sicht; wie ich in meinen Examinatorium ſehe, 
welches nur von den gar wenigen Fleiſſigen beſucht 
wird, ob ich gleich ſonſt ſo gluͤcklich bin viele Zuhoͤrer 
zu haben. Wenn aber ſolche öffentliche Pruͤfungeü 
von Zeitzu Zeit, etwa in der Mitte jedes halben Jah— 
res, wenn keine Ferien zum Berreifen Anlaß geben, 
. angeftelle würden, und zu diefen Prüfungen die 
Studenten, bei Strafe des Confilii abeundi, 
auch der Anzeige bei der vaterländiichen Obrigkeit, 
fi einfinden müfften; fo würden viele durch 

D. Monatsfhr. XviD. 36n. Q  biele 
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dieſe Art von Zwang genoͤthiget werden fleiſſig zu 
ſein, oder ſich gefallen laſſen muͤſſen oͤffentlich ihre 
Ignoranz an den Tag zu legen. In jeder Fa— 
kultaͤt muͤſſten die Studenten in zwei Klaſſen ger 
theilt ſein, und fo auch jedesmal zwei Examina 
gehalten werden: zu dem erſten faͤnden ſich alle 
ein, die ſchon Über ı Jahr auf Akademieen zuge⸗ 
bracht haben; zu dem anderen fchärferen, welches 
fih auch auf diejenigen Theile der Wiffenfchaften 
erſtrecken müffte worüber die Studenten erft 
in der leßtern Hälfte ihrer afademifchen Zeit hoͤ— 
ren follten, die welche fhon im 3ten Jahre ihrer 
Studien find. Es wäre am beftendaß man Alle vom 
Studiren zuruͤckweiſen Eönnte, bei denen irgend 
eine Art von Zwangsmittelnöthig ift um fie zum 
Fleiſſe anzubalten; da dies aber nicht wohl ges 
fhehen kann, fo ift es doch beſſer, daß diefe Leute 
durch ein folhes Mittel genöthige werden fleiffig 
zu fein, als daß fie es gar nicht find. Vielleicht 
wird auch dadurch mancher Unfleijfige noch bewo⸗ 
gen bei Zeiten ganz vom Studiren abzuftehn. 


J. 


7 
Inwieferne moͤgte dem Proteſtantismus 
einiger Antheil an der Franzoͤſiſchen 
Revoluzion zuzuſchreiben ſein? 
Mit Bezug auf 1794 Junius, Nr. 6. 


&; ift eine alte Gewohnheit (oder, wenn man 
lieber will, Unart) des menfchlihen Gemuͤths, 
die Unglücsfälle der Zeit und felbft die Bejorg: 
niß ihrer möglichen Entftehung dem armen Men— 
fchenhäufchen zuzufchreiben, welches die Dreiftig: 
£eit hat fich in Abficht auf religidje oder politifche 
Meinungen von dem großen Haufen zu trennen, 
Schon die Priefterfichaft am Hgyptifchen Hofe 
fcheint von dieſer Denkart beherrfcht. worden zu 
fein, als fie der Pharaonen Einen fo naiv fpres 
hen ließ: » Siehe des Volks Iſrael ift viel... 
»Wir wollen fie mit Lift dämpfen, daß ihrer nicht 
„zu viel werde; denn wo fich ein Krieg erhöbe, 
„mögten fie fih zu Unſern Feinden fchlagen und 
„wider Uns ſtreiten.« 2 B. Mofe,l, 9 und 10. 
Arnobius, einer der zierlichſten und ſchaͤtzbarſten 
Schutzredner des Chriſtenthums, fand im Ernſte 
noͤthig die Staͤrke ſeiner Beredtſamkeit anzuwen— 
den, um ſeinen Zeitgenoſſen zu beweiſen daß, 

Q2 ſeitdem 
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feitdem es Chriſten gabe, die Natur eben feine 
nachtheilige Veränderung erlitten habe, und der 
Randplagen nicht mehrere feien als vorher *), 
Luther, der heftig fchalt mo geringer Tadel nichts 
helfen Fonnte, aber doch mehr that als sr zu 
thun. fhuldig war, um die Gemäther der unter 
hartem Druck fhmachtenden, durh Religions: 
fireitigkeiten erhisten, und durch ſchwaͤrmeriſche 
Anführer irre geleiteten Deutfchen Landleute abs 
zufühlen, als die ftile Glut des Innern Mi: 
muths in die belle Flamme des Baurenfrieges 
ausfchlug, konnte es eben fo wenig verhüten dag 
die feinen wißlgen und gelehrten Weltmänner‘*), 
die es auch gerne beffer gefehen hätten aber dars 
um nicht eine Spiße ihres Fingers verbrennen 
wollten, in den fchreclichen Folgen der durch die 
Macht des Zeitgeiftes nothwendig gewordenen 
und dod) verzögerten Hälfe, weiter nichts als eine 
» Lutherifche Tragsdte« fahen. 

Papft Pius VI, deffen Ehre es fo wenig 
Nachtheil bringt nicht Seldftverfaffer derjenigen 
Rede zu fein, die er in dem Geheimen Roͤmiſchen 

Kon⸗ 
Arnobins adverf. Gentes, lib. I, init. 


“+) Erasmus, und Ale welche dem ſonſt achtungs⸗ 
mürbigen Gelehrten nachbeteten. 
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Konfiftorium vorträgt, als es fich die Könige von 
England zur Unehre rechnen ihre Anreden an das 
Parlament durh ihre Minifter verfertigen zu 
laſſen, mag aljo den 17 Suni 1793 die Rede, 
welche der Abt Limon unter dem Namen Gr, 
Heiligkeit herausgegeben hat, wirklich gehalten 
haben oder nicht; fie iſt nur ein neues Produkt 
der alten Kunft, diejenigen welche fich den Stäms 
pel der Kechtgläubigkeit nicht wollen aufdruͤcken 
faffen, als Haffer des Menſchengeſchlechts dat⸗ 
zuſtellen. 

Die Frage: ob die Grundſaͤtze des Prote 
ſtantismus den gewaltthaͤtigen Umſturz einer feft- 
geſetzten Staatsverfaſſung beguͤnſtigen, oder blutz 
duͤrſtige Geſinnungen und Koͤnigsmord hervor⸗ 
bringen? kann fo wenig ein Gegenſtand einer 
ernfihaften Unterſuchung fein; als die Frage: 
oh Geſetze die Menſchen geſetzlos, oder Verſtand 
fie dumm mache? Es mag alſo der Großvikar 
und Abt Limon immerhin behaupten, daß die 
Ungluͤcksfaͤlle unter welchen Frankreich ſeufzt, und 
das vergoſſene Blut ſo vieler Unſchuldigen, und 
der Tod des guten Koͤnigs Ludwigs XVI, eine 
Folge der gottloſen Lehrſaͤtze der Neformirten « 
ſei. Die Bekenntnißſchriften und Lehrbuͤcher 
dieſer Re ſind nicht, wie die geheimen Dr: 
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densſchriften oder monita ſecreta, ein verborge⸗ 
nes Heiligthum zu welchem nur die Eingeweihe— 
“ten den Schluͤſſel haͤten. Sie liegen der ganzen 
Welt vor Augen: und wen die Luſt anwandelt 
zu wiſſen, was ſie von den Pflichten der Staats⸗ 
buͤrger lehren, der kann wenigſtens die erſtern 
(die Bekenntnißſchriften) in einem ſehr maͤßigen 
Bande ziemlich vollſtaͤndig beiſammen finden *); 
der Lehrbuͤcher ſind freilich mehrere, aber der Ka⸗ 
techismus Oſterwalds, uͤber deſſen Einfuͤhrung 
die frommen Franzoͤſiſchen Praͤlaten ſchon im J. 
1745 Jammer riefen, waͤre es wohl werth 
viele andere zu verdraͤngen, — und wahrlich! 
es gehoͤrt mehr als kraſſe Unwiſſenheit dazu, in 
dieſem und andern unſchuldigen Buͤchern die Quelle 
der Volksrevoluzionen aufſuchen zu wollen **). 

Ernfihafter wird die Unterfuhung, wenn 
"man die Frage aufftellt: ob nicht in den Herzen 
‚ber Sranzöfifchen Proteftanten der Samen der 
Unzus 


*) Harmonia Confeflionum fidei. Genzvae, 15815 
worin die 17te Sekzion „de magiſtratu politico 4 
einem Jeden der fich nicht felbit die Augen verbins 
det, die nöthige Auskunft ertheilt. 


“r) Dan f. die erife Anmerkung, am Ende des Aufs 
ſatzes. B. 
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Unzufriedenheit, welchen man fo lange und forg: 
fältig pflegte, auch einige Wurzeln trieb, die 
mit denjenigen welche die unvernänftige Staats: 
verwaltung bervortreiben muſſte, dem üppigen 
Wahsthum des Nevoluzionsbaums Nahrung gas 
ben? Doc) auch hier wiirde ein geuͤbter Roͤmi— 
jcher Kontroverfift den Großvifar von Mey eines 
groben Fehlers der Taktik befchuldigen. Es if 
unklug, würde er fagen, fich In die Gefchichte ® 
der neueren Zeiten einzulaffen, wo die zerftreute 
Heerde fich den Verfügungen der höchften Staats; 
gewalt mit folcher Lammesgeduld unterwarf, daß 
man nur felten im Stande war dem Volk das 
erbauliche Schaufpiel eines gehängten Predigers 
oder eines geräderten Calas vor Augen zu ſtellen; 
bis zu den Zeiten der bürgerlichen Kriege muß 
man hinauf fleigen, wo die Hugonotten auf den 
dummen Einfall geriechen gegen die mit der ganz 
zen Staatsgewalt bewafnete Hofpartei den unglei: 
hen Kampf zu beftehen. — Diefer Meinung 
wären wir denn auch; und wenn ein Kontrover: 
fift ein Menſch wie andere Menfchen wäre, und 
es ihm darum zu thun fein koͤnnte auch einmal 
die fchöne nackende Figur zu ſehen welche man 
| Wahrheit nennt, fo würden wir ung leicht vers 
einigen, und miteinander auf das Nefultat kom: 
24 | men 
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men: daß Prieſtereinfluß auf öffentliche Ge: 
walt, daß Intoleranz und Gewiſſenszwang, 
die unfehlbarſten Mittel find die Sicherheit der 
größten Reiche zu untergraben und den Wohlftand 
der blühendften Naztonen zu Grunde zu richten; 
und daß, bejonders in dem angegebenen Zeitz 
punfte, und befonders bei dem lebhaften unruhis 
gen und zu Intrigen aufgelegten Geifte des Franz 
zoͤſiſchen Volks, bei der leichtern Entzuͤndbarkeit 
des Blutes und der Imaginazion unter dem bren— 
nenden Himmel der mittäglihen Provinzen, bei 
den machiavelliftiihen Srundjäken des Hofes, 
und dem unvaterländifchen Sinne der Prinzen 
und Adlichen, die, um das arme Volk in ihre 
unglücfeligen Streitigkeiten zu verwickeln ‚, das 
Intereſſe ihrer Ehrfucht und ihres Ehrgeizes 
unter den Deckmantel der Religion hillten, die 
gewöhnlichen Wirkungen des Fanatismus in Franf- 
reich zu einer fo unnatärlichen Höhe hinauf ſteigen 
mufften, daß fie ſchon damal dem [hönen Reiche 
den Untergang droheten. 

Nachdem es aber dem Franzöfiichen Hofeinmaf 
‚gelungen war, durch die Talente eines Staats; 
Manns“ ), welchem — im Wege ſtand, weil 

Ne 
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er der Meinung war daß der Zweck die Mittef 
heilige, jede Gefahr eines nyr möglichen Wider; 
flandes zu entfernen; nachdem die unterdrückte 
Partei, zufrieden mir dem übrig gebliebenen Ges 
nuffe ihrer Gewiſſensfreiheit, ſich das Verdienſt 
erwarb in den buͤrgerlichen Unruhen waͤhrend der 
Minderjaͤhrigkeit des jungen Königs Ludwig XIV 
die Hofpartei gegen die Fakzionen der Prinzen und 
des Adels zu unterfiigen*); nachdem dieſer Koͤ⸗ 
nig in der Folge durch die glänzenden Siege feis 
ner großen Feldherrn wirklich das Idol der Na⸗ 
zion ward, und im üÜbermuth des Gluͤckes unges 
ſtraft fagen durfte: „Ich bin der Staat!«; auch 
ganz nach dieſer Maxime verfuhr als er das von 
dem Beſten und Weiſeſten ſeiner Vorfahren aus 
Beweggruͤnden der Gerechtigkeit und Dankbarkeit 
zum Grundgeſetz des Reiches erhohene, und von 
| aa ihm 

*) Voltaͤre, der immer zu viel Hofmann blieb um 
einer niedergetretenen Partei das Wort zu ſpre⸗ 
chen, fiebt ſich doch gezwungen den Franzoͤſiſchen 
Proteſtanten dies Verdienſt einzuraͤumen. Ils fe 
firent: mẽᷣme un merite de reſter tranquilles au 
milieu des factions de la fronde et de guerres 
eiviles, que des Princes, des Parlements, er des 
Eväques exchterent, erg, Sieche de Lowis A 


tom, Ill, pag. 128, 


\ 


250 


“ 














LS zn Kommen 


ihm (Ludwig XIV) ſelbſt befchworene, Edikt 
von Mantes mit fultanifcher Willkuͤr widerrief; 
— mer hätte ſich einbilden follen, daß die aller 
bürgerlichen Exiſtenz beraubte, unter die Füße 
getretene, Partei jemal befchuldigt werden könnte, 
ben fo Sehr befeftigten Thron erfchättert, und den 
fchuldlofen Ururenfel des Fucchtbarften unter allen 
Defpoten auf die Blutbühne geführt zu haben ? 
Doch werden die in den Staub Getretenen 
dieſes frechen Attentats von Pius VI, oder doch 
"von dem Großvitar Simon, befchuldige *). 
Könnte man vorausjeken daß die Märtyrertus 
gend der Unglücdlichen wirklih der Samen einer 
unfichtbaren Kirche geworden wäre, daß die 
Srundfäge des Proteftantiemus bei einem zwar 
. eitlen und leichtfinnigen aber doch immer geiftreis 
hen Volke gemwuchert, und der zertrüämmerten 
Dartei ein Heer neuer Freunde und Anhänger ers 
worben hätten; fo müßte doch, ehe man zu ei: 
nem 


.. ) Man f. die ausgezogene Stelle aus der — wab⸗ 
ren, oder angeblichen? mit Bewilligung des Pap⸗ 
fies, oder ohne deffen Willen befannt gemachten ? 
boch nachher auch nicht von ihm gemißbilligten ? — 
Rede Pius’s VI, in der Berl. Monatsigrift, 1794 
Jun. ©. 580, 
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nem weitern Schluffe berechtigt wäre, immer 
noch juvor erwiefen werden, daß in’diefen rund: 
ſaͤtzen Etwas liege welches den Umfturz einer feft 
gefeßten Staarsverfaffung beguͤnſtige. Aber die 
fer Beweis ift eben fo unmöglich zu führen *), 
als jene Vorausſetzung felbft unrichtig iſt. Nicht 
der Proteſtantismus, ſondern eine freiere Denk; 
art, welche ſich mit dem Laufe der Zeit bei jedem 
Volke entwickelt, eine gewiſſe Kultur der Ver: 
nunft, die aber leider! gehemmt und in falfche 
Richtung gebracht ward, und fo feine völlige 
Aufklärung in: Moral und Religion erzeugte; — 
dieje konnte, durch die fie begleitende Kultur aller 
Künfte des unmäßigften Lurus, auf dem Franzds 
fifchen Boden Eroberung machen, und die Frucht 
bervorbringen welche ißt angeftaunt, verabfcheut 
oder bewundert, aber nach ihrem Einfluß auf 
Meufchenwohl u Wehe erft von der Naguet 
kann beurtheilt werden. 
So 
*) Les Prẽédicans fe tuoient de dire qu'il falloit 
obẽir aux tirans; files reformateurs avoient moins 
reſpectẽ l' autoritẽ fouveraine, ils auroient ẽtendu 
beaucoup plus loin leurs conquẽtes: ſagt der mes 
nigſtens aufrichtige /a Baumelle, Sitcle de Louis 
XIV‘, tom. HI, pag, 117 Und welcher Gefchichtds 
kundige wird ihm nicht beifiimmen ? 


So wäre dann der Proteftantismus, als 
Inbegrif von Neligionsvorftellungen und Lehrs 
fäben, von dem unverdienten Vorwurf zu der 
Franzoͤſiſchen Staatsummähung beigetragen zu 
haben, frei zu jprechen; allein die in Frankreich 
noch lebenden Proteftanten koͤnnten doch dazu 
mitgewirkt haben? — Warum nidt, wenn vor 
ber Möglichkeit oder auch innern Wahrfcheinlich: 
feit der Sache die Rede ift? Denn ob fiees wirk⸗ 
lich gethan haben, muß die Gefchichte entichei: 
ben; welche aber ihrer als mitwirfender Männer 
bei der erften Nazionalverfammlung eine fo ger 
ringe Anzahl nenner, daB es Übel um die Bolkss 
partei wuͤrde ausgefehen baben wenn nicht ein 
ganz verſchiedenes Sntereffefpiel fhon das übers 
gervicht in die Schale diefer Partei geworfen 
hätte. Daß aber die Proteftanten, als folche, 
eine nicht von ihnen hervorgerufene veränderte 
Staatsform, fofern diefelbige einer gefeßlofen 
Willkuͤr Schranken ſetzte, und ihnen Rechte ers 
flatrere welche nur blinde Parteimuth und wahre 
Tyrannei ihnen rauben konnte, in ihren Herzen 
werden gefegnet haben: wer mögte dies läugnen ? 
Moraliihe Ydeen können wohl den Empfinduns 
gen der menfchlihen Matur eignen. Gang und 
michtane geben; fie können zu lebhafte und unge— 

ſtuͤme 
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ſtuͤme Bewegungen bei erlittenem Unrecht durch 
das Geſetz der Sittlichkeit und Neligion maͤßigen; 
aber doch die Empſindungen der Menſchennatur 
nicht aufheben. Der Ungluͤckliche der unter einem 
harten und ungerechten Druck deſpotiſcher Gebieter 
ſchmachtet, kann, folange er ein Menſch iſt, nicht 
aufhoͤren ſich zu ſehnen davon frei zu werden; 
und wenn ihm dieſer Wunſch auf eine Art ges 
währt wird, welche der Vernunft Ehre zu brins 
gen und dem Vortheil einer ganzen Nazion anr 
gemeffen zu fein fcheint, wie cs wenigftens bet 
der erſten Franzöfifchen Konſtituzion, was auch 
tiefer fpefulirende Stantsmänner dagegen zu erz 
innern hatten, in den Augen des genieinen Mens 
fchenverftandes das Anfehen haben konnte: wer 
will ihn tadeln feines Gluͤckes froh zu fein? 

Nach dem unbeftechbaren Zeugniß der Ger 
ſchichte, iſt dies der einzige Antheil welchen dte 
noch übrigen Sranzöfifhen Proteftanten an der 
Staatsummwälzung ihres Waterlandes nahmen. 
Allein ein anderer Umftand, der eine gemaue 
Deziehung auf den Franzöfifchen Proteftantismus. 
hat, und von dem franfen Auge eines Abts Li- 
mon gar leicht damit verwechfelt werden konnte, 
Scheint allerdings unter den vielfältigen, theils 
offenfiegenden theils geheimen, Triebfedern welde 
die 
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die Staatsumwälzung hervorgebracht haben, wer 
nigftens als vorbereitende Urſache zu diefer merk: 
würdigen Begebenheit unfers Jahrhunderts ſtaͤr— 
ker mitgewirkt zu haben, als man aus leicht zu 
errathenden Gruͤnden geneigt fein moͤgte zuzuge— 
ben. Dies iſt die grauſame und unmenjch: 
liche Behandlungsweife welche Intoleranz und 
Verfolgungseifer in einem Zeitraum von länger 
als hundert Jahren fich gegen die unglüdlichen 
Opfer einer ftandhaften Treue für die Uber- 
zeugungen ihres Gewiffens erlaubt haben. Die 
Folgen einer fo vernunftwidrigen, und das Men: 
jchengefühl empörenden Handlungsweiſe muflten 
ſich bei den merfwärdigen Ereigniffen unfrer Zeit 
aͤußern, und haben fich wirklich geäußert. Es 
ſei mir erlanbt hier einige, zwar befannte, aber 
mit Hinficht auf die itzigen Zeitbegebenheiten noch 
nicht genug erwogene Thatfachen, welche dieje Bes 
hauptung hinlänglich vechtfertigen werden, ins 
Licht ” feßen, | 
. Mehrere hunderttaufend Proteftanten *) 
u zwar das Gluͤck „ theils kurz vor der Wis 
derrufung 
2) Die Zahl der eigentlichen Refuglirten iſt ſchwer 
zu beſtimmen. Voltaire giebt einmal 5000 
Familien, und auf der nehmlichen Seite, wenn 


er von dem Verluſt Bee welchen Srantreich durch " 
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derrufung des Edikts von Nantes, theils nach 
derfelben, der Gewalt ihrer Verfolger zu entge: 
hen, und ihre Wohnfige in Holland, England, 
der Schmelz und Deutjchland aufzufchlagen. 
Man Eann jedoch Eühn die Zahl derer, die theils 
freiwillig zuräckblieben weil fle nicht Alles ver: 
laffen wollten, theils gezwungen diejen Entſchluß 
fafften weil alle Graͤnzen des Königreihs auf 
| ’ das 
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die Emigrazion erlitten bat, 150000 Einwohner 
an. Siecle de Louis XIV, tom, III, pag. 142. 
Ob er nun bei der letztern Zahl Scelen oder Sa» 
milien verftehe, darüber bat er jich nicht erfldrt. 
Man muß inziwifchen das Pestere annehmen: weil 
er in der vorbergehenden Stelle, wo er fagt dag 
in 3 Jahren 50000 Familien das Königreich vers 
laſſen bätten, ausdruͤcklich binzufügt daß in der 
folgenden Zeit noch mehrere diefen nachgefofgt 
feien; und weil er in einer andern Stelle die Zahl 
der aus Frankreich entfiohbenen Proteflanten zu 
" 600000 beflimmt, ibid. rom. II, pag, 3. — Sunfs 
zigtauſend Inglüclichen hatte der Eifer des Ins _ 
tendanten Baville fchon die Gelegenheit zur Flucht 
abgefchnitten. Il fir bruler plus de trente Predi- 
cants, et perir par le feu, la roue, ou le gibet 
plus de cinquante mille opiniärres: fagt la Baus 
melle in feinen Anmerkungen zu Voltsire’s Sie 
cle ©. 136. 





"das fchärffte bewacht wurden, ja Verluſt des Le— 
bens und in der Folge ewige Galerenftrafe auf 
Emigrazion geſetzt war, zu vier Millionen * ) 

anſchlagen. 


u Die Franzoͤſiſche Kleriſei hat in ihren Berichten 
bis zum 3. 1745 , die Anzahl der damal noch vor: 
bandenen Proteſtanten In Frankreich zwar etwas 
verſchieden, aber doch faſt immer auf drei Millio⸗ 
nen angegeben. Wollte man nun noch die Millios 
nen dazu rechnen, die nach den Berichten eben die⸗ 
fer Klerifet ſhon in dem 3. 1685 von der Großen 
Ludwig fans violence, fans armes, er bien moins 
par la force de Vos édits que pat Votre pier® 
exemplaite — mie diefe Tarrüffes mitrẽs (moͤgte 
ich mit einem unüberfegbaren Ausdruck fagen ) in 
der Harangue faite au Roi le 14 Juillet 1685 pat 
Monfeigneur P illuftriffime er r&vetendifinte Danie? 
ds Coiysnac Eveque er Comte de Valence, afsisr@ 
de Mefseigneurs les Archev&ques et Eväquesjetc, 
zu dem getdufchten Könige fprecben — in den 
Schooß der alleinfeligmachenden Kirche zuruͤckge—⸗ 
fübrer find; fo wuͤrde eine weit höhere Anzahl ald 
die angenortimene berausfeminen. Allein man muß 

bemerken: 
1) das die Anzahl der, noch vorhanden geweſen 
fein ſollenden Proteſtanten übertrieben iſt, wie der 
wuͤrdige Prediger Pauil Rabauit, der wobl am be: 
fen von dem Zuftand feiner Glaubensbrüder uns 
errichtet 


————— 





anſchlagen. Dieſe thaten großentbelfe ? was en 
allen Ländern der Welt die meiften Menfchen an 
ihrer Stelle gethan haben würden. : Nach einem 
oft langen und herzhaften, aber immer ihr traus 
viges 


terrichtet war, noch im J. 1774 dem Hrn Kon: 
fitorialratb Leß bezeugt zu baben fiheint. Hr 
Leg nennt ihn zwar nicht in der Stelle wo er 
von der Anzahl der damal noch übrigen Protefians 
ten redet; aber cr. jagt bei einer-andern Gelegen: 
beit, daß er die Hauptnachrichten die er mittheilt, 
aus dem Diunde dieſes Paul Rabaut in fein Neifes 
journal eingetragen habe (Leß Gegenwdrtiger Zu: 
ſtand der Protefanten in Frankreich, in Walchs 
Neueſter Religionsgefchichte, Bd 4%, ©. ı7). 

2) Daß man die Redefiauren der erlauchten 
and hoͤchſtehrwuͤrdigen Meffeigneurd, wenn fie von 
Milionen reden. welche Ludwig XIV und Madame 
de Maintenon durch ihr gotrfeliges Beifpiel der 

Kirche wieder gefchenft haben, eben nicht im buch» 
“Räblichen Sinne nehmen darf. 

Die Zahl von vier Millionen nach der Wider⸗ 
rufung des Edikts von- Nantes ſcheint der hiſtori⸗ 
fchen Wahrheit am ndchfien zu fommen; und man 
ift wohl berechtigt anzunehmen daß diefe Zahl, 
während ber fortdaurenden fchreckliihen Verfolsuns 
gen eined ganzen Jahrhunderts, auf die Halfte 
herabgeſchmolzen ſei. 


B. Monatoſchr. xXXVI B.3 St. 
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riges Schickſal erſchwerenden Widerftand, heu: 
heiten fie Grundfäge anzunehmen welche fie im 
ihrem Herzen verabfcheuten, und welche die Ges 
waltthätigkeit womit fie ihnen aufgedrungen wur: 
den, ihnen noch verwerflicher machen mußte. 
Nimmt man bier fein Wunder an, welches die 
natürlichen Birfungsgefeße der menfchlichen Seele 
aufhob, fo kann man wohl nicht behaupten dag 
diefe fogenannten Neubekehrten jemal aufrichtige 
Katholiken geworden feier. Die einmal gefcher 
henen Barbareien, wodurch man fie ihrem Glanz 
ben zu eutfagen zwang, konnte feine in der Folge 
gegen fie angenommene beffere Behandlung uns 
gefhehen machen. Auch wurden fie fehmwerlich 
überredet, daß diejenigen welche fie ala unfchuls 
dige treue Bürger und gute Menfchen hatten ken⸗ 
nen fernen, ihres (wie man es nannte) Eigen 
finns wegen, das Schickfal verdienten lebendig 
verbrannt zu werden, oder am Galgen und auf 
‚dem Wade zu fterben, oder aufden Saleren zu 
verſchmachten, oder in ſtinkenden Gefaͤngniſſen 
zu verfaulen*), Und wie oft waren die Eltern 
der 


“) Die Grauſamkeiten deren fich die fchon durch Ihre 
Namen gebrandmarkten Blutmenfchen der igigen 
zeit in ion, a und andern Franzoͤſiſchen 

‚Städten 
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der Neubekehrten, bisweilen ihre Kinder, ſehr 
haͤufig ihre Geſchwiſter und naͤchſten Anverwandten 


R 2 | md 


Städten fchuldig gemacht haben, empdren jedes 

Menfchengefühl; aber fie fommen doch in feine 

Vergleichung mit den raffinirten Martern welche 

Nrieffer und Dragoner an den armen Reformicten 
Einwohnern der Provinz Languedok ausübten. 
Man lefe das „Maniſeſt“ welches die Sevenner 
Bergbewohner im 3. 1703 herausgaben. Ils en- 
troient (die Rede ift von den Mönchen und Dras 
gonern, welche der Große Ludwig in die Provins 
zen fandte), P£pee A la main, crians: Zur, 7us, 

os Catholigques! — Parmi :mille hurlemens er 

basphemes, ils pendoient les gens, hommes et 

femmes, par les cheveux, ou par les pieds, aux 

planchers des chambres ou aux crochets des che- 
minées, et ils les faifoient enfumer avec des bot- 
tes de foin mouille. — Ils les jettoient dans un 
grand feu — er ils ne les rerirerene que quand 
ils eroienrä demi rötis, Ils en attachoient d' au- 
tres fous les bras avec des cordes, er les plon- 
goient er r&plongoient dans des puits. — Ils les. 
empeeherent de dormir durant Pefpace de fept 
a vingt jours, fe relevant les uns les. autres, 
pour les garder A vüe jour et nuit, etc, etc. Ma- 
niifefle des habitaus des Sevennes fur letır prife 
d' arm es. — Dber will man Zeugniffe derer, 
melche ein Intereſſe — ever, zu wenig als zu 
. viel 
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und liebſte Freunde, unter der Zahl diefer „Ei⸗ 
genfinnigen s° begriffen! Urtheilt man alfo daß 
| diefe 
viel zu fagen? Hier iſt die Belchreibung des Mans 
nes, ber uns in feiner Perfon den Beweis aufgen 
ſtellt hat daß die gldnzenditen Geiſtesgaben und ein 
eiskaltes Herz in einem Gubjeft beiſammen fein 
fönnen. Un Eväque, un intendant, ou un fub- 
dẽlẽéguẽ, ou un cure, ou quelqu’un d’autorite,, 
marchoit à la tete des foldats. On afsembloit les 
principales familles calviniftes, furtout celles qu’on 
croyoit les plus facıles. Elles renongoient & leur 
religion au nom des autres; er les odflinds Etoieng 
livres aux foldats, qui eurent toute licence, ex- 
cepte celle de tuer. Sidele de Louis XIV, tom. 
III, pag. 138. — Die Art wie diefe Kannibalen 
vornehmlich mit dem andern Gefchlecht bei Ihren 
Bekehrungen zu Werke gingen, if zu entehrend 
für die Menfchennatur ald daß man ihrer erwaͤh⸗ 
nen folte. Man findet Einiges davon in dem 
Zweiten Band der Denkwuͤrdigkeiten zur Gefchichte 
der Koͤniginn Chriftins ©. 2805 und zur Ehre 
diefer Königinn verdient gefagt zu werden, daß 
fie unter den damal Lebenden Katholiken falt die 
‚ einzige Perſon war die ein gelundes Urtheil darüber 
fähte. Die Jeſuiten, welche fich das Vergnügen. 
machten ihe Die von den Soldaten begangnen Abs 
fcheulishkeiten. zu erzählen, fahen den Unwillen 
welchen Chriſtina dabei blicken ließ, wahrſcheinlich 
als 
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dieſe Neubekehrten — Menſchen waren wie wir 
find; fo muß man auch annehmen, daß der Un- 
wille den ihre Seele empfand, in eben dem Grade 
ſich verfiärfe habe als die Sraufamfeit ihrer Pei— 
niger fie denfelben zu verbergen nöthigte Daß 
dies jedoch auch wirklich der Fall war, bemeifen 
die Vorkehrungen welche die obrigfeitlichen Pers 
ſonen gegen ihre neuen Slaubensbrüder zu treffen 
für nöthig fanden*), nachdem die ihrem Bes 
Fenntniß treu gebliebenen, aber dafür unmenſch⸗ 
lih mifhandelten, Bewohner der Sevennifchen 
Gebirge, nach verfioffenen zwanzig Duldungss 
jahren, durch Verzweiflung angetrieben, endlich 
die Waffen ergriffen hatten. 

R 3 2. 


als einen überreſt Proteſtantiſcher Geſinnungen 
an, und — lachten daruͤber! 


*) Etant informẽ (fagt der Koͤnigl. Kommmendant 
von Ober⸗ und Niederlanguedof, de la Baume Mont- 
revel, in feiner d. ıs Maͤrz 1705 berausgegebes 
nen Ordonanz) que les habirans de plufieurs en- 
droits, qui font nouvellement convertis, bien loin 
de repoußser de telles violences [ die. Rede tft von 
den Rachuͤbungen welche fich die Berfolgten gegen 
ihre Verfolger erlaubten], les favorifent de tout 

‚leur pouvoir, etc. — | 


2.’ Sefuiten und Mönche thaten zwar mas 
bei ihnen fand, die Kinder der Neubekehrten, 
‚welche fie forgfältig gegen ‚den vergiftenden Ums 
Hang ihrer Eltern und Anverwandten zu verwah⸗ 
ren wufften, mit dem bitterftien Haß gegen Käs 
Ger und Kägeret zu erfüllen; und man will ihnen 
die Ehre nicht ftreitig machen, daß es ihnen mit 
manchen derfelben gelungen fein mag: fo wie es 
auch unter den Neubekehrten ſelbſt ehrfüchtige und 
eigennäßige Gemüther gab, die, wie Peliffon, 
die verächtliche aber einträgliche Nolle der Bekeh⸗ 
rer ihrer von ihnen verlaffenen unglüdlihen Brüs 
der fpielten. Doch konnte es bei einer Menge 
der Nachkoͤmmlinge diefer Neubekehrten nicht fehr 
len, daß fie bisweilen die ſchauderhafte Gefchichte 
Ihrer Väter hörten, oder Zeugen ihrer ftillen 
Seufzer und Thränen wurden; und auch bei 
ihnen mufften folhe Erinnerungen die fehon oben 
bemerken Wirkungen, obgleich vielleicht in eis 
nem ſchwaͤchera Grade, hervorbringen. — Dies 
würde man zu vermuthen Grund haben, went 
auch Feine Gefchichte mehr vorhanden wäre welche 
dieſe Bemerkung beftätigte. 

3. Hier hätten wir aljo eine nicht unbeträchts 
Jiche Menfchenflaffe, auf welche die Schriften 
eines Boltaire, Dalembert, Diderot, =. 

eau 
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feau, Helvetius, und fo viefer andern Franzds 
ſiſchen Philofophen, oder doch finnreichen und 
witzigen Schriftfteller, um fo mächtiger wirken 
mufften, als tief im Herzen der feuerfangende 
Stof verborgen lag*): Unwillen nehmlich über 

R 4 kirchlichen 


N Die wenigſtens bis zur Kevoluslon noch abrig 
geweſenen Proteſtanten in Frankreich beſtanden 
aus einigen Edelleuten von der geringern Klaſſe, 
vielen Fabrikanten, und gemeinen Guͤterbeſitzern 
oder Pachtern; und doch bemerkt Hr Leß, daß durch 
die Leſung der Schriften Voltaire's und Rouſſeau's 
fich die Jrreligion unter ihnen verbreite F). Mit 
wie viel größerem Rechte kann man annehmen, 
daß diejenige Klaſſe von Staatsbuͤrgern von wel⸗ 
chen bier die Rede ik: ein Theil des beffen alten 
Sranzöfifchen, aber vom Hofe unpolitifch vernachs 
laͤßigten Adeld, und eine fehr große Menge bes 
wohlhabenden Mittelftandes, Geſchmack an Schrif; 
ten gefunden babe die eben ſowohl auf ihre Ges 
muͤthsſtimmung als zu ihren mehr oberfldchlichen 
als gründlichen Kenntniffen pafften? Ich behaupte 
nicht damit daß die Schriften der Bhilofophen und 
Witzlinge auf den übrigen Theil der Nazion nicht 
auch gewirkt haben; aber auf die erwähnte Mens 


| RR mufften fie doch mit einer um fo vers 
ſtaͤrkten 


es — f. bie zweite ——— am Ende des 
Aufſatzes. D. 
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firhlihen und Staatsdefpotismus, durch Drang 
und Zwang der Umftände zwar unterdrückt aber 
deſto reizbarer bei jeder günftigen Ausficht ein | 
Joch abzufchürteln welches zentnerfchwer auf ders | 
Macken der Nichtgefühllofen lag. Eigentliche 
Proteftanten waren fie nicht mehr; dafür war 
fhon von den ſchoͤnen Seiftern geforgt, Die Fuds 
wig XIV für jede fcheinbare Lüge auf Koften des 
Proteſtantismus koͤniglich belohnte. Schöpften 
doch ſelbſt die Franzoͤſiſchen Philoſophen aus dier. 
fer unreinen Quellen ihre Vorſtellungen von Pros 
teffantism! Aber Katholiken waren fie noch. 
weniger. Die Pfeile des Witzes und ber Satire 
‚gegen ein Lehrgebäude welches der Falt prüferiden 
Vernunft ſchon fo viele Bloͤße darreiht, Fonnten 
ihre Wirkung um fo weniger verfehlen, als fie 
alte Herzensmunden antrafen die allem Widers 
‚ flande entgegen firebten. Nie geneigt mufiten 
nun nicht Menfchen fein in einen jeden Plan eins 
zugehen, deffen Ziel ihnen zu fein fehlen auf ims 
mer ſolche Übel zu entfernen, , welche einer leb— 
| haften 
ſtaͤrkten Kraft mieten, als 1) fie ihrer Gemuͤths⸗ 
ffimmung angemeffenee waren, und 2) meniger 


entgegen mirfende Kräfte bei ihnen zu befdmpfen 
fanden. 
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haften Imaginazion noch fehrecdlicher vorfommen 
koͤnnen als fie in der wirklichen Empfindung find? 
4. So kann man denn, ohne fehimäriiche. 
Ideen zu verfolgen, in die Reihe der vorberei: 
tenden Urfachen der Franzöfifchen Staatsumwäls 
zung, welche Hr von Eggers in den lehrreichen 
vierten Abſchnitt feiner » Denkwürdigkeiten der 
»Franzöfifchen Revoluzion « fofhönund wahrene 
wickelt hat, den, bald ftärfer bald fehwächer aber - 
immer fortwirkenden, abfcheulichen Werfolgungss 
eifer der NRömifchen Kirche gegen die Protefkans 
tischen Einwohner Frankreichs ohne Bedenken 
Hineinfchieben. Mit Hecht Fann man behaupten, . 
Daß diefe menfchenfeindliche Furie auf eine dreis 
fache Weife zu dem Umſturz der alten Staatsvers 
faffung mitgewirfet babe, 
Erſtlich mufften die Barbareien deren ſich 
der Hof und die Priefterichaft in der dem menſch⸗ 
lichen Verſtande eben jo fehimpflichen als das Herz. 
empörenden Befehrungsgefchichte fchuldig machz. 
ten, die fogenannten Meubekehrten mit einem 
heftigen Unwillen gegen Deſpotismus und Tyran⸗ 
nei erfüllen, und denjenigen Theil ihrer Nache 
fömmlinge, der noch die Erinnerung an feiner 
Vaͤter Wehe im Bufen trug, in jeden Plan zu 
einer Veränderung der Firchlichen und politifchen 
. NH - Kon: 
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Konftituzion, ‚welche in Eatholifhen Staaten fo 
ſehr in einander greifen, einzugehen ‚geneigt 
machen. 

Zweitens haben eben diefe Barbareien, wie 
die neuere Sranzöfifche Eireratur bezeugt, ſowohl 
den Philoſophen den Anlaß gegeben ernfthafte 
Unterfuchungen über die dadurch verlegten Rechte 
des Menfchen und des Bürgers anzuftellen, als 
auch vornehmlich dem Sportgeift und der Satire, 
die auf den lebhaften Seift des Franzöfifchen Volks 
fo mächtig wirkten, die furchtbarſten Maffen ges 
gen die beſtehende Staats - und Kircheneinrichtung 
in die Haͤnde gegeben. 

Drittens muſſten auch die traurigen Wir⸗ 
kungen welche die alten barbariſchen Geſetze auf 
einen zwar geringen aber doch nicht ganz unbe— 
traͤchtlichen Volkstheil immer noch hatten, noth— 
wendiger Weiſe die Folge haben, dieſen Volks— 
theil zu beſtimmen, einer zwar nicht von ihm, 
aber doch. auch zu feinem Vortheile mit hervorge— 
rufenen Revoluzion freudig beizuftimmen. 

Die zweite Wirkungsweiſe des Verfolgungs⸗ 
eifers, als vorbereitender Miturfache der Stanz 
zöfifchen Staatsummälzung, entging den fiharfz 
finnigen Unterſuchungen des vorhin erwähnten 
MEER ———— der Revoluzion 
nicht 
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niche*); aber auf die erftere und letztere fcheint 
er nur deswegen Feine Nückfiht genommen zu 
haben, weil fein forjchender Blick auf nähere 
und ftärfer wirkende Urfachen geheftetwar. Wem 
es inzwifchen nicht gegeben ift der. Wahrheit, fei 
es auch nur der hiftorifchen, eine ganze Provinzzu 
erobern; demmag es vergoͤnnet fein, ein Fußbreit 
für fie gewonnenen Landes als eine binlängliche 
Delohnung der auf Unterfuchungen dirfer Art ati: 
gewandten Mühe anzuſehen. 


DW. 
* * 5 
Ein paar Anmerkungen des Herausgebers, 


1. Zu Seite 246. 

Die vom Hen DB, gerügte Fraffe unwiſſenheit — oder iſt 
es nicht vielmehr muthwillige Verdrehung der Wahr⸗ 
beit? — wird ist fo unverſchaͤmt laut, daß es wohl 
der Muͤhe verlohnt von Zeit zu Zeit die Denkungsart 
dieſer Menſchen anzuzeigen, welche fo gerne herrſchen 
wollen, und ſchon nicht ganz heimlich: mehr triumphi⸗ 
sr daß fie naͤchſtens wieder herrfihen werben, Raftlod 

arbeiten 


#) Don Kagers Denfwürdigfeiten der Branz- er 
voluzion, Bd r, ©. 64, 
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arbeiten Sranzöfifche, Italidniſche, und leider! ſelbſt 
Deutſche Federn, an ſchwarzen Verldͤumdungen gegen 
den Proteſtantismus, weil die durch denſelben genaͤhrte 
Denkfreiheit den Abſichten einer gewiſſen Menſchen⸗ 
klaſſe freilich gar ſehr im Wege ſteht. 

Unter der Menge von Schriften dieſer Art, von 
welchen hin und wieder einige Nachricht zu geben die 
Berl. Monatsfcheift fich zur Pflicht gemacht hat, iſt das 
Machwerk eines Deutfchen Jeſuiten merkwuͤrdig wel⸗ 
ches den Titel führt: „Meine Bedenken über Aufklaͤ⸗ 
„rung, als Beitrdge zur Beförderung derfelben. Frank⸗ 
„furt und Peipzig, 1793 (12 Bogen in 8). Der Vers 
faſſer will ein Philoſoph, ein unpartetifcher Mann, ein 

Freund und SBeförderer der Auffldrung fein; und mag 
auch Leicht bei feiner Partei dafür gelten. Indeß bes 
hauptet er: daß „ale Nichtkatholiten auf immer und 
„ewig, und zwar von Kechtöwegen, verbammt find 
„und bleiben; daß „bei den Broteflantifchen Schrift: 
„ſtellern nichts zu finden iſt was nicht bei unfern-Ges 
„lehrten [Noftris, den Sefuiten] eben fo gut und 
„gründlich anzutreffen fel;“ daß „wer nur etwas von 
„den Schriftſtellern in der Gottesgelahrtheit gefchen- 
„hat, es weiß daß die Broteffanten ihre Theologie uns 
„seen gelehrten Katholiken nachgefchrieben haben!“ Er 
betrauret „die Aufhebung der Sefuiten, als das Grab 


„der Religion!“ — Er findet einenvorzüglichen Grund 
j der 











u | | 259 








der Zerrüttung Sranfreichd darin daß „Ludwig XVI 
„einen Relviniften, Meder, zu feinem Finanzmi⸗ 
„nifter machte !! Er eifert febr dagegen dag „ınan 
„auch Akatholiken in katholiſchen Staaten eine [mahrs 
„lich doch nenug befchränfte] Religionsübung geſtat⸗ 
„tet!!“ (Man f. Neue Allg. D. Bibliothek, XVII, 
1,2, ©. 124, f.) | | 
Wenn Protefantifchen Fuͤrſten, Staatömännern, 
und Privatperfonen, fo unaufhörlich zugerufen wird 
daß fie gegen die verfihrieene Aufklärung — dieſe 
wahreſte Stuͤtze der Moralitdt und der bürgerlichen 
Drdnung — nur bei den Jeiniten Schuß finden füns 
nen; fo iſt ed doch gut auch vorher darauf zu verweilen, 
welche Grundidge über ihre fünftige Glaubens s und 
Gewiſſensfreiheit fie bei diefen heuchleriſchen Thrannen 
finden würden. | 





2. zu der Anmerkung S. 263. 


Vielleicht gewinnt — um den Ausdruck des Hrn 


Verfaſſers am Schluſſe der Abhandlung anzuwenden 
— die Wahrheit auch ein fingerbreites Stuͤckchen durch 
folgende Erinnerung, welche ich gegen Hrn Ceß's Bes 
werbung niederzufchreiben mich gedrungen fühle, meil 


t meinem Willen menigftens: Fein bedeutender Mißs 


verſtand durch mein Jurnal verbreitet werden fol. 
Die von Hrn Leß am angef. O. beigesrachte Behaup⸗ 
| | | tung 
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tung fann aber in der That einem wichtigen Mißvers 
ftande den Weg bahnen. 

Sch zweifle an der Kichtigfeit der Bemerkung, und 
frage demnach. Waren wirklich die Menfchen aus den 
dort genannten Bolfsklaffen fo irreligids ? Nehmlich nicht 
in ihren unbeflimmten Ausdrüden, die fie vieleicht 
ſelbſt nicht verfianden; fondern in ihrem ganzen Bes 
tragen. Srreligiöfer ald andere Menfchen von gleichem 
Stande und in gleicher Page, welche übrigens nichts 
von den dort getadelten Büchern wiffen? Und wenn fie 
es woren, fam es daber weil fie Voltaͤre und Rouſ⸗ 
ſeau laſen? mozu fie ja wohl in ihrer befchäftigten Le: 
bensart kaum Zeit hatten; fowte ſie auch bei ihrer 
wahrfiheinlich beſchraͤnkten Beiftesbildung weder viel 
Gefchmac für den Wis ded Einen, noch weniger Sinn 
für die Metaphyſik des Andern mitbrachten. — Es if 
bekannt wie fchwer es in der Arzeneimiffenfchaft bit, 
wo man dad Faktum mit Händen greifen kann, die 
uUrſache deffelben anzugeben. “Darf man bei Geelen- 
krankheiten rafcher zufabren? Darf man vorzüglich, 
da die Beſchuldigung der Irreligion fo gehaſſig if, 
ohne den firengften Beweis wobl Jemanden vormwerfen,. 
daß „beſonders “ er diefes „ Gift“ (wie fih Hr Leß am 
angef. Ort ausdrückt) zur öffentlichen Anſteckung mit: 
getheilt und allgemein verbreitet babe? 


Meinem 

















Meinem Bedünten nach, iſt es überhaupt weder 
für die Literatur, noch für die Religion ſelbſt, vors 
theilpaft wenn man die Namen der vorzuͤglichſten 
Schriftſteller mit dem Begriffe der Trreligion paart. 
Und follte dies hier wohl ganz mit Recht gefchehn? 
Roufferu’s Slaubensbefenntniß des Savojiſchen Vikars 
ift eine der allerreligiöfeften Schriften der neueren Zeit, 
obgleich nicht chriſtkatholiſch. Und Voltäre hat, bet 
feinen poffenhafteften Angriffen auf manche pofitive 
Site, doch erfichtlich eine fehr moralifche und religiöfe 
Tendenz. Wie gottlos und aufrührerifch beide ist 
auch heißen müflen, fo if doch anerfannt, duß die 
Atheikifche Sekte in Sranfreich feine ernſthafteren Gegs 
ner hatte als gerade Voltdre und Rouſſeau; und eben 
fo ausgemacht iſt ed wohl daß, wenn fie noch Iebten, 
Beide an der Sranzöfifihen Revoluzion, ſowie diefe bis; 
ber geführt worden iſt, feinen Antheil würden genom⸗ 
men haben. Man fann gegen manche Satze der Dog; 
matik reden, ohne deshalb fich der Irreligion fchuldig 

zu machen; man fann das Verfahren der Unterbedien⸗ 
ten im Finanzfache tadeln, ohne den Thron umfürzen 
zu wollen. 

Meit richtiger und fruchtbarer fcheint mir dagegen 
die Bemerkung des Hrn Berfofferd: daß, wegen ber 
fehlerhaften kirchlichen und politiſchen Verfaſſung, bei 
d:n von ihm gefchilderten Volksklaſſen eine Abneigung 

gegen 
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gegen Glaubens s und Staatsdeſpotismus (und diefe 
wird doch hoffentlich nicht Srreligion fein folen?) im 
‚Herzen wohnte; und daß bei diefer Gemütheftimmung 
die Schriftſteller welche gegen den drüdenden Zwang 
eiferten, natürlich Einfluß finden mufiten. — — Into⸗ 
leranz beißt die Furie welche alles Glüd vom Erdbo⸗ 
den vertilgt; fie iſt das empoͤrendſte Verbrechen gegen 
den Staat, gegen die Menichheit, gegen die Vernunft, 
gegen die Religion. _ Haͤtte Voltaͤre nicht diefe unſin⸗ 
nige Abfcheulichkeit fo treffend gefchildert, er bitte nie 
foviel auf alle Gemüther in: allen Welttbeilen gemirkt- 
Will man ihn und ale Schriftiteller feines Gleichen in 
Vergeſſenheit bringen? Man braucht ihnen nur ihr er⸗ 
giebiges Thema zu rauben. Dan verbanne alle Into— 
. Keranz: kein Voltdre wird dann wieder aufſtehen köns 
neny und? — was noch wichtiger if — die Staaten 
werden glücklich und ruhig fein. B. 


4. 








4. 
An Hrn Geheimenrath Nagel, 
über die Vermählung des Hrn Grafen von 
Lottum mit der Fräulein von Lamprecht. 
Aus dem Bateinifchen des Martialig 
nach fiebzehnhundert Jahren ins Deutfche 
Hberfeßt, und mit Anmerfungen erläutert. 
Berlin, 1795. 
Friderika Lamprecht, mein Nagel, vermäplt fi 
dem Lottum *), 


Schüttefe froͤhlich, o Gott Hymen, die Fackel 
dazu **)! 


Beſſer | 


0) Die Berdnderung der drei lateiniſchen Namen: 
der Klaudia Peregrine, ihred Gemahls Pudens, 
und des Sreundes Rufus, iſt eine wahre Verſchoͤ⸗ 
nerung bed Martialiſchen Verſes; welches des 
überſetzer felbf ohne Eitelkeit gefiehen darf. 


Be) Iſt gefchehen, und die Funken find Beiden 
glücktich ins Herz geflogen- 


B. Monatsſchr. XXVIS. 3St, — 
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Beſer verbinden ſich Einnamomen mit Rarden nicht * , 
beffer 


Honig: aus Attika nicht mit dem Salernifchen 
Moſt 


Mehr liebt nicht die Rebe den dichtumklammerten ulm: 
baum *** 3, 


Mehr nicht der Lotos die See t), mehr nicht bie 
Myrte den Strand FF). 
| Eivig 


*) Aus diefen Spezereien ward von den Alten die 
wohlriechendſte Salbe zufamnıengefest. 

**) Moft und Honig verband man um Weinmeth 

daraus zu machen, der bei den. Römern febr bes 
liebt war. Der Honig von den Sirdutern und 
Blumen de3 Berges Hymettus in der Pandfchaft 
Attika war der wohlſchmeckendſte; und der Faler: 
nifche Wein in Italien, der edelfte unter allen. 


“re ) Die Alten pflanzten ihre Weinſtoͤcke an Ulm⸗ 


bdume, und verbanden en damit. ‚Di nannten 


fie vermäblen, - : 

+) Der gyptiſche Lotos, womit die Naturgoͤttinn 
Iſis gekroͤnt wird, iſt eine weiße Seeblume. 

+t) Daß die Myrte den Etrand liebt, zielt vor⸗ 
nehmlich auf die Myrten binter welcher fich Die 
Liebesgottinn verbarg, als fie nackt aus dem Meere 
an das Ufer einer Inſel ſtieg. 
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Ewig ermähle gonlordia fi 2 dies Brautbett zum 
Throne! 


Auf ein fo gleiches Paar blicke Cythere voll Huld *) 
Auch den Greis noch liebe die zaͤrtliche Gattinn; fie 
felber 


Scheine dem feurigen Dann, auch noch im Als 
ter **), nicht alt! 
*) Daß Konkordia die Böttinn der Eintracht, und 
Cpdthete die Görtinn der Liebe iſt, weiß unfer eds 
les Baar am beften: denn es dient beiden Göttin 
= und bat fich vorgenommen ihnen Zeitlebens 


u dienen. 
—8 Ein Neſtoriſches Alter, welches der überſetzer 


dem Herrn Grafen und der Frau Grdfinn ans 
wuͤnſcht, wird ungefdhr in das J. 1870 fallen, 
Ramler. 
* ** * 
Dieſes Sinngedicht Martials, das dreizehnte 
des vierten Buchs, hat der überſetzer zwar bereits 
vor 8 Jahren im zweiten Theile feines Mortialis 
im Auszuge drucken laffen; weil es ist aber eine 
neue Anwendung und befondere Anmerkungen ers 
balten hat, fo alaubt man den Lefern diefer Mo⸗ 
natsſchrift ein Vergnügen zu machen, wenn fie es 
bier noch einmal lefen. Die erfte Zeile im Lateini⸗ 
fchen, welche allein verändert werden muffte, heißt: 
‚Claudia, Rufe, meo nubit Peregrina Pudenti. 
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F5. 
Erklärung zur Rechtfertigung eines 
Dritten. 


Rt, bemerfe, daß mehrere Lefer meiner Aus: 
führtichen Nachrichten über Schlefien, viel 
feicht nicht ohne allen Grund, eine Stelle ©. 148 
fo verftehen: daß der Bifchöfliche Rath Hr Linde 
ner damal, als die Hrn Alumnen ein befferes 
Handbuch zu den Vorlefungen über die Moral 
(nehmlich das Dantzerfche, ftatt des Voit) fruchts 
los verlangt haben, noch im Alumnate als Spi⸗ 
ritual angeftelle gemwefen. Da nun aber diefer 
Vorfall fi) erft nachdem gedachter Hr Lindner 
diefes Inſtitut bereits verlaffen hatte, ereignet 
hat, mithin Hr 8. als Mitvorfteher des Alums 
nats an diefer Verweigerung feinen Theil gehabt 
haben kann: fo kann ich nicht umhin diefen Um— 
ftand bier vor dem Publitum in Anregung zu 
bringen. 








Wenn nichts auf Erden hinreichet, mich zu 
bewegen Schwarz Weiß zu nennen; fo fann im 
Gegentheil Niemand geneigter fein als ich es Bin, 
felbft auch jedem Anfchein eines ungerechten Ta⸗ 
dels zuvorzufommen, er es völlig verbürgen 
kann 


kann daß nie irgend eine Privatabſicht, es fet 
auch welche es wolle, auf feine Seder Einfluß 
gehabt Hat; mer überdem eine Arbeit geliefere 
bat, die (laut der Vorrede) ihrer Natur und der 
Mannichfaltigkeit der Sache nach), es fo fehr mie 
ſich bringe, daB man zum voraus lächeln muß 
wenn man bedenkt, wie fehr fich hier mancher 
Kleinmeifter Lücken und felbft -fchiefe Geſichts⸗ 
punkte zu Nutze zu machen ſuchen wird: dem 
kann ſich keine Gelegenheit zum Widerruf, wo; 
durch er ein Opfer der Wahrheit bringe, unwill⸗ 
kommen darbieten. Wo die Natur und die Mans 
nichfaltigfeit der Sache Sehler unvermeidlich 
macht, darf man fic) ihrer nur fchämen, fi in- 
euria fudit, oder wenn man illotis manibus 
zu Werke gegangen if. War nicht Friedrich das 
große Triebrad feines Zeitalters! und — mer 
wird es behaupten, daß Ihn in der Gefchichte 
feiner Zeit nicht auch, obgleich er meift nur von 
Thatfachen redet, diefes Loos der Menſchlich⸗ 
keit mehr als einmal getroffen hat! 
Diejenigen Leſer meiner Nachrichten ,welche 
ſie vor der Leipziger Michaelismeſſe erhalten ha; 
ben, benachrichtige ich hiemit daß, wegen der vielen 
den Sinn zum Theil entfiellenden Druckfehler, auf 
der gedachten Meſſe ein Berzeichniß derfelben dem 
er SS 3 uͤbrigen 
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uͤbrigen Exemplaren beigelegt werden wird; auch 
iſt die Verauſtaltung von mir getroffen worden, 
daß mehrere Blaͤtter in den letzteren ganz umge⸗ 
druckt werden. 


Der Verfaſſer der Aus⸗ 
Im Mai 1795. fuͤhrlichen Nachrichten über 
Schleſien. 


= * a 

Sofften einige Lefer der Berl. Monatsfchrift 
dies ſchaͤtzbare Werf über Schlefien noch nicht 
fennen — deſſen Verfaſſer gleichfalls ähnliche 
» Nachrichten über Polen, und über Böhmen « 
(jaͤmmtlich in Salzburg) hat druden laffen, 
welche alle von den fachkundigiten Richtern mit 
großem Beifalle aufgenommen find? — fo vers 
weije ich fie auf die Allgem. Liter. Zeitung 1795, 
Nr, 197, 198; wo fie eine umftändliche Rezen⸗ 
fion jenes Werkes finden werden. Nur Schade, 
daß die Entfernung des Druckorts fo viele unans 
genehme, felbft die Sprachrichtigkeit beleidigende,. 
Drudfehler in demfelben zur Folge gehabt hat! 

Der Verfaſſer ruͤget mit Freimuͤthigkeit auch 
| vorziglich die Mängel der Fatholifchen Anjtalten 
| in 
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in Schlefien. Dies foll, mie ich aus Privats 
briefen weiß, ihm manche Verdruͤßlichkeit zuge 
zogen haben. Unter andern bat der Bifchäfl. 
Rath Hr Lindner, ehemaliger Spiritual des 
Breslauiſchen Priefterhaufes, welchen der Verf. 
namentlich nennt, eine „oͤffentliche Genugthuung 
von ihm verlangt, Es wird ſich zeigen ob Hr 
Lindner mit der obenftehenden Erklärung, welche 
ihn über den einen in Anregung gebrachten Punkt 
völlig rechtfertigt, zufrieden if. — Wenn die 
Sache weiter getrieben werden, und bei der ges 
richttichen Klage Dinge vorfommen follten welche 
das allgemeine Publikum intereffiren Eönnen, wie 
die Natur des Gegenftandes fat vermuthen laͤſſt; 
fo wäre es in der That wuͤnſchenswerth, daß die 
Nachrichten davon Allen welchen Aufklärung und 
Erziehung am Herzen liege, öffentlich vorgelegt 
würden, 
B. 
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6. | | 
Urtheil eines Ausländers ber die neuen 
Deutfchen Lettern des Hrn Unger 
in Berlin. , 


Ic habe einen Freund, der in Frankreich erzo⸗ 
gen iſt, das Franzoͤſiſche daher als Mutterſpra⸗ 
che ſpricht, auch ziemlich im Hollaͤndiſchen geuͤbt 
iſt, und einige Kenntniſſe vom Engliſchen befitzt. 
Dieſer iſt vor kurzem nach Deutſchland gekom⸗ 
men, und wuͤnſcht unſre Sprache zu lernen. 
Seine außerordentliche Luſt dazu, und der Fleiß 
den er darauf verwendet, laſſen hoffen daß er 
bald Fortſchritte machen werde, ob ihm gleich 
die Form unſrer Buchſtaben ſehr zuwider iſt, auch 
die Ausſprache der gehaͤuften Mitlauter, unter den 
zuſammengeſetzten Selbſtlautern aber die Auss 

fprache des Au, ihm ungemein fehwer fällt. 
Wenn wir beide nebft noch einem Freunde 
zufammentommen, fo ift gewöhnlich die Deutfche 
Sprache der Gegenftand unfrer Unterhaltung. 
Dei einem folhen Gefpräch zeigte ich ihm die 
Allgemeine Literaturzeitung, und fragte ihn: 
ob er das Deutfche nieber mit lateinifchen oder 
mit deutfhen Schriftzügen zu leſen wuͤnſche? 
| Er 
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Er zog die erſtern vor, weil er bei ſeiner Bekannt⸗ 
ſchaft mit den angefuͤhrten rn fhon daran 
gewöhnt fei. Ä 

Darauf zeigte ich ihm die kleine Schrift des 
Hein D. 8. R. Gedike „Über Du und Sie,« 
weiche bekanntlich mit den neugefchnittenen Une 
gerfchen Lettern gedruckt if, So wie er fie er- 
blickte, vief er mit freudigem Lächeln aus: Ah! 
ce font de charmants caracteres! de charmants 
caracteres! — Gr glaubte erft eine Art lateint⸗ 
fcher Lettern zu fehens und da wir ihm fagten: 
es fei di.» eine neue veränderte Art Deutſcher 
Buchftaben welche mehrere Gelehrte allgemein 
einzuführen wuͤnſchten, fo gab er dieſem Wuns 
fche feinen Beifall, und verfiherte: dann würde 
er weit leichter lefen lernen. — Beimtefen 
merfte ich indeß daß er B und V ROLE 
felte, 

Mich dünft, dieſes Urtheil * Ausläns 
ders über diefe Lettern fpricht fehr zu ihrem Lobe, 
und Fann einigermaßen zur Widerlegung derer 
dienen die fie mit ungünftigen Augen betrachten, 
Auf diefen jungen Mann fcheint der Anblick eines 
beutfhen, mit gewöhnlichen Lettern ‚gedruckten, 
Buches eben den abichrecefenden Eindruck zu ma⸗ 
chen, den jemand empfindet welcher, der Grie⸗ 

S5 chiſchen 
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‚Hifchen Sprache unfundig, die Schriftzüge der- 
felben zum erjtenmal fieht; ein angenehmer An: 
blick hingegen war ihm das mit Ungerfchen Let: 
tern gedruckte Büchelhen: das zeigte fein freu: 
diges Auge und fein vergnügter Ausruf.. Wenn 
alfo von Einigen behauptet wird, daß die le&- 
tern beim Lefen die Augen ermüden, fo find die 
Lertern wohl daran unfhuldig: die Urſache mag 
vielmehr in der Ungewohnheit liegen; bei Eini— 
gen vielleicht auch in ihrer zu wenigen Beſchaͤfti⸗ 
gung mit lateinifchen Lettern. 


zoſſen. K. F. Bauer. 
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7 
Noch eine kleine Nachricht über dag Gebet 
K. Friedrichs I. 


Nas im Juliusſtuͤck Nr 4 bejchriebene Gebet 
unfers erften Königs ift völlig authentifch: es bes 
findet fih in den Akten über die Krönung, von 
des Königs eigener Hand gefchrieben. 

- Ein gedrucdtes Eremplar deffelben, ebenfo 
wie das Roſtockiſche gebunden, ift auch auf der 
biefigen öffentlichen Königl. Bibliothek. B. 


8. 














5 8. a 
Berichtigung der Ankuͤndigung im Zuniug, 
Pr. 6 





Die im Juniusſtuͤck dieſer Monatsſchrift ent⸗ 
haltene Ankündigung von den mimiſchen Stelluns 
gen der Lady Hamilton zu Neapel, welhe in 
Rom nach Zeichnungen von Hrn Friedr, Reh: 
berg geftochen worden, ift dahin zu berichtigen : 
daß die Zweite Lieferung nur aus ſechs Blaͤttern 
beftehen, und den Subſkribenten für zwei Tha— 
ler in Golde geliefert werden foll; welchen auch 
die Erfte Sammlung von zwölf Blättern noch für 
Bier Thaler Überlaffen wird, 
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Berzeihniß 
ber im 3ten Duartal des Kirchenjahrs 1795 
in Berlin 
Gebornen und Geftorbenen, 


seboren — Seorben, 
Männt. | Weibl, 








Geboren 
& 





Boden 








Mom 30 7— bis syunif] 357 451] 291 79] 39] :79 
6 biß ı2 u 561. 47|| 361 721 441 51 
13 — 19 = 571 53|| 318 741.351 59 


20 —26 -— || 38] 531] 34] S71:30f 63 
27 Juni bis 3 Juli 46| 411 24| 641311239 
4 bis 10 65} 41036 47] 251.55 
Ilı— 17 52] 532|| 50) 53] 20142 


J— 
Be 
9 
| 
» 
. 

BEE 
= 
v 
wn 
—X 
—* 
= 
—X 
97} 
kA 
Br 








| 


64 unehel. Züchter 


zuſam. 1303 
und 13 Swillingspaare;' 





nter er den Geb Geboenen indli | I — find 
66 unehel. Söhne [ | | 
655 


652 589, 351 'yıı 1 zur 37216 
Summe: 1241 — 
Balance. 

Gehborene so )1⸗1241 

Gefiorbene 5 4 9 2089 

mehr gefforben 848. 








— — — —— 


Deſſau, gedruckt bei 53. Zeybruch, Zoch uͤrſtl. 
Hof ⸗ und Regierungs⸗ Buchoruger. f 
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Dertinifde Monatsfgrift 


1795 Oktober. 








I, 


| An Hrn Karl Faſch, 
Koͤnigl. Kammermuſikus in Berlin. 


Vorerinnerung. 


| Zum Verſtandniß des nachfolgenden Gedichtes wird 
bier, vorzüglich für Auswärtige, bemerkt: daß feit 
‚ einigen Fähren eine — wenn man fie fo nennen 
will — Muſikakademie *), welche aber bloß ein 
VPVrivatinſtitut iſt, oder eine Geſellſchaft von Liebha⸗ 
bern und Liebhaberinnen der Kunſt, in Berlin be⸗ 
ſteht. Sie if von dem verdienſtvollen Hrn Faſch 
geſtiftet worden, welcher ſeit lange als Klavlerſpieler 
und Komponiſt beruͤhmt war, und itzt mehrere geiſt⸗ 
liche ine in einem rührenden edlen und erhas 
- benen 
mM) inter diefer Benennung, iſt von der Berlinifchen 
Singegeſellſchaft einige Nachricht ertheilt. in der 
N. Allgem. D. Bibliothek, 1794: X, 1, 1, Im 
telligenzblatt Nr 2ı, ©. 183 fü 
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benen Stile, viers ſechſ⸗ acht s zwölf: und ſechs zehn⸗ 
fimmig, bloß für den Gefang, ohne Inſtrumental⸗ 
Begleitung außer dem dirigirenden Fluͤgel, gefegt hat. 
um diefe in ihrer Art, zumal in unfern Tagen, faſt 

" einzige Muſik aufzuführen, hat ſich C welches auch 
wohl nicht häufig zu geſchehen pflegt) eine freimillige 
Gefellfchaft von jungen Herren und Damen, ſechszig 
an der Zahl, zufammen gefunden, die wöchentlich 
unter Hen Faſch Anleitung fich zu diefem Zweck vers 
ſammelt. — Eine ſehr vorzüglihe Sangerinn in 
diefer Geſellſchaft, Demoif. Papriz (ehedem Kams 
merfrau bei der Prinzeffinn Ludwig ), if erſt neulich 
von einer gefährlichen Krankheit, zur Freude Aller 
‚welchen das Gute wehrt if, genefen. — Hr 3elter, 
ein ruͤhmlich bekannter Komponiſt, giebt den noch 
anvolfommnen Sängern und Sängerinnen mit forgs 
fältigem Eifer befondre übungsſtunden. 

Nur die feltene Befcheidenheit diefer bochachtungds 
würdigen — zu einem ber edelſten Vergnuͤgen vers 
bundenen — Gefellfchaft , welche durchaus nicht 
öffentlich gelobpriefen fein will, bat mich biöher abs 
gehalten ihrer zu erwähnen, und halt mich auch ist 
ob, ein Wort mehr als für das nachſtehende Gedicht 
noͤthig if, hinzuzuſetten. B. 














* * * 


Gehen 


‚2837 








— — —— 
Seren bie. Kuͤnſte nach Brot; dann muß es fie weiter 
niche kümmern, 
Men am Ziele der Ruhm mit Amaranten befrdnzt, 
Weinend, müffen fie dann die Flügel des Genius binden, 
Der, überlaffen fich ſelbſt, ſonſt Ideale verfolgt, 
Die, von Keinem erreicht, nur dem im dünneren Üther 
Silchtbar werden, der hoch über den Poͤbel fich ſchwingt. 
Aber wenn er im Volk, gebunden, hier unten verweilet, 
Bringt er zur Erd’ uns nichts Neues vom Simmel 
herab. . 
Was der reiche Düntel erfinnt, fich felber zu fchmeis 
cheln, 
Führt, verwuͤnſchend ſich ff, ſtraubend der Genius 
aus. 


Gehen die Kuͤnſte nach Auf; dann muß. es fie weiter 
nicht fümmern, | 
as die Natur erheifcht, oder der Kritiker wünfcht, 
Ihre Stadt iſt die Welt, und ihre Zeitung die Nach⸗ 
welt; 
Goffender Menge Geklatſch: Genius, Regel, Modell. 
Ach, ſie wuͤrdigen ſo ſich herab zu Putzmacherinnen 
Einer Bertin *) Ruf iſt nun ihr Außerſtes Ziel. | 


T 2 Bildete 
*) Die vornehmſte Putzmacherinn in Paris. B. 
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Bildete nicht ſelbſt Nahl *) aus theurem Marmor 
Karara's, 

Fuͤr der Familie Gold, Sindelbank's gnaͤdigen 
Herrn, 

Und den Schultheß von Bern — ſo wollten 
die Erben — 

Bunt mit Fahnen und Helm, Wappen und Orden 
und Speer? 

Aber 


*) Das allgemein bekannte und bewunderte Mei⸗ 
ſterffuͤck Nahls in der Kirche zu Hindelbank (einem 
Dorfe unweit Bern), und eines der gefuͤhlvollſten 
Werke der neueren Bildhauerkunſt uͤberhaupt, iſt 
die mit ihrem Säugling aus einem geborſtenen 
Grabfteine zur Auferfiehung fich emporrichtende 
Mutter: die dort im erfien Wochenbette geſtor⸗ 
bene Pfarrerinn Langhans. Der Kuͤnſtler arbeitete 
dies Werk, 1751, mit voller Kunſtliebe, nachdem 
er mit einigem Verdruß das: große und gezlerte 
Dentmal auf den Hrn von Erlach, Königl. Trans 
zöfifchen Generallieutenant u. ſ. w., vollendet hatte, 
Ein drittes Monument in diefer Kirche iſt zu den 
Süßen des zweiten, von Funk aus Bern verfers 
tigt: eine Begrdbnißplatte des Sohnes jened Hrn 
von Erlach, Ritters des Preuſſiſchen Schwarzen 
Adlerordend, von braunem Marmor, mit weißs 
marmornen Snfienien. Das Dorf Bu der 
Erlachifihen Familie. B. 


— 
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Aber der Fremde, ſchuͤttelnd den Kopf, blickt laͤchelnd 
ſo kalt hin, 
Wahrend der Kuͤſter ſtolz Ahnen und Koſten ſummirt. 
Doch der Genius hat in einem beſcheidenen Sandſtein 
Kunſt und Kuͤnſtler dafuͤr gleich auf der Stelle 
gerdcht. 
Sareler und leichter noch die wieder erwachende 
Langhans 
Aus dem Grabe zu nNedn, ſtrecket des Reiſenden Arm 
Unwillkuͤrlich ſich ihr entgegen; aber ſein Mitleid, 
ORDER), EN den Stein, fchnell in Erſtau⸗ 
| nen fih um, 








erg, 
— — — — — 





Haͤtt' auch Mozart nicht die Schikanederſche Plattheit, 
Unſinun mit unter fogar *), Thon in der Proſe 
| nn gefühlt; 

Nun fo mußte doch wohl beim fo genannten Gefange 

Sein melodifihes Ohr minder nicht leiden, als der, 
Den im Trabe bie Poſt auf einem Damme von Knüps 


veln, 

Packen und Selen, im Tanz, caffelnd mit Ketten, 
erreicht · 

T 3 Du, 


*) Die bekannte Zauberflöte, B. 


230 
BE. sub nm ran nenn nn nam an m mn and 
Du, ber weber um Gold noch um bas Bravo der 
Menge 
Je Dich Eimmerfi, o Faſch! der Du bie Tugend 
und Kunft 
(Beide reichen bei Die fih wie Gefchwilter die Haͤnde) 
Pur um ihrer felbft willen zu lieben befchworft, 
Und zwölf Luſtern lang den Schwur haft treulich 
gehalten; 
Beide flechten fie ent Deinen nicht welkenben 
sans! 


Wer Zerſtreuung fucht, if immer begierig nach Neuem, 
Das dem dußeren Sinn tiefered Prüfen erfpart. 
Mehr der Blumen Meng’, als ihre vollendete Faͤrbung, 
Mehr ihr buntes Gemiſch, als ihr harmoniicher 
u Kranz, 
Mebr der betäubende Hauch des fremden Gewachſes 
im Treibhauf”, 
as der Roſe Duft, ziehet den Slüchtigen an, 
Zehnmal boͤreſt du drum den neueſten Stoppen und 
Schoͤnaich, 
Als ein einziges mal Zagedorn nennen und 13. 
Eher umfchwirret darum in hundert Konzerten ein 
krauſes 
Mengfel von Tönen bein Ohr, ohne zu finden bein 
Her, 
Als 
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nn denn nam nn | 
Als man ein einziges mal dich durch den Zauberer 
BSändel 


Oder ee ind Ehor feliger Gelfier verfegt. 


Aber. sum Glücke belohnt die Kunſt fich ſelbſt, wie bie 
| Zugenb. 

Nichts f am Ende doch ſchoͤn, nichts überlebet 
ung felbft, 

Nichts Befelebiget und 3 febon hier, als einzig das Wahre, 

Was iſt wahrer ald du, einfache, fchöne Natur! 

Du verſchuldeſt ja nicht die Italiaͤniſchen Blumen, 

iff't der Fabrikant deine Bekleidungen nad, 

Daß vor der Farben Gemifch, grell wie auf Ditindifchen 
Zitzen,, 

Und vor der Kanten Gewirr, Flora die — 
U 0 Verfhlieht. 


Du, ihr Bricht, 0 Faſch, du kleidell de Goͤttinn als 
. „Göttinn, 
Nicht mit dem Fitterſtaat der die Kokette nur 
| ziemt. 
Durch Charakter und Geiſt kann ſie nicht Herzen 
| gewinnen, 
Wenn ſie das Auge nur uiſtis au tauſchen verſteht. 


| 84 Werbe 








— 


Werde air IC o Faſchi. der Goͤttinn laͤnger zu 


dienen, 
ind an em, Altar: Füngling und Maͤdchen zu 
weihn. 
Dedes Opfer — Herz: ſie lernen durch 
Zöne, 
Ent der —* geneibt, färken der Tugend 
un Enttſchluß, 
Sühlen nie ud — iR, Dem danken der die Natur 
ſchuf: 
ie des — Gebt glücklich ihr Vellchenmond 
nicht. 
Mer des — Gewitter und kalte Stuͤrme des 
Herbſtes 
Sind auch doc ai fern. Werden, der Nach⸗ 
- = tigull gleich, 
Sie — alsdann? Nein, Deiner Weiſen 
gedenkend, 
(Wer mit dem Herzen ſie boͤrt, nimmer vergiſſet 
ſie der!) 


Hören fie minder das Rollen des Donners, das Rau⸗ 
ſchen des Sturmwinds; 

Dein erhabner Pſalm fürchtet vor beiden ſich nicht. — 

Kam die Papriz jüngft durch des fiebervertreibenden 
+. Baumes 
" MWunderteat allein wieder ins Leben gurüd? - 


u.“ Auch 
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Auch die reinen Akkord' erweckten Die fchlafenden 


er Krafte; * 
Nun bezaubert ſe ſelbſt wieder durch reinen Attorb. 





u * lange, mit Seite, die Bahn des ſtillen 
Verdienſte 
Selbſt die: ner, o Safe), duͤnket den greunden 
zu kurz. — 
Haben mit — wir einſt zur Ruhe geleitet, 
Der durch ſanften Ton Herzen beruhiget hat: 
O ſo wird doch nicht der Dank wie die Loͤne berballen, 
Nicht verdorren der Stamm den er zum Bluͤhen 
gebracht. 
Fruͤchte reifen auf ihm, trotz dieſem rauheren Klima, 
Groß und ſuͤß wie kaum Kom und Neapel erzeugt, 
j Berlin, von Goͤckingk. 
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ı 2. u 
Berechnung der Mittags und Abendtafel 
in einer Königlichen Haushaltung; 
vom J. 1735. 


Unter unvergeßliche König Friedrich Wilhelm 
beſaß die Staͤrke der Seele, ſich von der pracht⸗ 
vollen üppigkeit worin er erzogen worden, und 
welche wohl den Sinnen eines 25 jaͤhrigen Prin⸗ 
zen ſchmeicheln kann, loszureißen ſobald er ſein 
eigener Herr war, und freiwillig die einfachſte 
Lebensart zu wählen. Er fand die Kraft in ſich, 
von allen damaligen Hoffitten ſich in Kleidung, 
Koft, Art der Reife, Umgang, Vergnuͤgungen, 
und in allen Manieren, ſo weit zu entfernen - daß 
er vielen Fürften eine Thorheit und ein Argernig 
ward, dadurch aber den großen Zweck zu erreichen 
den ‘er zum Wohl feiner Nazion ſich vorgeſetzt 
hatte. Wenn auch der gewöhnliche Hang neuer 
Hegenten, von ihren Vorfahren fih zu unters 
fheiden, etwas hiebei wirkte; fo uͤberwog doch 
feine fortdaurende und einfichtsvolle Liebe zur 
Ordnung und zur Thätigkeit unverkennbar: und 
biedurch ward er der Wohlthäter feines Landes 
und feiner Nachkommen. Er erkannte und befolgte 
ben einfachen, und dennoch, fo. oft verfannten, 
Grundſatz: im Kleinen zu fparen damit man 
im 


295 





— 











im Großen zur gehoͤrigen Zeit etwas aufwenden 
koͤnne, und. überhaupt kein Geld auszugeben 
welches man nicht Hat. Durch ſeine Einrichtun⸗ 
gen, aber noch weit mehr durch ſein Beiſpiel, 
erweckte er bei den Unterthanen den Geiſt des 
Fleißes, der Frugalitaͤt, und der Haͤuslichkeit. 
Er begruͤndete den moraliſchen und oͤkonomiſchen, 
und eben dadurch auch den politiſchen, Wohlſtand 
des Landes; welcher bald darauf, zum Erſtaunen 
der unaufmerkſamen Zeitgenoſſen, unter Ihm und 
unter feinen glorreichen Nachfolgern fo unvermus 
thet große Wirkungen äußerte und noch aͤußert. 
Sao 'bekannt dies im Allgemeinen tft und hof 
fentlich von den dankbaren Nachkommen nie wird 
vergefien werden, fo kann Doc) nachftehendes 
‚authentifche Dokument noch anfchaulicher zeigen 
wie fehr der Koͤnig Ordnung und Maͤßigkeit 
liebte, Außerdem. wird es_ mehrerlei Betrach⸗ 
tungen und Vergleichungen anzuftellen Gelegens 
heit geben. Die Zeiten haben fich feitdem fehr 
geändert; und das Einzelne kann, und muß viels 
leicht fogar, — wie in relativen Dingen, übers 
haupt — nicht wieder Statt finden. “ Aber es 
koͤmmt auch Eigentlich nur auf den Geiſt an wels 
cher das Ganze belebte, und welcher ſowohl in dei 
großen Finanzeifirichtungen für ein Königreich, als 
. in einer Kuͤchenrechnung, ſichtbar und wirkſam iſt. 
— ” Mitte: 


— 
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. Mittewochs, d. 27 Sul. 1735. 
- Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt Tafel, 
Mittags. 2 
"(Der Koch Jochen) Zu TIR N 
Suppe von Kalbfleiſch mit Hehttts] | I 
x Sen, Sauerampf und Körbe. I I - 
sr —- —ñ 
3 Horfifhe*) Butter — 
y FB Nierenealg — — — 








15 Stuͤck REie — — 
Milch re — 


Sauerampf und Kö rbel _ ; 

Kleine Stücken Rindfleifch mit weißem] IT 
Kohl. | | i 

r2 8 Rindfleifc) _ 

Weißer Kohl — ns 

Geftofte gruͤne Erbſen mit Hammel)" 

karbonnade. 

Gruͤne Erbſen — Rai, 

3 83 Hammelfleiſch 7 — 


Butter liefert. 


Transport 
4 W Hoitihe Butter — 
+% Zucker — J 
Großer Spreekarpfen mit Kieſchmuß. F— 


Jgroßer Karpfeenn — 
2 W Kirſchmuß ⸗ — 
Iz 1774 Zuder — rue F 
3 8 Horftiche Butter - — 
Sannart*) mit Mofterdtfauce, 


Sannart — — 

2 6Horſtſche Butte—— 

4 Stuͤck Eier und Moſterd 

Mietherkrebſe *) mit Butter und Br 
Peterſilie. RN Be 

I. Schaf Krebfe | — 

1 WeHorſtſche Suter oO 





en Der- eich welcher ist gerödhntich Sander beißt. — 
Moſterdt (muſtard), Moͤſtrich oder Senf. 
„) Richtiger: Muͤterkrebſe. Muͤtern und mutern 
-  fagt man von Krebſen wenn fie neue Schalen bes 
fommen; ſowie maufern und mauſtern, von Bör 
geln welche neue Sedern erbalten-- Ä 


Transport 
Staats: Frikaflee von jungen Hähnern 
mit frifhen Champignons. 
7 Stuͤck junge Hühner — 
Champignons — — 
1 B Horſtſche Butte 
-ı5 Stuͤck Eier — — 
1 Zitrone — — 


(Der Koch Korn) 


Marinirtes Rindsmaul und Fuͤße. 


16 66 Rindermaul und Fuͤße — 
ı Zitrone — == 


(Der Koch Jochen) 
Hammelbraten mit Gurkenſauce. 
10 6 Hammelfleiſh — 

15 Stuͤck grüne Gurken — 

3 & Horſtſche Butter - 
8 Stüd frifche Heringe — 
Salzgurken — — 
Roͤmiſcher Laktuk — 


Latus |ı 


















——— 

uf der Kiigten und Prinzeffin- 
nen Damen und Kavalliere, 
Mittags, | 


Suppe von Kalbflelſch mit Reiß. 


2 B Kalbfleiſhh — — 
4 ® Horſtſche Butter —— 


1 GB Reif — et 
Hammelfleifch mit weißem Kohl. 
4 B Hammelfleifch — 


Weißer Kohl — _ 


Speifefifche mir: Hutter und Peter; 
filie. 


Speifefifche — — 
3 tcB Horſtſche Butter — | 


Rindfleifch mit Meerrettig, 


5 Nindfleifch — * 
Meerxettig — — — 








<EIIE 
4. 


“ Transport, 12 
Friſche Birnen mit magerm Speck— 
und Bratwurſt. I 
1Metze friſche Birren ⸗— 
ı St. Bratwurſft 2— 
ı PB Spd — DR FREE burn CR) Den 
zB Horſtſche Butter — — 4 
Hammelbraten. TE 


6 B Hammelfleiſch — EICH * 

— ER | 
Gänfebraten. 1... 
no. | = J ur — — 
4 8 Horſtſche — ren re 
Sallat — — auhı 29127, irzg: peve 6 


Fuͤr die kranke Madame de Ro- . 
coulle*), Mittags, ri 
Hammelfleifch mie. weißem. Kohl, ’ wi 
128 Hammelfleifch — — 1 
Weißer Kohl — — iger 


DR FR BR 





_ Latus 1 13 11 


0) Sie war die erſte Erzieherinn Friedrichs des Gros 
"Gen. — St würde man einer Franken Dame 
ſolche Speifen nicht vorfegen. 





Gebraten Lamm. | 
+ Lamm _ — — 
3 @ Horfifhe Butter — 
Fuͤr der Pringeffinnen Rammerleute, 

Mittags. | 
Suppe von Kalbfleifch mit Reiß. 
14 ® Kalbfleiſch — — 
#8 Horfifche Butter — 
*6GReiß — — 
Hammelfleiſch mit weißem Kohl. 
4% Hammelfleiſch * 





Weißer Kohl — * 

Gebraten Daͤmmhirſchblatt. 

1 Dammhirſchblat — 

BE SHE ⸗ 
ER Horfifche Butter — 

Fuͤr die Kuͤchſtube, Mittags. 
Sauerkohl mit Schinken. 
Sauerkohl _ — 
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| “ Transport |14|20| 4 
z Schinfen — — ch 
3 £B Linſen — — — — ı| f£ 
2 8 Butter zum Brot — —l| 9 
Den Pagen, auf 19 Perfonen, 
Mittags. 
4 Schuͤſſeln gräne Schoten*) mit 
. Sped. 
Grüne Shen — — — 4— 
2 BE Speck — — ur Rh 
4 Schaͤſſeln Rindfleiſch mit * 
nad *). 
Rinde ⸗—e— 
Palſternack — — — — 2— 


Den 4 kranken Pagen, Mittags. 
vu von Reif. 


3 Horſtſche Butter REIT au BER CAR 294 


— — — ⸗— 


Latus |16Jı4| 8 
*) Erbien. 
”) Paſtinazien/, Vaſtinakwurzeln. 















Transport 

Den Röche, Mittags: | | 

3 B Rindfleifeh — — ⸗— 
Fuͤr Se. Koͤnigl. Maj. in der Kam⸗ 
mer zu Limonade By 

3 weißen Kandiszucker — 
4 St. Tafelzitronert — | 
In der Königinn Maj. Kammer.) — 


In ber Prinzeſſinnen Hoh. Kam: & 


nern. / 
zB Horſtſche niseN a a a 
Milch a Eu — ya 


ein der Silberkammer, was beide Bie 
Koͤnigs und der Fönisieg —— = 
verbraucht wird. MR: ol: 

2 St. Tafelzitronen — — — 

4 St. ord. Zitronen Fin —* 

2* 8 Horſtſche ebnne 


N 2 zu Lars 





Transport 
Den Pagen zum Fruͤhſtuͤck. 
12 Horftihe Butter — 
Der Küchen: Auffpülerinn, Mittags} 
\ 9... and Abende. 
3 & Rindfleiſch — — 
Sur Er. Koͤnigl. Maj. Tafel zu | 
Bouillon. 
2 B Rindfleiſch u Uæç 
Am Bratfeuer, zu Juͤͤ. 
1 B Rindfleiſch — — 
Zu dem Mittagseſſen kommen noch 
4 Metzen Salz — — 
13 M. Halliſch Mehl — 
13 M. Berliner Mehl — 
ı M. Zwiebeln — 
ı Loth Blumen — — 
2 Loth Naͤgelein — — 
5 Loch ſchwarzen Pfeffer — 
Fuͤr Lorbeerblätter, Majoran, Thy: 
mian, Schalotten, Peterſilien⸗ 
wurzeln zu Juͤs, u. d. gl. — 
Fuͤr Kohlen — — —. 


Mittags Summe: 









Abends. 
Der Keniginn Mai. Tafel. 


(Der goch Bom) 
Gebratener Dammhirſchruͤcken. 
Dammirſchrůcken — — 
ı & Speck — * 

1 Horſtſche Butter — 
Gebratene fette Hahner, auf Moſko⸗ 
witiſch 
3 St. junge f. Hühner — 
3.@ Sin‘) [Ten | 
Farßirte Hoammelkatbonnade 


4 ® Hammelfleifch — 





BE Sp — — 

3% Horſtſche Butter — 

1 Zitrone — — m 
u 3 — on. Latus 


} 


) Das Nieren⸗ oder Schmalsfett von nen 
ch DAREN, er m. Ä 









. Transport 


Geſpickte Frikandeaus von Kalofleiſch a pe 
mit Champignons. iu 
Rufe. — 
zB Speck — — 
3 8 Hurfiihe Buter ⸗— 
Champinns - — Ted 
6 St. Eier -_. u 
1 Zitrone; — a ER 


Maftete von Nefttauben naturel mit/ rs 
Pfeffer und Salz, en tr 7: 
6 St. Nefttauben -. — — 3147 
IPB Speck — — 
13 {8 Horftiche Butt — 
4 St. Eier — — — 
.ı Zitroe — — 4 
1M. Halliſch Mehl — 


Giebeln *) mit dicker ‚Buster und / 
Majoran. 
Eee . J I | 4 —F 


*») Ein Teich ⸗ und 59 zum Geſchlecht der Ka⸗ 
| rautſchen gehörig. 


{ 














m nn 0 0 ch mn me —— 

Transport 
r 18 Sorff Butter — de 
2 St. Eier — — — 





Fareirte Semmeln mit Pfluckhecht und | 
Krebsſchwaͤnzen — 
JJ 
2 Schod Krebſe — —— 
38 Horſtſche Butter ⸗⸗ 
ste oe j- 
2 Teller. 

1) Gebratene Kälberbröfen *). Be 
2 @ Kälberbrden — ⸗ 

z & Horfifhe Butter. — iu] iz] ı 
2) Gefofte grüne Erbſen mit Sf Br a 
fallat | —* Sk: Ki 

‚Grüne Erbfen und Kopffalat — I. 

x 1774 H. Butter — X ME - 

= Zuder — — 

2 Stüd friſche BREI —— 
u 4 — 


* Broͤſen, Beöschen, ı eine Brufdruſe, nebſt dem 
dazu geboͤrigen Fleiſche; vorzuͤglich bei Kaͤlbern und 
Lammern. 
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Transport 
Weißer Robifallat mit Sped 
weißer Kohl — — = 
a Sped u mp... „An 
EI. Butter — — 
Suppe von Wein und Bier für den] 
| Prinzen Ferdinand. 
a @ Horftihe Hutter — 


4 Eier — — 
+ Zucker — — 
Fuͤr die Damen ber Sönigini: 
Abends. 


Gebratenes Dammhirſchblatt. 
Dammhirſchblatt a 
RB Speck — — 
3 0 Horſtſche Butte 
Ragout von Hammelbraten 
4 B Hammelfleiſch RE a er. 
2 2 Horftihe Burter TE Te N 
Geſtofte Schmiukbohnen mie gie NE 
kuchen. — 
Schmiitsoßnen 
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— —— Transport| 7 12— 
368H. Butter — — re 
6 Eier — — — NP 97 Gr 
Tür die franfe Mad. de Rocoulle, 
= Abends 2 Teller. 
Schminkbohnen mit Eierkuchen. 


Schminkbohnen — — ——| 6 
zB H. Butter — = FIT 6 
6 Stüf Eier — — — — 
Kaͤlberbraten. 

ER Kalbfleiſh N 4 
ãa68 H. Butter — =. ——9 


Fuͤt der Prinſſinnen Kammerleute, 
Abends. 


Hammelbraten mit Schalotten. 

6 W Hammelfleiſh — — I 7 2 
Gekochtes Dammmild füß und fauer, 
Dammwildbruſt — . — a BERN, ERROR 
3B H. Butter — — — —9 
4@. Jude — - er - 


— | un — 


YVg.;* " Latus si 6lıı 
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— 
— E Transport 8] 011 
Krebſe mit Butter. 
ı Schock DR © — ar ITS 
* @ 9 Butter .. — ——i—1 9 
° Bir die Küchftube, Abende. 
Ninderbraten. 
3 6W8 —*8— — 1 0 
‚Den Pagen, auf 19 Perfonen, 
1 Abende. - 
4 ‚Schüffeln Buchmeizengrüße ‚mit 
Butter | 
2 M. Buchmweizen Gruͤtze — — — 
swN. Butter. — — il 6 
4 Schäffeln — mit Knollen. | 
95 Rindfleifh — —/(rıltı 
Knollen | | =, ah —— —— 
Den 4 ktanken Ppagen, Abends. 
Suppe von Perlgraupen. 
3. Perlgrauue la 


er B: H. Butter hr 26 
‚Den Koͤchen Abende. 2 
-3 ® Rnbfieiſch | — 8 | 9 


u — — Lin 1 — ) 
Latusl ro 


ENG 
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* an _ R | , | 3 
"[| Ei 


Transport 10 — 3 
Sür die Beeren Generale in der‘ 
Kammer. | 

6 kalten Kälberbraten  — u find 
38 Butter zum Abbraten — —41 
38 Butter zum So — — — ı 
Zu dem Abendeffen kommt noch | 
3 Metzen Sa — = — 415 
2 M. Hall, Rt vr ne menge 


3 M. Berl. Wh — in ı| 3 

zZ M. Zwiebeln — —— 9 
oth ſchwarzen Pfeffer — — 

Fuͤr Peterſilie, Lorberblätter, Majo⸗ 
ran, Thymian, — ud. — 964 


Kohlen ee a IR HIIBANIE — — 
| Summe Abends |ıt] 9 

Mittags — 20 10 7 

 Sümma Summarum 3; | 8 

| x  JONEE_ 711) SEINE Beafee 

| Noch merkwuͤrdiger als die bei: der Rnidl. 
Tafel herrſchende Frugalität ſelbſt/ iſt es wohl 
daß eine fo genaue Berechnung taͤglich davon ges 
liefert werden muffte. Sie wurde dem Koͤnige 
vorgelegt, er ſah ſie durch; und er hat Unter bier | 
fer Rechnung eigenhändig gefchrieden: | 
»4 Thal. zu viel 3 Be 3. 








Das Recht am Leben zu ftrafen, 
ſyſtematiſch erwogen. | 


In der erſten Hälfte des letztverfloſſenen Jahrzehendes 
war dieſe Frage eihe von den Lieblingsmaterien, wor⸗ 
Aber in Jurnalen und eigenen Abhandlungen fuͤr und 
wider geſtritten ward. Unter dem Titel: „Das Peinliche 
Halsrecht der Teneriffaner“, gab ich 1783 ein Mahrchen 
mit Anmerkungen heraus, das zwar nicht ganz ohne 
Beifall aufgenommen ward, jeboch keine beſondere Gens 
fozion machte, und, vielleicht wegen des gewählten 
Selbſtverlags, nicht fehr in Umlauf kam. Daß die Bes 
urtheilungen dieſes Buchs anders mie fonf vieleicht 
geicheben wäre, ausgefallen find: mogte daher rühren 
weil die vorgetragenen Gründe und Schlüffe ohne Drds 
nung, ohne Syſtem, ohne ſichtliche Verbindung, In 
demfelben bin und wieder zerſtreuet Ingen. Ich molte 
durch Vermeidung des trockenen philofophifchen Ganges 
denjenigen Leſern welche ich mir am meiſten wünfchte, 
Kopfſchmerzen erſparen; und hatte dadurch ſelbſt ver⸗ 
anlaſſt daß auch andere den 'Säden‘ verloren, und die 
ganze Schluhfolge nicht überfahen. Man hatte fich nicht 
bie Mühe genommen: (welche Ich nun freilich auch Nies 
manden zumuthen fonnte) die eigentlichen Beweiſe, 
tbeild aus dem Maͤhrchen theils aus den Anmerfungen, 
bherauszuheben, und an einander zu reiben, ‚bie Glie⸗ 
ber der abſichtlich zexſtuͤckten Kette wieder zu verbinden; 
und ſo hat man bald dieſen bald jenen Grund, welcher 
aus 
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aus andern davon abgetrennten — Erlduteung, durch ans 
dere — Feſtigkeit erhalten mußte, da er einzeln und vers 
laſſen hand, angegriffen: und auf die Weiſe dem Gans 
zen einen Beifall verfagt, den es fonf vieleicht erhalten 
baben mögte. 

Da mirnun die Zraye unter allen. erdenklichen eine 
ber wichtigften ſchien, fo machte ich kurz nachher den 
Zufchnitt zu einer weitlduftigern Arbeit über denfelben 
Gegenſtand: bie ich aber, weil meine Berbältniffe mir 
nur dußerſt wenige, Berufsgeichäften abgeſtoblne, Stuns 
ben ſchriftſtelleriſchen Arbeiten zu widmen geftatten;nicht 
vollenden konnte. — Immittelſ iſt diefe die Menſchheit 
fo. ſehr intereifirende Frage bie und da wieder in Anre⸗ 
gung gekommen; und das bar mich bewogen mein gans 
sed Syſtem, mit allen. feinen Gründen Beweiſen und 
Schluͤſſen, jedoch von. aller. für jene -ganz-überflüffigen 
Degleitung und. Verzierung entblößt, auf wenige Sets 
ten zuſammen zu drängen: weil. ich. in:folcher Form 
daſſelbe der Prüfung philofopbifcher Köpfe am dreiffeften 
unterwerfen zu fönnen. mie. ſchmeichle. Wem eine oder 
die andere in diefem Auszuge ohne ſtrengen Beweis fics 
bende-Bebauptung breift und willkuͤrlich ſcheinen mögte, 
ben muß ich auf das Buch verweiſen, in. welchen man 
(mie ich hoffe) nicht Veit einen Gab upepichn finden 
4344 Ey ange 

* * | * — 
ar 2 a des. ganzen. Syſtems 
Die Todesſtrafe koͤnnte rechtmaßig fein: - 
A, entweder abſolute, an und für ſich ⸗ dles iſt fie 


* ums 1) weder 
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1) weder ald ein Sureogat ber. Rache im Natur: 
ſtande, und Aggregat der einzelnen Vertheidi⸗ 
..gungsrechte: — weil dieje im Geſellſchafteſtande 
Graͤnzen bekommen; 

3.) noch nach. dem Bergeltungdrechte: — weil dies 
ſes ‚nicht. der Grund des Strafrechts, und eim 

unrichtiger Maaßſtab der Strafe iſt. 

B. Dder relative, in Beziehung auf den Geundvers 
trag. —.. Diefer kann. von. dreierlei Art geweſen 
fein. Die Kontrahenten haben nehmlich der Obrigs 
feit Gewalt über Leben und Cod 


I. entweder ausdrücklich verfagts-- — dann hat fie ie 
‚folches-nicht, weil ſie nichts bat als was ihr durch 
| den Örundverteag gegeben if; 
AI. oder ausdrücklich. Minen. — Hiebei iſt zu 
unterſuchen: re Net 
4) ob es wabrtſcheinlich fet daß die Kontrahenten 
der Obrigkeit diefe Gewalt haben übertragen 
wollen? ⸗ Das iſt es nicht, weil nur Nache 
theil und kein Vortheil daraus entſpringt. 
% ) Sb fie ed: gefonnt haben? — Dies haben fie 
nicht. Ein ſolcher Vertrag waͤre 
ano und nichtig: mei fie etwas übers 
* tragen hätten das ſie ſelbſt nicht hatten; 
2. unvetbindlich für die Nachkommen; 
. vermöge der Wiederherkiellung in den vorl 
. gen Stand wieder aufzuheben: — wegen 


& ) enormer Laſion, 
B) Betruss, 
| Y) mans 
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y) mangelnden Konſenſes, 
d‘) weil er von einer Geſammtſchaft, und 
&) theild von Minderjährigen, gefshloffen | 
worden. 
11, Oder die Kontrahenten baben der Obrigkeit 
nur die Macht gegeben, Alles zu thun was das 
Wohl des Ganzen und feiner Glteder erheiſchen 
würde. — Hier entfteht die Trage: Iſt die ar 
desftrafe unentbehrlih? — Died it 
a) unerwieſen: — und dennoch liest dem So 
gentheil der Beweis ob; : 
b) ermweistich nicht wahr: | 
1. apofteriori: — weil die Erfaßrung lehrt daß 
ſie nicht mehr wirkt als andere Staafen; 
2 a priori. Sie iſt nicht unentbehrlich als 
*7 die haͤrteſte: — weil es nicht wahr iſt 
daß die haͤrteſte * * * ee 
lich ſeiz Do 
+9), die wirkſamſte: — weil n je micht mehr 
wirken kann als andere, undigdbere eben 
= - foviel wirken muͤſſen als fies: [ 
9) diefisberfte und mindefldfige: — weil 
* nicht hinreicht daß eine Strafe ſicherer 
und minder laͤſtig ſei, ſondern ſie auch 
>... gerecht ſein muß; und weil die Unſicher⸗ 
heit und Laſtigkeit der andern unerfind⸗ 
lich iſt. EA = ven, j 
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Abriß der Ausführung, 


.& wie Selbſterhaltung der Urquell 
= menfchlichen Triebe und Pflichten, ſo iſt 
Eelbftvertheidigung der Urquell aller menfchlis 
den ‚Rechte. Im Naturftande, übt fie der 
Menfch durch Krieg und Selbftrache; im gefell- 
fchaftlihen, durch Geſetze und vbrigfeitlichen 
Schutz, die In jener Stelle gerreten find. Selbſt— 
vertheidigung alſo, welche, ihrer Natur nach, 
durchaus nichts anders ale Schadloshaltung des 
Beleidigten für das Vergangene und Sicherheit 
auf das Zukünftige befaffet, iſt det einzige: Grund⸗ 
pfeiler auf den alle Geſetzgebung ſich ſtuͤtzt. 
Die Selbſtrache des Naturmenſchen hat keine 
Graͤnzen, weil der Angrif im Naturſtande Feine 
Gränzen hat, und ühne grängenlofe Rache, ohne 
ben Tod des Angreifers, Feine Sicherheit zu ers 
halten ſteht. Könnte der angegriffene Naturs 
menſch fich ohne Vernichtung des Angreifers 
Sicherheit verſchaffen, oder hätten die: Beleidis 
Hungen des Letztern ſolche natuͤrliche Gränzen 
daß fie nicht bis zum Tode des WBeleidigten gehen 
koͤnnten; fo härte Diefer nicht das Recht Jenen 
zu tödten. Denn einen Menfchen tödten, der 
mit eine geringere Beleidigung als der Tod ift, 

zuge 


zugefügt hat: iſt amflteitig Ungerechtigkeit, Er 
zeß in der Rache. Ein Exzeß Fann aber nicht 
länger ein Recht ſein, als er nothwendig iſt. So 
faͤllt der oͤffentliche Feind, welcher im Gefechte 
getoͤdtet wird, nach dem Kriegesrechte: dem im 
Geſellſchaftsſtande einzig erlaubten Exzeſſe in der 
Rache., Den bezwungenen in Ketten liegenden 
Feind aber darf der Sieger nicht toͤdten, weil da 
kein ris mepe nöchig, und ohnehin fchon — 
beit iſt. 

Die Seldſdeertheidigung im Naturſtaude n war 
alſo auläugbar mit unumgaͤnglicher Ungerechtigkeit 
verknuͤpft; und doch, bei fehlender Macht, das 
heißt: wider einen Staͤrkern, einen Schlauern, 
unzulaͤnglich. Zu viel Aufwand; zu wenig Wir⸗ 
kung. Nun eutſtanden Geſellſchaften. Nun 
traten die einzelnen Naturmenſchen in eine Ver⸗ 
bindung zuſammen, und uͤbertrugen ihre Verthei⸗ 
digungsrechte der Geſellſchaft und deren Vorſtehern, 
um den Zweck der Selbſterhaltung mit mehrerer 
Sicherheit und zugleich mit minderem Aufwande 
zu erreichen. Nun durfte kein Einzelner mehr 
ſich ſelbſt vertheidigen, raͤchen, kriegen. Alle 
beſchuͤtzten Einen; und. da fie ihm vor Einem 
Sicherheit ſchaffen Fonnten, ohne diefen zu.tödten 
fo fiel aller Grund zum: Erzeffe, mithin auch deſſen 
B. Monatoſchr. XXVI B. 4St. X Gerech— 
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Gerechtigkeit, weg; und die Rache erhielt dieje— 
nigen billigen Graͤnzen wieder, die ſie auch im 
Naturſtande, wenn dort gleiche Sicherheit gemes 
fen wäre, gehabt haben würde.. | | 
Der Endzwec des gefellfchaftlihen Wereins 
ift die Erhaltung Derjenigen die ihn eingehn, mit 
der größtmäglichen Sicherheit, und dem mindefts 
moͤglichen Aufwande. Er kann alfo auch nichts 
‚als Enefhädigung — welche der Tod des Beleis 
digers nicht gewährt, und Sicherheit — welche 
nunmehr auch ohne diefen Tod erhalten werden 
kann, befaften. Dies (nehmlich Entſchaͤdigung 
des Beleidigten und des Staats, und Sicherheit 
vor dem Beleidiger ) macht ausschließlich den gans 
zen Zweck der peinlichen Gefeßgebung aus; wels 
hen man irrig in der Züchtigung des Verbrecher, 
und dem ſchreckenden Beifpiele für Andere geſucht 
bat, Denn das Recht zu züchtigen*) — welches 
| ur Ze .r} ſo 
) Zuͤchtigung nenne ich dasienige Übel welches dem 
Verbrecher — ohne Rüdficht auf Entihddigung, 
Sicherheit, Abichredung — bloß aus dem Grunde 
zugefügt wird weil er durch dje moralifche Haßlich⸗ 
feit der That eö verdient hat. Da man nun ſo⸗ 
wohl,im geigeinen Leben, als auch jurftifch, diefe 
güchtigung durchgehends Strafe nennt: fo babe 
ich an mehrern Drten zu dieſer ſo befchriebenen 
| ‚und 
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ſo oft mit dem Strafrechte verwechſelt wird — 
ſteht keinem Menſchen wider den andern, keinem 
Weſen wider ein an Rang und Würde gleiches 
Weſen, ftehe durchaus Niemanden als Gott wider 
feine Gefhöpfe, zu. Und alles was bloß zur 
Abſchreckung Anderer gefchieht, ift Ungerechtigkeit 
gegen den Beftraften: der nicht fehuldig ift zu ſter— 
ben, damit feine — von — 
brechen abgehalten werden. 

Wenn nehmlich ein Individnum das andere 
beleidigt: ſo entſteht daraus nichts, als fuͤr den 
Beleidigten die Befugniß zur Abhaltung oder 
Schadenserſetzung, und fuͤr den Beleidiger die 
Verpflichtung, die Abhaltung zu dulden, oder 
den Schaden zu erſetzen. Die Sicherheitsſtellung 
fürs Kuͤnftige fließt ans der Beleidigung nicht eins 
mal ganz unmittelbar, fondern. muß erfk durch 
Schluͤſſe aus dem Abhalturigsrechte gefolgert wers 
den. Nun hat aber der. Staat nicht mehr und 
keine andere —— als die Individuen weil 

— 2 die 


e 


und fo beftrfnfkin Strafe die Veuaniß geidugnet. 
Weil man aber daher Gelegenheit genommen bat 
mir aufzubuͤrden, ich hatte der Obrigkeit alles 
Strafrecht abgeldugnet: fo babe ich, mehreref 
Deutlichteit einen andern Auẽdruck zewahlt. 
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die Summe nichts enthalten kann, was die Ein— 
heiten nicht enthalten woraus ſie beſteht. Folg⸗ 
lich kann der Staat wider den Beleidiger nichts 
anders verfuͤgen, als Entſchaͤdigung und Sicher⸗ 
heitsleiſtung. Dies iſt der einzige rechtliche Zweck 
der Strafe, mithin der peinlichen Geſetzgebung. 
Das Recht kenut keinen andern. 

Allein ſo gewiß es iſt, daß die Obrigkeit mehr 
verpflichtet ſei Verbrechen zu verhuͤten, als ſie zu 
beſtrafen wenn ſie geſchehen ſind, mehr zu ver⸗ 
hindern daß die Individuen nicht beleidigt werden, 
als ſie zu raͤchen wenn ſie beleidigt ſind; eben ſo ge⸗ | 
wiß ift es, daß fie zu diefem Zwede, mithin zu 
Verhütung der Verbrechen, zu Verhinderung der 
Beleidigungen, alle diejenigen Mittel vorkehren 
dürfe wodurch die Rechte Einzelner wicht beeins 
trächtigt werden. Wenn demnach dem Beftraften 
nur nicht zu viel, nur Fein Unrecht, gefchieht; fo 
mag allerdings die Obrigkeit der Strafe diejenige 
Wendung geben, welche von aͤhnlichen Thaten 
am melften abſchreckt. Das iſt der politiſche 
Nebenzweck der Strafe). u 

Bere Kenn 


P ige - Er) 44 F "had: — 

*) Dieſen Nebenzweck beſtreite ich: gar Nicht. Nur 
behaupte ich daß er den rechtlichen Zwecken unter⸗ 
geordnet ſei, daß er in die Harte desjenigen mas 

dee 











Wenn alfo gleih das Strafrecht der Obrig- 
ken unſtreitig aus dem Aggregate der einzelnen Ver⸗ 
X 3. theidi⸗ 


der Beſtraſte zu dulden bat ‚ ohne lingerechtigfeit 
keinen Einfluß haben könne; indem die Abſchrek⸗ 
tung Anderer nicht mit unter den Befugniffen iſt 
die dem Beleidigten und dem Staate aus der Bes 
leidigung wider den Beleidiger erwachſen; mithin 
auch nicht unter. den torrelativen Verpflichtungen 
des Letztern. Die Wirkung der Miſſethat nehmlich, 
daß fie für Andere ein Antrieb ſei, if theild Außerfk 
zweifelhaft, theils etwas ganz Zufdlliges, Unwe⸗ 
fentliches, von der That felbit Trennbares;, in dem 
Zweck des Thaͤters nicht mit Begriffenes, wofuͤr 
derſelbe nicht verantiwortlich fein kann. Den rechte 
fchaffenen Mann wird das Beiſpiel eines Diches 
nicht zum Diebe machen. Wer Hang zum Gtehlen 
hat, wird wahrfcheinlich auch ohne Beifpiel fehlen. 
Es Liegt nicht in dem Weſen des Diebſtahls, daß 
Ihn fih Andere zum Muftee nehmen müffen. Und 
die Abſicht des Diebes iſt gewiß nicht Andere nach 
feinem Vorbilde zu formen. Wie kann nun für 
eine folche anwahrfcheinliche, unmefentliche , jweck⸗ 
widrige Wirkung der That, der Thdter mit einiger 
Gerechtigkeit Beftraft werden? Entfchddigung iſt er 
unftreitig fchuldig, aber nur für den Schaden den 
er geſtiftet hat, nicht aber für den welchen Andere 

- ; nach feinem Beiſpiele etwa fliften mösten. Es 
geſchehe ihm alſo nichts ald was er durch fein Ders 
brechen 
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theidigungsrechte beſteht, ein unſtreitiges Surrogat 
der Rache und Selbſthuͤlfe im Naturſtande iſt; ſo 
iſt es doch nicht, wie dieſe, ohne Graͤnzen: weil 
auch dieſe im Naturſtande bei der nehmlichen 
Sicherheit die nehmlichen Graͤnzen gehabt haben 
wuͤrden, weil die einzelnen Vertheidigungsrechte 
das Recht den bezwungenen Feind, vor welchem 
man auf andere Weiſe Sicherheit erhalten NN 
au en , nicht Befaflen. » — 

A, 2. Daß, das Hiedernergeltungeredt 
für — des Strafrechts, und die Talion 
fuͤr den Maaßſtab der Strafen anzuſehn, einer der 
BEN Irrthuͤmer fei, — Andere vor 

| mir 

— verwirkt hat! — wahle man die 
Strafe aus der Gattung derjenigen welche die ab⸗ 
ſchreckendſten ſcheinen, und gebe ihr die Wendung 
und das Äußere welche zur Warnung Anderer die, 
dienlichſten fcheinen. So arbeltet man nach dem 
rechtlichen und politiſchen Zwecke zugleich. So 
verhuͤtet man, fo viel man kann Verbrechen, ohne 
“Ungerechtigkeit gegen den Berbrecher. — "Ein paſ⸗ 
fendes Beiſpiel geben die Kriminalurtheile welche 
einen Miffethdter, von unten auf,gerädert zu wers 
den, verdammen ; wobei aber der Nachrichter heim⸗ 
lich angewieſen wird ihn vor der Operazion zu er⸗ 
deoffeln. Eine-gute Erfindung in der That, wenn 
Lebensſtrafen überhaupt rechtmaͤßig wirem: 
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mir*) fo deutlich gezeigt daß ich daruͤber nicht 
weitläufig zu fein brauche. Ste führt das fehreis 
endfie Unrecht mit fih, und langt dennoch in-den 
wenigften Fällen, felbft im Naturſtande nich, zu. 
Wem ih Dem einen Zahn ausſtoße welcher Mir 
einen Zahn ausitieß: fo gewährt mir .das weder 
Entfhädigung noch Sicherheit. Beim Morde iſt“ 
fie vollends unanmwendbar. Nur der Erfchlagenes 
würde das Hecht haben den Mörder zu tödten,, 
Der kann es nicht ausüben; und wo follte ein 
Dritter, ſeine Anverwandten , dies Necht hers 
schmen? Nach der Analogie, würden dieje nur 
einen Auverwandten des Mörders zu erjchlagen 
ein Recht haben, welches aber in Betracht deifels - 
ben gewiß höchft widerrechtlich fein wäÄrde..o 

B', J. Die. Obrigkeit kann ſi chkein Recht 
anmaßen, welches ihr hicht von beitjenigen die fie 
zu ihrer Obrigkeit erwaͤhlt haben, ‚gegeben ift: 
weil fie ein, ‚andereg Recht bat als das ihr der 
Grundvertrag. ertheilt. Urfpränglich find alle 
Menſchen gleich. ‚Keiner von ihnen ift von einer 
böhern Gattung and Würde als die Andern; mit: 
hin —— ſeiner Natur und ſeinem Weſen nach, 

— E44", beſtlmint 
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«) und au: ich in deinlichen —* Per Te 
neriffanerr. 


beftimme die Anderen zur beherrfchen; : Den Fuͤr⸗ 
ſten bat Gortt-nicht unmittelbar zum Beherricher 
feiner. Brüder gefeßt; folglich hat er über dieſe 
feine Gewalt, alg weiche Ihm die Einzelnen, da 
fie in Sefellfchaft traten uund fic) ein Haupt wähls 
ten, im erften —— — uͤber⸗ 
trugen. 

II, a. Der — wacher die Men⸗ 
ſchen TERN einen Theil ihrer natürlichen Freiheit 
gegen bürgerlichen Zwang zu vertauſchen, ihren 
ungebengten Willen zum Theil dem Willen. Ande⸗ 
rer zu unterwerfen, kann Feiner geweſen fein, ‚als 
der: größere und tohlfeilere Sicherheit für ihr 
Leben und Vermögen zu erhalten, als fie im Nas 
turſtande hatten. Sie wollten nicht mehr ſi ch 
ſelbſt ihrer Haut wehren, nicht mehr kriegen, nicht 
mehr in der Rache bis zum Tode des Angreifers 

exyediren und dennoch dabei unſicher bleiben. 
Sie traten daher, in Geſellſchaften zuſammen; 
ließen ſich vom Staate, deſſen Gliedern und 
Haupte, Lehen und Vermoͤgen garautiren, Schutz 
nd Vertheidigung verſprechen: und verſprachen 
dagegen wechſelſeitige Vertheidigung und Schutz. 
Weil uun eine Geſellſchaft ohne Gehorſam gegen 
die Geſehha, ohne Unterordnung und Zwang, nicht 
RN fo opferten fie auch einen — natürs 
I» lid) 
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uch aber den geringſt hinlaͤnglichen — Theil ihrer 
natürlichen Freiheit auf. Außer dieſem, kam 
nichts in die gemeinſchaftliche Maſſe; denn mehr 
war zur Erhaltung des Endzwecks, ſofern dieſe 
als möglich gedacht wurde, nicht noͤhhig. Sie 
wollten gewinnen, nicht verlieren. Die Gefahren 


des Naturſtandes wollten r rn, nicht 
vermehren. u 


Wahnſinn wäre es alte geweſen, wenn fie, 
um diefe Abſicht zu erreichen, fich verpflichtet häts 
ten in gewiffen vorausbeftimmten Fällen dasjenige. 
Leben, welches deſto ficherer, deſto wohlfeiler zu. 
erhalten ihr Hauptzweck war, ſich nehmen zu 
laſſen; dasjenige welches garantirt zu erhalten 
ihr Hauptbeweggrund war, wegzugeben; wenn 
ſie ſich anheiſchig gemacht haͤtten zu ſterben im Fall 
ſie ſtehlen ſollten, um nicht beſtohlen zu werden; 
gewiß zu ſterben im Fall ſie morden en um 
nicht vielleicht ermordet zu werben, 





Noch größerer Wahnſinn waͤre es — 
der Obrigkeit im Allgemeinen, und ohne ausdruͤck⸗ 
liche Vorherbeſtimmung der Faͤlle, Gewalt uͤber 
Leben und Tod anzuvertrauen. Da haͤtten ſie, 
um ihr Leben vor Gewaltthaͤtigkeiten, gegen welche 
ſie ſich wehren kounten, zu ſchuͤtzen, dies Leben, 
| & Ss ohne 
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| — Gegenwehr zu hehalten F fremer Biltie- 
und-Laune Preis gegeben." 

Die Gefahr ermordet oder beftohlen zu mwers 
den, iſt ohnehin ‘fo wenig dringend; ſie wird 
durch die Verpflichtung des Bürgers, In den bes‘ 
fimmten Fällen zu fterben, fo gewiß nicht gehoben, 
durch die LUnterlaffung diefer Verpflichtung fo wer 
nig vermehret: daß bei dem nachtheiligen Ver⸗ 
trage gar kein Vorthell denkbar ift: 

Uüberhaupt kann man nicht anders als anneh⸗ 
men, daß jede angehende Geſellſchaft aus Sur: 
‚gefinnten und Schlechtgefinnten, und (wenn die 
Güter unter ihren Gliedern nicht gleich vertheift 
find) aus Wohlhabenden und Dürftigen beſtanden 
haben muͤſſe. Wer:wird aber wohl glauben daß 
die. Dürftigen und Schlechrgefinnten einen Kon: 
trakt eingegangen fein follten, der nur ihnen zum 
Nachtheil, nur jenen zum Vortheil gereichte? 
Diefer konnte alsdann erft durchgehen, als die 
Großen und Reichen Macht genug an fich geriffen 
hatten um Gefese geben zu Finnen, ohne der 
Seringen und Armen ‘Einwilligung zu etwarten. 

Bei gänzlichem Abgange eines Beweggrundes, 
iſt es alfo aͤußerſt unwahrſcheinlich, daß die 
erſten Paziigenten der Obrigkeit Gewalt über 


Leben und Tod’haben geben wollen, Wenn man 
| | ‚aber 
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aber auch eine Urkunde aufzeigen Könnte, in mel 
her die erſten Glieder aller gegenwärtig beftes 
heuden Sejellfchaften bei ihrer erften Vereinigung 
ihren Häupgern diefe Gewalt ausdruͤcklich aufges 
tragen hätten: fo wuͤrde dennoch der Kontraft 

von zen Beſtande fein. 
Ä . Wagen darf der Menfch fein Leben, 
— ehr fein eigenes, als fürs gemeine Befte; 
hingeben, fo wenig für das eine, als für das 
andere. - Was man nicht geben. und nicht. ver: 
fängern kann, darf. man weder nehmen noch abs 
fürgen. Gott gab dem Menfchen das Leben;, bes 
fimmte deffen Gränzen und Dauer. Diefer-ift 
Ihm davon Nechenfchaft ſchuldig, und nicht ber 
fugt damit. nach eigener Willkür zu ſchalten. Nicht 
zwecklos pflanzte Gott dem Menfchen jene heftige 
Liebe zum Leben, jene heftige Furcht vor dem 
Tode, den erften unter allen menfchlihen Trieben, 
den Selbfterhaltungstrieb, ‚ein. Wer fich oder 
Andern das Leben nimmt, greift in die Majeftäts: 
rechte Gottes. — ; Das muß man«mir: einräus 
men, oder behaupten daß der Selbſtmord eine 
la Handlung fei: Ä 9 
Wenn aber der Buͤrger der Obrigkeit die 
— giebt, ihn entweder in gewiſſen genau 
vorher eee Faͤllen (vor welchen: Faͤllen 
auch 
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auch micht ein-Einziger ficher, oder ein Betrüger 
iſt) oder auch wenn fie es: zuträglich achten mögte, 
zu toͤdten; fo iſt das eben fo-gut als ob er ſich in 
folhen Fällen, oder wenn die Obrigkeit es zuträgs 
lich achtet, / ſelbſt toͤdtete: weil es gleich verants 
wortlich bleibt, etwas ſelbſt oder durch Andere zu 
thun. Das Recht ſich ſelbſt zu toͤdten, hat der 
Menſch nicht. Folglich hat er, in jener Voraus⸗ 
ſetzung, der Obrigkeit ein Recht übertragen wel⸗ 
ches er ſelbſt nicht hatte; mithin einen Verein 
mit ihr geſchloſſen der Es an und für fih null 
und nichtig iſt. . | 


Diejenigen Werfechter des Selbſtmordes, 
melche wenigſtens einigen Schein "für ſich haben, 
billigen ihn nur in dem Falle wenn der Menſch, 
zuverlaͤſſig gewiß, weder ſich noch dem Staate je⸗ 
mehr zu etwas nuͤtzlich, wenn er Allen und ſich zur 
unertraͤglichen Laſt, wenn ſein Leben ihm eine 
Quaal und, Allen ‚eine Beſchwerde iſt; nicht aber 
behaupten ſie te. daß der Menſch, wenn er geſtohlen, 
wenn er gemordet haͤtte, ſich zu ermorden das 
Recht habe. Selbſt diejenigen, alfo. welche eing 
Gattung von Selbſtmord als erlaubt annehmen, 
muͤſſen dennoch den ſupponirten Soialkontrakt fuͤr 
eine une Gattung deſſelben erklaͤren. 


b. 
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b, 2. Hätte nun auch der Menfch das 
Recht mir feinem eigenen Leben zu ſchalten; fo 
fehle ihm doch zuverlälfig die Befugniß über das 
- Leben feiner Nachkommen zu difponiren: man 
muͤſſte denn das Leben der Kinder und Kindeskin—⸗ 
der als das Eigenrhum der Eltern und VBoreltern 
in unendlicher Reihe anjehen. Wie alfo der ſup⸗ 
ponirte Verrrag, in Betracht deri Paziſzenten 
ſelbſt, Selbſtmord wäre; ' fo wäre er; in Ber 
tracht ihrer Nachkommen, Mord. - Auf allen 
Sall würde es ein bloß -perfönlicher Kontrakt sein, 
der ſchon nach dem Eivilrechte die Erben: nicht 
verbindet, 

b, 3. Allein wenn auch derſelbe an und 
fuͤr ſi ich gültig, und für die Nachkommen verbindr 
lich wäre: ſo wuͤrde er doch in Anfehung beider, 
vermöge der Wiederherftellung in den vorigen 
Stand ( reftitutio in integrum), aus fünferlei 
Gründen, Faffirt werden muͤſſen. 
Denn Erſtlich find die Paziſzenteln, da ‚fie 
eineh äufferft nachtheiligen Vertrag, ohne den 
mindeften Vortheit, eingegangen, da fie ihe 
* Leben faft für nichts hingegeben haben (wieB, I I, 

a, gezeigt ift), enorm lädirt. 

Zweitens: da die Reichen und Wohlgeſinn ns 
ten aus dem Vertrage allein lauter Wortheil und 
Sicher⸗ 
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Sicherheit, die Armen und Schlechtgefinnten 
aber affein lauter Nachtheil und Gefahr fchöpfen; 
fo hat ein Theil der Perſenten den andern offen; 
bar betrögen. 

Drittens: da wahrfcheinlich nur die ‚ Keiden 
und Wohlgefinnten, nicht aber die Armen und 
Schlechtgeſi innten, in den Kontrakt gewilligt ha⸗ 
ben; ſo fehlt es an der Allgemeinheit des Kon 
ſenſes. 

Viertens wird die Wiederherſtellung March 
begruͤndet, daß der nachtheilige Vertrag von der 
groͤßten aller Gemeinden (univerſitas perſonarum, 
wie die Civiliſten jagen); welch 

Fuͤnftens großentheils auß Minderjährigen | 
beftanden hat; eingegangen-ift. 

B, III. Haben hingegen die Kontrahenten, 
ohne des Rechts über Leben und Tod ausdruͤcklich 
zu erwaͤhnen, der Obrigkeit uͤberhaupt nur die 
Macht gegeben, Alles zu thun und zu verordnen 
was das Wohl des Ganzen und ſeiner Glieder 
erheiſchen wuͤrde; ſo laͤßt ſi ich. auch, daß durch 
eine ſolche allgemeine Vollmacht die Obrigkeit das 
Recht der Todesſtrafe nicht überfommen babe, 
fehon daher einfehen: weil diefe Strafe: erwieſe⸗ 
nermaßen in jeder Hinſi cht unrechtmaͤßig iſt, das 
— des Ganzen und deſſen Glieder aber zuver⸗ 
laͤſſig 








laͤſſig nichts Unrechtmaͤßiges erheifchen kann. 
Wenn das Wohl des Ganzen Ungerechtigkeit ge⸗ 
gen feine Glieder, wenn das Wohl einzelner Glie⸗ 
‚der Ungerechtigkeit gegen die andern, ‚mithin dag 
Beſte dieſer Leßtern. wiederum dag Nehmliche ger 
‚gen die erftern, ‚erfordern. koͤnnte: fo müffte man 
onnchmen, daß des Menſchen Beftes. in. ihm 
ſelbſt zuzufuͤgenden Unrechte beſtehe, daß Wohl 
und Wehe, Recht und Unbill, Vortheil und 
Nachtheil, gleichbedeutende Worte ſeien. 


Sites alſo erwieſen, daß das Wohl des 
Ganzen und feiner Glieder Todesftrafe nicht ers 
fordern koͤnne; fo. gehört die Unterfuchung: 06 
es das wirklich thue was es nicht kann? gewiß 
zu den uͤberfluͤſſigen. Allein man hat auf die 
Unterfüchung dieſer Frage, welche mit andern 
Worten fo lautet: ob die Todesſtrafe unentbehr⸗ 
lich oder nicht ſei? ſo viel Gewicht gefeßt , von 
der Unentbehrlichkeit berfelben auf. ihre Recht: 
maͤßigkeit mit ſolcher innern überzeugung geſchloß 
fen; daß ih, um auch nicht den Schatten einer 
Luͤcke in meinem Schlußgemwebe zu laſſen, auch, 
bier zu folgen mich genötigt fh. " 7 
u Alſo: Iſt die Todesſtrafe unentbehrlich? 


Das heißt: Kann der ganze Staat ſowohl, als 
die 
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die einzelnen Buͤrger/ —* re durchaus 

nicht beftehen? 
III, a. Wer: bat durch hearkündete Liſten 
und Kesifter fo klar, wie die Sonne,’ gezeigt, 
daß in allen den Staaten: wo die übelthaͤter am 
Leben geftraft werden, me: Verbrechen: ges 
ſchehen, als in allen denen wo Jenes nicht Statt 
finder? Und wenn das erwieſen waͤre; wuͤrde es 
wohl hinreichen! Würde ein geringes übermaaß 
von ſtraͤflichen Handlungen wohl hinlaͤnglich ſein, 
die abſolute und relative Uñrechtmaͤßigkeit der 
Todesſtrafe aufzuwaͤgen? Wuͤrde beſonders das 
Beiſpiel ſolcher Staaten wohl Hinreichen in wel⸗ 
chen, nach einer: mehr Jahrhunderte hindurch 
gedauerten Ausübung der Lebensſtrafe, dieſelbe 
ploͤtzlich abgeſchaft worden?" Wenn der Menſch 
durch unvordenkliche Gewohnheit an die haͤrteſte 
der Strafen gewoͤhnt wordens'*foitann die ploͤtz⸗ 
liche Einführung gelinderer allerdings voruͤberge⸗ 
hende nachtheilige Folgen auf eine Zeitlang her⸗ 
vorbringen, ohne daß dadurch dieſe Veraͤnderung 
ſelbſt ihren Werth verliere, ohne daß auf die Folge⸗ 
zeit richtig daraus geſchloſſen werden Fönne. "Der 
auf Blut und Todesfurcht einnial geftimmte Nazios 
nalgeift kann niche auf einmal abgeſpannt, fondern 
wird erſt . und nach heruntergeſtimmt werden. _ 

Erſt 
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Erft in der Folge der Jahre wird man den 
Nutzen anſchaulich ſpuͤren. — Allein auf ein 
geringes Mehr oder Wentger kann es gar nicht 
ankommen, Um die Unentbehrlichkeit der Todes; 
firafe. zu zeigen, muß man ermelfen; daß die 
Staaten wo fie nicht uͤblich iſt, ein aus eitel Raus 
berhöhlen und Mördergruben: beftehendes, Ganze 
feien, in’benjenigen aber mo. fie gebräuchlich ift, 
paradififche Sittenreinigkeit herrſche; daß dort der 
Staat vor dem Umſturze, der Buͤrger vor dem Ver⸗ 
luſte Lebens und Vermoͤgens, nicht einen Augens 
blick, Hier aber beide fo fiher als im: Schoße der 
Ewigkeit, ſeien. 

Und-diefen Beweis. von fich abzulehnen, ha⸗ 
ben die Gegner im Ernſt nicht einmal verſuchen 
koͤnnen. Denn wer behauptet: die Todesſtrafe, 
welche ſowohl an-und für ſich, als in Beziehung 
auf den Grundvertrag, unrechtmäßig ift, muß beis 
behalten ober eingeführt werden weil fie unentbehrs 
lich it; einzelne Bürger müffen mit Ungerxechtig⸗ 
keit, mit Grauſamkeit, behandelt werden, weil 
Staat und Sicherheit ſonſt nicht beſtehen koͤnnen; 
die härteftmägliche Strafe muß wider die Regel 
(daß nehmlich, weil · mit großem Aufwande ‚nicht 
geſchehen muß mas mit geringem gefchehen Fann, 
die gelindeſtmoͤgliche die beſte fei) Statt haben, 

B. Monatefhr.XXVIB.40r. D weil 
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weil man ihrer nicht entuͤbrigt fein kann; — der 
muß re eo. unftreitig erweijen. 
I b, Hingegen lehrt uns die Erfahrung, 
Daß da wo — Todesſtrafe ſeit vielen Jahrhunder⸗ 
ten eingeführt iſt, dennoch noch immer Verbre⸗ 
chen, und da wo ſie nicht eingefuͤhrt, oder abge⸗ 
ſchaft iſt, nicht mehrere begangen werden. Ich 
ſage ſehr wenig, weil dies Wenige zu meinem 
Zwecke hinreicht, und ich nichts ſagen mag was 
Ah nicht im allerſtrengſten Verſtande behaupten 
kann. Sonſt, duͤnkt mich, iſt keine hiſtoriſche 
Wahrheit beſſer erwieſen als die: die Todesſtrafe 
hat zu keiner Zeit und an keinem Orte etwas 
Auſſerordentliches gewirkt, hat nie mehr gewirkt | 
als jede andere Strafe; ja fogar: da wo fie nicht 
gebräuchlich ift, werden weniger Verbrechen, ale 
da wo ſie es iſt, veruͤbt. Dies zeigt die Ge⸗ 
ſchichte aller Voͤlker und aller Jahrhunderte; alle 
Reiſende, Beobachter, und Philoſophen aus 
jedem Zeitalter kommen darin uͤberein. 
C(Ich will hier zur Probe 6 einige Thatfächen bers 
fegen, deren Zahl anfehnlich zu vergrößern dem Ge⸗ 
ichichtforſcher leicht ſein une. 

Strabo 


9 Berst.ı mein Freialuwer Halsrecht ber Teneriffäner, 
&, 100, folg 
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Strabo erzählt, daß von zwei Völkern welch: attı 
guß des Kaukaſus wohnten, das eine gar feine, dad 
andere graufame Todeeſtrafen hatte, Bei jenem gefchas 
ben weit weniger Verbrechen, als bei diefem, 
Sabarxo König von Ngnpten georduchte die Vers 
brecher, weiche vorhin mit dem Tode beftraft wurden, 
Daͤmme gegen die überfchwerimungen des Nils zu 
errichten. Auſſer biefem Nuben, (ſagt Diodor von 
Sizilien) hatte dieie Verdnderung auch noch den, bie 
Verbrechen feltener zu machen. 

Die Roͤmer waren hicht boshafter zur Zeit der Re⸗ 
publik, da die Todesſtrafe nicht Stätt fand, als vor⸗ 
und nachher zur Zeit der Könige, der Dezemvirn, und 
ker Kaiſer *). Die Geſetze der Roͤmiſchen Könige, und 
der Zwoͤlf Tafeln enthalten faſt lauter grauſame Strafen, 
Das Porziusſche Geſetz, das jeden Bürger von der 
Leib⸗ und Lebensſtraſe entband, fchafte fie ſaͤmmtlich 
ſtillſchweigend ab. Dleſer Zeitraum macht die Blüthe 
der Republik aus. Unter den Kaiſern wurden graufame 
Geſetze wieder hervorgeſucht, und das Reich verfiel **). 

In Nuͤrnberg herrfhten, vor Einrichtung des 
Kreiminalwefens In Deutſchland, die alerunmenfchlichs 
fen Strafen; und doch, fagt Celtes ***), waren fels 
bige, Mord und Raub zu verhindern, unzureichend und 
unn:skfam, vielmehr ließen die verderbten Menfchen 

Da . durch 


#, Servin de la legislätion criminelle, 
ee) Blackflone coinm. on the Jaws of England. 
| *5 De otigine, ſitu, moribus er inftitur. Norinb, 
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durch keine Marter und Peinigung ſich abhalten Ver⸗ 
brechen auf Verbrechen zu häufen. | 

Bet fehr vielen Verbrechen die in der Karolinifchen 
Halsgerichtsordnung mit dem Tode verpönt waren, if 
diefe Strafe: in Abgang gekommen. Und doch, meint 
Malblanf, haben bei allen Dielen gelinden Grundfdgen 
die übelthaten in unferer Zeit fo wenig zugenommen, 
daß vielmehr, . weniaftens in Anfehung der voben Ver⸗ 
brechen wodurch die Lebens⸗- und. Bermögensfi cherbeit 
eigentlich geftört: wird, die Erfahrung das Gegentbeil 
beitärte, und die: Vermehrung ‚einiger, andern Verge⸗ 
Hungen nicht in dem verfchiednen Verbältnig der Gtras 
fen, fondern im zugenommenen Lurus und in andern 
politifchen Gebrechen, zu ſuchen ſei. 

In Baiern ſind in Einem Jahre (1781) dreihun⸗ 
dert Rauber und Diebe hingerichtet worden; und den⸗ 
noch hat. man davon wenig oder aut, feine Wirkung 


ür 
— — giebt es mehr Beutelſchneider als unter 
dem Galgen zu Tyburn; und Zommel verſichert es 
vielmal erlebt zu baben, und aus Akten erweislich 
machen zu koͤnnen, daß gerade wenn Diebe bingericptet 
morden, unter dem: Galgen geſtohlen jet. 

Dagegen‘ hat Eliſabeth Vetrowna eine 2ejdhrige 
Regierung hindurch in Rußland Die, Todesltrafe ents 
behrt. Auch find nirgend Verbrechen ſeltener als in 
Dännemarf'*), wo die Strafen gelinbe And; und fein 
Dieb ‚gehängt wird **). Br Mißlun⸗ 

a ge One par pen "Indigenatrecht. 
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Mißlungene Verſuche in neuern Zelten, wo die 
Abſchaffung der Todesſtrafe nachtheilige Folgen gehabt 
baben ſoll, oder nach Verlauf einer kurzen Zeit wieder. 
zurüdaenommen iſt, beweifen das Gegentheil nicht. 
Es muͤſſte, wenn fie dies follten, dargethan fein daß 
su dieſer allerdings erfchätternden DBeränderung -dee 
ſchicklichſte Zeitpunkt ausgefucht, die Surrogate anpafz 
fend, die begleitenden und unterſtützenden Maaßregeln 
mit geſetzgeberiſcher Klugheit gewählt, und überhaupt 
Dabei: mit langſamer beddchtlicher Weisheit in kaum 
bemerkbaren Abftufungen vorgefchritten ſei. Durch 
einen Sprung gefchieht nichts in der Natur, vielmes 
niger im Staate. Diejenigen neuern Geſetzgeber welche 

Y 3 Ä biefen 


. führt hat, wo von der einen Seite die Kriminals 
gefege fehr nelinde (doch ohne Empfindelet) find, 
wo man nichts von Tortur weiß, mo meder auf 
einen großen noch auf 3 geringe Diebſtahle deu 
Strang ſteht; to aber von der andern Geite auch 
die böchfte Gorgfalt bereicht ale Bergebungen auss 
zumitteln, doch dabei; immer zwiſchen ibnen und 
den Strafen ein richtiges Verhaltniß zu treffen: 
kurz, wo Juſtiz und Philoſophie ein fchönes Buͤnd⸗ 
niß geſchloſſen haben. In dieſem fo volfreichen 
Lande nun ſind die groben Verbrechen, und daber 
auch die Tobesurthelle, ungemein felten: in einem 
ganzen Jahre werdeit, in fämmtlichen Provinzen, 
(mit Ausichluß des Militdrs) 3, 5, 6, hoͤchſtens 
9 bis ro Perfonen hingerichtet. Man vergl. Klein's 

‚Annalen, Bd 2, ©. 306, 3075 Bd 3, ©. 3083 
Bd 6, ©. 3555 Bd 7, ©. 3395 Bd 8, ©. 357.— 
Möge der fchügende Gentus diefes Bandes, Srter 

deriich, Aufklärung und Moralitaͤt hier aufims 
mer in gleichen Schritten machfend erhalten! 5-] 











bielen * Deriuh — — mehefe⸗ 
Anordnungen zuͤruͤknehmen: gewiß nicht weil dieſe 
ſchlecht, fondern weil fie fruͤh reif waren *). Heil 
dagegen den weiſen Kegenten, welche bie Todesſtrafe 
zwar durch ein oͤffentliches Geſetz nicht abſchaffen, ſie 
aber ſelten und mit jedem Sabre ſeltener anwenden, 
fo nach und nach das Bolt an mildere Sitten. und Ges 
fühle gewöhnen, bie Folgen und Wirkungen forafältig 
beobachten „und dann wenn Alleg vorbereitet ſein wird, 
dieſem Greuel wahrſcheinlich den. letzten Streich vers 
ſetzen werden!) 
2, 0, Die haͤrteſte Strafe iſt die Berau⸗ 
bung des Lebens unſtreitig. Denn der Seibſter⸗ 
haltungstrieb, oder, welches einerlei iſt, die 
Furcht vor dem Tode, iſt der Urquell und der 
ſtaͤrkſte aller menſchlichen Triebe; folglich, muß, 
der Negel nach, ohne Ausnahme für alle Mens 
fihen der Tod das größte phyſiſche Übel fetn, Si 
‚ jene aber darum nothwendig? iſt fie die beſte? — 
Daß die haͤrteſte unter allen. Strafen nothwen⸗ 
dig ſei, iſt nicht wahr, weil ſonſt auch wahr ſein 
muͤſſte daß die Strafen, welche noch haͤrter ſind 
als der ſimple Tod, alſo die Verſchaͤrfungen der 
Todesſtrafe, nothwendig feien, Nein! die beſte 
Strafe nicht die haͤrteſte/ ſondern die. gelins 
deſtmoͤg⸗ 


+) Wer muß biebei nicht an Öftreich denken? B. 
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— weil mit großem Aufwande nie 
‚geihehen muß was mit geringem Aufwande ges 
ſchehen kann, weil jeder Exzeß⸗nicht länger erlaube 
‚als unumgänglic; ift, weil man. das Volk nicht 
unmenfchli ‚behandeln - muß wenn fg 
Behandlung das Nehmliche wirft. 
2, B. SReineswegeg. aber-ift die Tobesftrafe 
die wirkfamfte; vielmehr ift es unläugbar daß 
fie die verfprochne große Wirfung, den Verbrechen 
mehr als jede andre vorzubeugen, ihrer eigenen 
‚Matur, und dem Zufammenhange der Dinge 
nah, nicht haben kann. | 
überhaupt läfft fich Strafe nur bei denjenigen 
Verbrechen als Abhaltungsmittel anfehen die mif 
Faltem Blute, wicht aber bei denen die in der 
Stumde der Leidenfchaft gefhehen. Wenn man 
nun annimt, daß unter den in einem Staate vers 
übten Verbrechen bloß die Hälfte von der letztern 
Are ift (und man dürfte wohl mehr annehmen); 
fo fällt dadurch die Wirkſamkeit aller Strafen, 
als Abhaltungsmittel betrachtet, ſchon zur Hälfte 
weg. In Auſehung der andern Halfte aber, iſt 
erſtlich die Wirkſamkeit der Strafen uͤberhaupt 
nicht abſolut, ſondern ſteht unſtreitig in Bezie⸗ 
hung auf die Begriffe des Volks, auf die Stim⸗ 
mung der Nazion. Dieſe aber. hat der Geſetz⸗ 
Y) 4 geber 
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geber durchaus in ſelner Gewalt. Durch Ge 
wohnheit kann der Menſch erſtaunlich hart und 
fuͤhllos / aber auch eben ſo weich und empfindlich 
gemacht werden: Den welcher an gelinde Stra⸗ 
fen entweder von jeher gewoͤhnt iſt, oder nach 
und nach gewoͤhnt wird, werden dieſe von Vers 
brechen eben ſo ſehr, vielleicht mehr zuruͤckhalten, 
als die haͤrteſten Strafen denjenigen welchem man 
taͤglich Blut Rad und Galgen zeigt. Das ges 
linde behandelte Kind wird vor einem harten 
Worte mehr zuruͤckbeben, als das taͤglich gepeitſchte 
vor der Ruthe. So wie ein Glas Madeira dem 
der an hitzigere Getraͤnke gewoͤhnt iſt, den Magen 
erkaͤltet, ſo brennet es in den Eingeweiden des 
Waſſertrinkers. Ein Spatziergang der das Blut 
des von feinem Lehnſtuhle unzertreunlichen Hypo⸗ 
chondriſten gewaltſam durcheinander ſchuͤttelt, wird 
bei dem welcher an heftige Bewegungen gewohnt 
iſt, ganz ohne Wirkung bleiben. — Gelindere 
Strafen muͤſſen alſo, wenn der Geſetzgeber erſt 
den Ton des Volks geſtimmt, oder nur verhindert 
hat daß dieſer nicht uͤberſpannt worden, eben fo 
viel Abſchreckendes als im — — Salle 
un Todesſtrafe haben. "ru ci 
Was zweitens den Menfchen: — fühl 
* s mad, Net — auch bei ihm den 
tert: ; Schrek⸗ 








Schrecken vor dem Tode. Ein: Volk das an 
Hinrichtungen gewohnt ift, wird ſich davor nicht 
ſehr entſetzen. Wer oft Blut fließen und Knochen 
zerſchlagen ſieht, wird es zuletzt faſt ungeruͤhrt 
anſehen lernen: denn. nichts ſtumpft mehr alle 
Eindruͤcke jeder Art, als Wiederhohlung und Ges 
wohnheit, ab! Die Lebensſtrafe wird alſo, ſo 
gut wie jede andere, durch Wiederhohlung und 
Gewohnheit einen base ihrer: Wirtſameen ver⸗ 
lieren. J Ze En 
Drittens i® zwar der Tod, wenn er ganz 
nahe und unvermeidlich iſt, in dem Zwiſchenraume 
zwiſchen Eroͤfnung des Urtheils und deſſen Volk 
ſtreckung gewiß ſchrecklicher, als ewige Gefan⸗ 
genſchaft. In der entfernten Vorſtellung aber, 
uͤberwiegt unſtreitig die letztere, weil ein lange 
vorausgeſehenes langwieriges Elend ſchrecklicher 
iſt, als eine vorausgeſehene u Diertels 
ſtunde. 2 
Am fiherften muß dies —— bei Dieben 
uud Raͤnbern von Profeſſion, als auf welche 
die meiſte Ruͤckſicht zu nehmen ift, eintreren. 
Diefe ergreifen. ihr gefährliches Handwerk aus 
bloßer Begierde nach zügellofer Unabhaͤngigkeit 
und Ausgelaſſenhelt. jeder Zwang, jede Ord⸗ 
und ‚ 2 Arbeit, ſchon die fanften Bande der 
95 Geſell⸗ 
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Geſellſchaft unter freien Bürgern, ſind ihnen 
unerträglich ; wie müflen fie vor Ketten zittern? 
wie fihrecilich muß ihnen in der Borftellung der 
gaͤnzliche Verluſt der: Freiheit, die Peitfche des‘ 
Zuchtmeifters, erzwungene harte Arbeit, fein? 
Unter ihnen iſt die. Klaſſe derjenigen die angefe: 

henfte, auf deren Gefchäft der Tod-fiehe. Sie 
find ſtolz auf Vorfahren, die auf.dem Schafotte 

ihre Laufbahn beſchloſſen. Die Todesftrafe kann 

alfo nichts- ſehr Adfchrecfendes für fie haben, : und 

ſt nicht einmal im Geiſte des: Verbrechens. 








Da endlich fuͤnftens die Hofnung ihr zu ents 
fchlüpfen, welche mehr als Alles die Furcht vor 
der Strafe, mithin derſelben Wirkſamkeit, 
ſchwaͤcht, bei der Todesſtrafe ſo gut als bei allen 
. andern eintritt; da die Gewohnheit an Gefaͤng⸗ 
niß und andere langwierige Strafen, welche 
diefe unftreitig in der Zeitfolge erträglicher macht, 
zur. Zeit des Entichluffes noch nichts wirken kann; 
da fein Räuber in der entfernten Vorftellung nicht 
das Lehen eines Gefangenen ‚viel fhlimmer als 
das: Leben mancher ehrlichen Leute, Halten wird: 
fo Eann man. fid) von. ber Todesſtrafe durchaus 
nicht mehr. Wotjemen , als von, jeden andern. 
— Ki sh 


— 


2, . 


2,9% Sie foll, nun aber noch die ſicherſte 
und mindeftläftige ‚unter allen Strafen fein: 
weil 1) die Aufbewahrung. der Gefangenen Eofts 
bar. umd befchwerlih, und 2) eine große Anzahl 
- berfelben dem Staate gefährlich: werden dürfte, -- 
Allein 1) mag id es kaum wiederhohlen, 
dag es unrecht iſt einen Menfchen zu tödten, weil 
feine Unterhaltung koſtbar und befchwerlich wird, 
Hingegen liege auch nicht ein Schatten von Uns 
billigfeit darin daß der Staat feine Gefangenen. 
ernähre, Man darf nur um ſich fehen, um fich 
zu überzeugen daß die Koſten nie hoch genug ſtei⸗ 
gen werden, um den Einzelnen einmal fuͤhlbar 

zu’werden. Wo kluge Einrichtungen ſind wird 
der Gefangene ſeinen Unterhalt mit ſeiner Arbeit 
ungefaͤhr verdienen. Wo das nicht iſt, muß 
man erwaͤgen daß der Gefangene zwar ſeine Frei⸗ 
heit, nicht aber- fein Recht zu leben, folglich 
nicht feinen Anſpruch an den auf ihn fallenden 
Antheil der Fruͤchte der gemelnſamen Mutter 
Erde, verfcherzt Habe. Dutch ſeine Vergehungen 
bat er die Beſorguiß erregt, daß et deren mehrere‘ 
begehen mögte: Um kunftigen moͤglichen Ver⸗ 
gehungen vorzubeugen, ſperrt ihn alſo der Staat 
zu feiner und ſeiner Bürger Sicherheit im), und 
iſt folglich ſchuldig ihm feinen Antheil Fruͤchte, 
den 
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den er, wenn er frei wäre, fich erwerben koͤnnte, 
zu reichen; oder, er müffte das’ Recht, ihm zu 
tödten, amderswoher bemeifen : können: denn 
unter VBerhungernlaffen und Hängen ift doch wohl 
fein Unterſchied, als der daß -jenes eine graufa- 
mere Todesart iſt. Waͤre der Staat nicht ſchul⸗ 
dig, die Verbrecher zu ernaͤhren die man bisher 
am Leben geſtraft hat; ſo iſt er auch nicht ſchuldig, 
die zu unterhalten welche man bisher zu ewigem 
Gefaͤngniſſe u. ſ. w. verurtheilte: folglich befugt, 
alle übelthaͤter, die leichten wie die groben, zu 
toͤdten. Die Koſten der Inquiſizion find mans 
chem kleinen, Fuͤrſten, manchem mit der peinlichen 
Gerichtsbarkeit begabten, oder ‚vielmehr geplags 
ten, Herrchen wohl fo Läftig- als die Unterhals 
tungs£often der: Gefangenen.. Iſt es. darum rechts 
lich jeden. peinlich Angeklagten ohne Unterfuhung 
aufzuknuͤpfen, um die Unterſuchungskoſten zu 
erſparen? ind wie kann der, Bürger wohlfeiler 
zu der groͤßtmoͤglichen Sicherheit gelangen, als 
durch den. unmerklichen Beitrag zu jenen Unter— 
haltungskoften? Er braucht fich nicht mehr feldft 
feiner Haut zu wehren, nicht mehr in der Rache 
und Selbſthuͤl fe zu exzediren.Es fehlt ihm nicht 
mehr an Sicherheit wider den ſchlauern oder ſtaͤr⸗ 
kern Beleidiger, weil Alle wider den Einzigen 
2— | auf 
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auf ſeine Seite treten, die geringſte wie die groͤßte 
Beleidigung ahnden, und ihn vor jenem aufs 
kuͤnftige vollkommen ſicher ſtellen. Kann er ſich 
beſchwert erachten, wenn er dagegen ein Unbe⸗ 
traͤchtliches hergiebt, damit die eingeſperrten Be⸗ 
leidiger nicht Hungers ſterben? Oder iſt er wenis 
ger beſchwert, wenn er, um Schutz und Sicher— 
heit zu erlangen, ſich verpflichtet in gewiſſen bez 

ffimmten Fällen das Leben-zu verlleren ?: - 
2) Weiß ich fein neueres Beifpiel'*)- daß 
die Anzahl der Gefangenen fich irgendivo fo fehr 
gehäuft babe, daß die Verfaffung des Staats 
unficher dadurch geworden wäre. Wenn man die 
Zahl derjenigen Übelchäter die wir im Kerfer vers 
wahren, zu der Zahl derjenigen addirt die wir 
hinrichten: fo kommt offenbar feine Summe 
heraus welche den Staat eine Revoliizion beſor⸗ 
gen laſſen koͤnnte.“ Und ich Bin überzeigt "daß 
man auch eine verhaͤltnißmaͤßig große Anzahl Vers 
breiper W f icher Re ‚Bor, daß jeder. 
E a Sdatten 


25 Das velſiel der Kertrantiſchen Kepusiit in 
demjenigen Augenblicke, da bie ‚alten Bunde der 
Geſeliſchaft aufgelöftt, und ‚neue noch nicht nieder‘ 

| genüpft wehren, wird man modl ale‘ anführen 
"allen. J | 


eh 
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Schatten von Gefahr aufhoͤre. Was aber 
vielfeicht Rechtens fein würde wenn eineungeheuet 
große Menge Gefangener: da. wäre, ift nicht 
Rechtens folange nur eine geringe da iſt. Was 
nur die Noch rechtfertigen wuͤrde, bleibt unrecht⸗ 
fertig —— die — and —— 
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Kunze Pramensgefhichte der Sebaſtians⸗ 
kirche in der Koͤlniſchen Vorſtadt zu Berlin. 


Der mit einem *- bezeichnete Aufſatz in Nr. 105 
der Berliniſchen Nachrichten (oder der Haude⸗ 
und Spenerſchen Zeitung) vom 1 Septemb. die⸗ 
ſes Jahrs, enthaͤlt unter andern die Anzeige: 

Die Kirche in der Kolniſchen Vorſtadt habe 
auf Allerhoͤchſte Verfuͤgung ihren alten 
Nrameu Sebaftiansfirche wieder erhalten.“ 


'Hiebei drängen ſich ganz natuͤrlich alle die 
Bis auf! Wer bat bdiefer Kirche den alten 
Namen gegeben, oder, wie ift fig dazu gefommen ? 
Nach welchem Sebaſtian iſt fie eigentlich ges 
naunt? Und, wenn gar: nad dem Heiligen 
diefes Namens, wie fonnte das noch am. Ende 

des 
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bes vorigen Jahrhunderts *) in einem Proteftans 
tifchen Rande, noch dazu In einer Stadt'geſchehen, 
in. welcher alle. Kirchen neuer Stiftung abſichtlich 
nach ganz andern Verhältniffen von der jedesmar 
figen Regierung find benannt worden? wie die 
Neue Kirche, die Dreifaltigkeitskirche, bie Fried» 
richswerderfche, die Dororheenftädtifche **). 
Derin auch ſelbſt die Sophienkirche follte, nach 
einer ausdrücklichen Königlichen Verordnung ***) 
von 1716 (bei Küfter im fortgefegten Alt. und 
N. Berlin, ©. 704) Spandauiſche Kirche 
heißen. — So konnte man alſo zweitens fragen; 
und dann drittens: Was hat das Kirchengebaͤude 

— verſchuldet 


. Je Sie ward men in ben J. — und 1695 erbaut: 


B. 
e) Auch bie Paredialtirche, bie Garniſonkirche, 
die Boͤhmiſche, die Franzoͤſi iſchen, die Kirchen 
in urmen⸗ und Etrafbäufeen, als die Friedrichs⸗ 
hoſpital⸗, die Charft&r, die Invalidenhaus ⸗, die 
Hausvogteikirche, welche letztere ſich ſeit einigen 
Jabren lieber die Holgerichtstirche nennt, u. ſ. m. 

B. 


re) Von dem Gemahle der Koöniginn Sopbia ſelbſt 
welcher zu Ehren die dankbare Gemeinde, da 
Kðniginn die ‚Kirche 17 12ſ0 anſehnlich beachte, 

bald jenen Namen’ zu gebrauchen anfing · DB.“ 
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nennung genommen worden tft? wie der Aus 
druck: „wieder erhalten e derdlelchen etwas ver⸗ 





muthen laͤßt. — Vergleicht Man eudiih de 


gedachte Anzeige vom 1 Septeniber mit der BEE 
lage des Berlinifchen Intelligemzblatts vom oten 
dieſ. Monats und Jahrs, Seite 1776 und 
lieſt da in dem Verzeichniß er 
ſchon wieders »Bel' der SE Scehätäwsties 
fo wird man von neuen ing wie man iR 
dem Heiligen daran iſt 
Aser freilich) wiirde man ie 
Zweifel zum Theil aherhoben worden ſein, wenn 


in der Anzeige gleich beſtiminter ware Geſagt 


worden: die Gemeine ih‘ der Kolnſchen Bor⸗ 
ſtadt habe, auf ihr Geſlichndle Allerhoſhſte Er⸗ 
laubniß erhalten, die 8 durch die Glieder 
derſelben in Umlauf Beau 
Sebaftiansfirche wiedet braue u koͤnnen; 
wie denn auch wirkli die Hy og 


nichts mehr als ein ſolches Velſta 
Dies oder etwas —— —9 










Licht uͤber die Sech velbreitet 
fie dan vollends Sei, —3 * 
folgende aus den ober — 
Nachricht. Denn was an 

— Orte 


— 
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Orte Sn {ot Biber Gehoges ſ finder, iſt 
nurz Daß er fie; ſchlechtweg die Kirche vor dem 
Köpenicker Thore nennt, und in der Folge einen 
Seaftion Rethe als erſten Votſteher, ‚mit 
voͤlliger Verſchweigung der Benennung von melt 
her, die, Rebe iſt, auglebt. 
Aber nun eben Dieſer, feines Gewerbes du 
Seifenſieder, und nach allen Nachrichten ein 

maderer Bürger, if der. hier gemeinte Sebaſtian. 
Kr Haste, unläugbare Verdienſte um das erſte 
E Kirchengebäude, durch Einſammlung freiwilliger 

Waſchente dazn/ wie durch Aufſicht über deu Ban 
ſelbſt; und verdiente allerdiugs, nach Vollendung 
deſſelben im J. 1691, jeden Danf feine. Mit 
Bürger, det; ihm gebührte, Diefen glaubten alſo 
Einige; derſelben ihm nicht kraͤftiger bezeugen zu 
Können » ‚als. wenn fie. das ‚ganze. Gebäude nach 
feinem, Vornamen benennten; 360 wie fie, waͤhe 
gend, des Baues, nach damaliger Gewohnheit 
ih oft, tranligher,, Weiſe: Here Sebaſtian! 
mogten angeredet haben, Dem einmal angege⸗ 
benen Tone ftir teu — bei; der erfte 
Mrediger rt * er, durch dieſen thaͤtigen 
Maun die (er Kirche erhalten hatte, 
bekraͤftigte es vermuthlich, bad. dem Anſehn in 
welchem derſelbe bei der Geweine fand, ober auch 
. Monatsſchr. XXVI B. 48t. 3 um 









— er Den 


um ihre, Sun. —— ſo anf 
die Benennung, Sebaſtianskirche in der gemei⸗ 
nen Sprache Platz. Freilich nur ganz allmählich, 
und ohne daß die hoͤchſte Landetregierung, oder 
auch nur die Kollegien davon Kenutniß genommen 
haͤtten. Su, einem Kurfaͤrſtlichen ſehr harten 
Reſtripte vom 33 Julius 1695, wegen der ohne 
Anfrage bei Hofe vollzogeen Einweihung und 
dabei gebrauchten katholiſchen Zeremonien; wie in 
einem zweiten, etwas gemilderten, vom 1.2 Aus 
guft, nachdem die Gemeine, abbittlich verſichert 
hatte, ſie habe alles aus guter, Ssutenzion,. und 
aus Einfalt. gethan;—: in beiden wird ſie nur 
die Neue oder die Kirche vor dem ‚Köpenicker 
Thore genannt. „Wäre, glſo ſchon damal, von 
Sebaſtianskirche etwas ‚mehr, als ngermumfeft,« 
worden (wie es von einer andern, Sache im erſten 
Reſkripte heißt );. ‚jo. if, hoͤchſt. wahrſcheinlich daß, 
and) wegen, diefer Anmaßung, eine geſchaͤrfte * 
genorder wuͤrde erfolgt ſeinn ano 
Von der. Zeit,an bis in die Mitte biefes Jaln 
Sunderts, hieß ‚fie nun, vermurhlich, im Gefolge 
der gedachten Neffripte,<; in Predigervofaztonen 
des Magiftrats, und Konfirmazionen des Roms 
fiftoriums, in den Berichten jenes,. und den Nes 
| — Bett = u Siege vor dem ‚Köpenider 
| | »Thore, cc 





Thore, ee oder „in der Koͤlniſchen Vorſtadt. « 
Es ward Poffarts, des Anfangs einzigen Predks 
| gers ‚Bei derſelben, Adjunkt Kuͤnzel d. 3 ı Mat 
1727 vozirt zum „Prediger bei der Kirche in der 
„Kolmiſchen Vorſtadt „“und konfirmirt als 
„Prebiger an der Koͤpenicker Kirche, « auch dies 
zweimal wiederhohlt; eben fo der zweite Adjunfe 
- Morgenftern d. 7 Sinn. 1738 zum „Prediger 
„in der Koͤlniſchen Vorſtadt vor dem Koͤpenicker 
Thore. c In einer Konſi iſtorialverfuͤdgung vom 
36 Maͤrz, 1739, wird ihrer als der „Kirche vor 
dem Koͤpenicker Thore “gedacht; und noch in 
elner Vorſtellung vom 18 Febr. 1748, unter⸗ 
fſchrieben fh die klagenden Gemeinglieder: 
Saͤmtliche Kirchengemeine der Koͤlniſchen Vor⸗ 
„ſtaͤdt. Aber wahrſcheinlich iſt dies, von einer, 
tet Hand mit der Vorftelung gefchrieben, der 
Wahl des Konztpienten‘ überlaffen, und nue fein 
Aubdruck geweſen; denn — um eben dieſe Zeit 
hatte der Namen Sebaſtianskirche ſich ſchon ſo 
niporgehoben, daß er in der Vokazion des Pre⸗ 
öfgers Reinbeck vom 15 Febr. 1748 fogar fchon 
ili "ven Nartien 5 ‚St. Sebaftianskicche « ce uͤberge⸗ 
gaugen war.“ | 

Hier hebt alfo eine zweite Periode dieſer 


Noameuegebuns an, in welcher — bis 1782 — 
| 32 " beides 
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beides: auch in den hleſigen Kauzelleien und Regi⸗ 
ſtraturen wechſelswelſe gehraucht wird, jenachdem 
an in. den- Eingaben; bei denſelben das eine oder 
das andre mogte vorgekommen ſein. Nur noch 
‚ein. einzigesmal wird ſie, in eiuer Bittſchrift der 
Seh. Raͤthiun Truzettel vom ns-Auguf: 1756, 
in dem Berichte, des; Magiftents-baräber; und 
den daxrauf erfolgten Konſiſtorialbeſcheiden, die 
Koͤlniſche Vorſtadtskirche genannt, vr tram 
12. Mit dem; dieſem Debaſtian ſo nach und nach 
umgebenen Heiligenſcheine ‚ging es nun auch ganz 
matuͤrlich 3: Dası ganze. Geſchlecht, welches 
unten ſich and feinen ı Nachkommen; den erſten 
Kirchenvorſteher durch dieſe Benennung hatte 
ehren wollen/ war ausgeſtorben; mit dem, Ger 
schlechre haste ſich das; Umdenken an den Mann, 
nie das perſonliche Intereſſe für ihn,verloren: 
es waren durch Vergroͤherung der Vorſtadt, 
Gemeingliader hiuzugekommen die von Ihm nichts 
wuſſten, aber wohl etwas von dam Ralendenheis 
Aigen Seboſtian gehoͤrt hatten· Ihre Sache war 
ers auch eben nicht zu, bemerken, daß doch unmhg⸗ 
lich eine Kyangeliſche Kirche einem Heiligen dedi⸗ 
ziet ſein koͤnne: ſie ſetzten alſo das St. por; 
gewßß rauch widend da fig ihn damit, mad 
tathaliſcher; € PER rden Schutzyatron Fe 
t ZU Pe rche 





Kirche erflärten. Mat er doch ſchon wieder 
nach den Vorhergehenden, in dem ſo kurzen Zeit⸗ 
raume vom a September bis zum zoten,: freilich. 
etwas unheilig, durch die Cenſur fich durchge; 
ſchlichen; und zwar, nach Seite 1779 ebendaſ, 
in der Geſellſchaft einer St. Sophiet nn 
Wenn number eines Theils dies garnicht 
befremdlich iſt; ſo doch andern Theils dns: wie 
man ihm nicht hat Abſchled geben; und ſelbſt den 
noch· ſo bieder · geweſenen Bürger Sebaſtian nicht 
Air ſo weit hat vergeſſen koͤnnen, da das ganze 
von ihm ſo benannte · Gebaͤude ſchon ſeit 1750 
yon: Grund aus zerſtoͤrt iſt? Es war nehmlich 
nur von Fachwerk auf einem leichten Grunde aufs 
gebaut,/ und ward: durch eine große iberſchwem⸗ 
ung” bis zum Einſturz beſchaͤdigt; wogegen das 
itzige/ ganz maſſive, auf Koſten ber Stadtkaͤm 
merel Nnter Aufſicht des Hofraths Walther, 
nes Mannes von vielen Talenten ! und Einſichten 
ſelbſt im Bauweſen, aufgefuͤhrt, und am Ende 
vdes J. 1753 von dem Propſt Suͤßmilch durch 
eine Ptedigt vingewelhe · Ward.‘ Wie ftces: alfo 
zer erklären, Bay man das vbllig neue Gebaͤude 
nicht nut vom Sebaſtian Nethe ferner benamt, 
ſondern auch haͤufiger als je de’ Heiligen Seba⸗ 
Be zu Huͤlfe genommen Hat, der doch offenbar 
a Ä 3 3 um 
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um das alte Gebäude ſich ſehr ſchlecht verdient. 
gemacht hatte? — Es ift; dies ein: Beiſpiel mehr 
von der ‚Allgewalt-der Volksausdruͤcke. Erſt be⸗ 
mächtigen fie fich des Volks, daß es; felbft:nicht 
weiß wie es: dazu koͤmmt; banızı bemädhtigt«fich 
das Volk ihrer, daß es fich ungern. fie nehmen 
laͤßt. Schriftſtellern für das allgemeine Publis 
kum, befonders aber Predigern, die den unäcs 
ten Gehalt folher Ausdruͤcke kenuen muͤſſen, liegt 
es daher ob ſich ihres Gebrauchs zu enthalten, 
ſchicklichere dafuͤr zu waͤhlen, und ſo unvermerkt 
zu ihrer Verdraͤngung, von der Hoͤhe auf welcher 
ſie auch in Anſehung einer richtigern Sprechart 
ſtehen ſollten, auf die Volteſproche — zu 
wirken. 

Nach dieſer Maͤxime, machte ich im 3. 
1782, da Hr Wippel zum Prediger gewaͤhlt 
wurde, Einem Hochedlen Magiftrat jenen Mar 
mensmißbrauch , welchen einzelne Mitglieder ſchon 
mehrmal in Unterredungen mit mie gemißbilkige 
hatten, erinnerlich: fodaß Er nun. Hen Predis 
ger Koblanf zum erften, und Hrn Wippel zum 
zweiten » Prediger in der Köpnider Worftade <« 
berufte. Sch ſelbſt in der gedruckten Gedäcdts 
nißpredigt auf’ den fel. Reinbeck nannte diefens. 
were Prediger bei der KRONE Vorſtadts⸗ 

„kirche, * 





Firche, to Sie auch mein Hr Keen Buͤ⸗ 
ſching in dem was er zu dem Gedaͤchtniß des Letz⸗ 
teren nebenher drucken ließ; wobei er uldch In der 
angehaͤngten Nachricht zur Geſchichte der Koͤlnt⸗ 
ſchen Vorſtadtskirche S. 63 bemerkte: Daß; 
»deſſelben [SchafttanNethe] Freunde die Kirche 
anach feinem Vornamen die Sebaſtianskirche ge⸗ 
nannt haben, ja daß man fie ſogar mit dem 
»Namen des heil. Sebaſtians belegt hat, und 
»belde Benennungen! noch itzt gebraucht ewar⸗ 
zund iſt ſehr zu mißbilligen, wenn ſie gleich ſogar 
„kanzleimaͤßig find, : Ich erinnere hiebei nur 
noch, daß man’ fie Ateidescheiligem;: ſondern 
immer Sanfe: Sebaſtians Kirche genanntihat:; 
Denn wenn auch gleich nach der. Bedeutung bein 
des an fich einerlei iſt, fo iſt es doch nicht im 
Ohre gleihlautend: es; faͤllt das Sanfte iecdem 
innern Sinn nichtſo ſehr auf, inſofern es. einen 
fremden‘ Klang hats: ſodaß ich mich uͤberzeugt 
halte, der heilige Sebaſtian würde in der Ger 
meine weniger: Gluck gemacht habenals dem 
Sankt Sebaſtkan widerfahren iſt. 0 
Weil⸗ doch nun aber din der Benennung der 
Köpenider Worftadesfircheizioch ietwas Unbe⸗ 
flimmtes liegt; To: wählte dafuͤr daſsOberkonſi⸗ 
ſtorium, bei Gelegenheit eines Reſtripts ie Rech⸗ 
3 4 — 





nung ber Kirche betreffend vom 3.0 Septbr. 1784; 
bie Benennung der Koͤlniſchen Vorſtadtskirche: 

und der Magiſtrat vozirte danach 1786 Hrn Pr. 
Koblanf zum erften, und Hm Pr. Richter zum 
zweiten » Prediger bei der — Vorſtadts⸗ 
Bl ac Er TE) 


Am Ente bleibt — nun dag N , rd 
wur eine einzige Kirche in der Kolniſchen Vorſtadt 
vorhanden iſt; die Gemeine bleibt die Koͤlniſche 
Vorſtadtsgemeine: wobei es iht Abrigens wohl 
zu gönnen iſt daß ſie nun, nach der Allerhoͤchſten 
Erlaubniß, ſich — offenbar kuͤrzer und hoͤrbar 
wohllautender — auch ——— 
— nennen — ad hite, un 
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— iſt Ei wörtlich geiaue Abſchrift. aus 
der » Schlefifchen privilegirten Zeitung « von dies 
sem Sabre, „welche woͤchentlich zmal in W. ©, 
Korus-Beriage, zu Brrslan arlchein. 
„hi: Ei Ur Ze > Iu1 Beer E 
vo I, Nachtrag, an Nr. 74 vom 27 Yun, 
79a. Selte 1047 f. 
— —*—8 * durch ſeine Ye 


ana wit Ehren bekannte: Profeſſor der Chymie, 
„Antonius Franchi, zeigt einem hochzuehrenden 


»Publifo Hierdurch an, daß er während der Meſſe 


„nachſtehende neue Arkana verfertigt und. um beis 
»gefeßte Preiſe verkauft, auch jeglichen Käufer 
»einen befondern Gebrauchszettel geben wird. 
„ı) Eine Eonyenteirte Effentia pretiofa für die 
„Gicht, Krampfz-rheumarifche Zufälle, Waſſer⸗ 
„ſucht, Blutſpeien, trocknen Huften, hyſteriſche 
Zufaͤlle, Mutterbeſchwerden, und zur Erleich⸗ 
»terung und. Befoͤrderung der Eutbindung bet 
»Schwangern und Gebährenden. Kine. Flar 
age von 8 Loth koſtet Rthlr. 8 ggr.; 6 Stuͤck 

35 „welche 
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„welche zu einer Kur binlänglih, 6 Rthlr. — 
»2) Eine konzentrirte Tinctura confortativa, 
„zuſammengeſetzt von den bewährteften balſa⸗ 
 „»mifch ; analetifchen Nerven und. Muskelftärfens 

„den Species, die die Wirkung hat die Kräfte. 
„des menfchlichen Körpers wieder herzuftelfen, fie 
„mögen durch übermäßige Ausfchweifungen der 
Wolluſt, des Trunfes, oder der Selbfibefler 
„ckung zerrärtet worden fein. Es ift das here, 
„lichſte Mittel . » .“). Die Slafhe von 8 
„Loth koſtet ı Rthlr.; 6 Flafchen 5 Rthlr. — 
3 ) Wahrer chymiſch ſympathetiſch deftilicter 
„elaftifcher Effig. Es ift diefer das geheimſte 
„Mittel was je erfunden worden, : um erſtens 
. „alle Falten des Geſichtes und Runzeln der 
„ührtgen Theile zu vertreiben, Zweitens "hat 
„diefes Arkanum die Eigeufchaft, durch eine elar. 
„ſtiſche erquickende Kraft den Buſen in feiner. 
»Friſchheit Härte und Elaſtizitaͤt zu erhalten. 
„Drittens die Mannsperfonen anlangend, bei 
„denen das Toniſche der Muskeln, es ſei durch 
„Alter oder Ausſchweifung gelitten, iſt er das 

es .„. „heile. 


®) tun das Papler zu ſchonen, laſſe Ich einige Ans 
preifungen weg, da man den Ton fihon aa 
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„heilſamſte Mittel *) fie in kurzem herzuſtellen. 
„Viertens widerſteht er allem Gift, wenn man mit 
„Unreinen oder Infizirten Umgang pflegen muß, 
„wie der Gebrauch es unfehlbar zeigen wird. 
„Die Flaſche von 8 Loch koſtet ı Rthlr.; eine 
»Quartbuteilfe zum langen Gebrauch koſtet 4 
„Rthlr. 4) Ein Venetianiſches Arkanum oder 
„Pulver wider die Steinſchmerzen -. ... Das 
„Paket von 24 Pulvern zur ganzen Kur koſtet 
ser o Rthlr. 5) Die chymiſch⸗ cephaliſche Tink⸗ 
„tur, vertreiben die heftigſten Kopfſchmerzen, 
ſtaͤrket das: Gedaͤchtniß, hilfe dem blöden Ges 
fit; .. 1, Die Flaſche von ı.Loth Kofler 16 
Aggr; 2 Loth ı Rthlr. 8.990. - 6) Hat der 
„Profeſſor noch eine, feine: mineraliſche Engl. 
»Rompofizion, die Barbiermefler ſchneidend 
„und fcharf zu machen. Die Kugel von 5 bis 6 
„Loth koſtet 5.2; ggr. und: man kann davon bis 10 
„FJahre Gebrauch machen. Schluͤßlich zeigt der 
Prof. moch an, daß er ſowohl Krebs als: andere. 
ꝓfuͤr inkurabel gehaltene Schaden mit hoher 
— kurirt. Obenbemeldete Arkang, 
Nee | wofuͤr 


) Doch nicht heilſamer als die Tigetura confortg- 
tiva Re, 2, ‚melche doch auch das. herrlichſte Nit⸗ 
tel war? tu. 2 Lu 4% 1. > a 
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wofuͤr der Prof. in. Nuͤckſicht ihrer angezeigten 
„Kraft und Wirkung ſich verbürgt, find mit 
„dern Pertfchaft: deifelben A. D. befiegelt, und 


’ „er verkauft felbige allein und: in fee. Logis. 
»Breslau, den 22 Juni 170 N. sn 


II. Nachtrag zu Nr, 89, ©. ra. 


»( Warnigung.) Der durch feine Arkana 
„mit Ehren bekannte Profeſſor der Chymie Anz 
„tonius Franchi (wie er ſich in den: Zeitungen 
„ankuͤndigt) hat den 27 Juni cal Pag: 10177, 
„unter Nr 3, einen chymiſch⸗ſympathetiſch deſtil⸗ 
„lirten elaſtiſchen Eſſig angekuͤndigt. Er fagts- 
„er wäre. eines der geheimſten Mietel mas je er⸗ 
»funden worden; und unter anderen Eigenfchafr 
»ten, daß er den Bufen in feiner Srifchheit erhalte 
„u. ſ. w., widerſtehe er auch allen Gift, wenn 
‚sman mit Unreinen oder Inſizirten Umgang 
„pflegen müßte. Es kam aber vor 6 Tagen ein 
„junger fonft wohlgezogener Menſch, von guten 
„Eltern, zu mie, klagte mir Zufälle: die einen 
„veneriſchen Tripper verrierhen; und als.ich ihm 
„nach gehöriger Unterfuchung fagte, daß er an 
„einem venerifchen : Tripper liste,  ffaunte er, 
„und geftand mir zugleich, daß er fich des oben 
„benannten Ei gs vom Profeffor Franchi vorher 
„bedient 
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sbedient hätte, um nicht angeſteckt werden zu 
»mollen.. Ich achte es alfo- als Arzt für meine 
Pflicht, einen jeden durch: diefe Ihatfache- für 
⸗den ͤffentlich in den Zeitungen gerühmten Effig, 
„auch öffentlich zu warnen. - Breslau, den a4. 
»Juli 17935. D. Zirtzow. 
on Nachtrag zu Ne. 91, ©. 1239. 
»" se öngeige,)- Der durch feine Warnigung 
„in · den oͤffentlichen Wlättern unterm 24 Juli 
2.0: ſich bekannt gemachte D. Zirkom har ſich 
„bemuͤhet, meinen chymiſchen ſympathetiſch⸗ de⸗ 
ꝓſtillirten elaſtiſchen Eſſig dem Publiko verdaͤchtig 
und veraͤchtlich zu machen. Obwohl bloß nur - 
⸗Mißgunſt *) ans dieſem obgedachten D. Zirtzow 
»zu ſprechen ſcheinet, und mit dem was er ans 
v„gezeigt hat gar nichts gegen mich beweiſet; ſp 
"sehe ich mich dennoch genoͤthiget hiermit dffent⸗ 
lich anzuzeigen, daß ich. meine Genugthuung 
„gegen den obgedachten D. Zirkom im Wege 
„Rechtens dieſerhalb verfolgen werde. Breslau, 
den 4 Auguſt 17985. Peofeffor Fracht, « 

| * 03 ne 
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"Der herümreifenden hWunderärzte werden im̃⸗ 
mer mehrere; ſowie der offenbar unmoraliſchen 
Ankuͤndigungen von Heilmitteln, welche nicht 
Bloß die’ naturlichen Folgen des Laſters völlig hem⸗ 
men ſollen, ſondern nun ſogar auch im Voraus 
( gleichſam wie Zettel der Ablaßkraͤmer) Urige⸗ 
ſtraftheit bei ſchmutziger Ausſchweifung zuſi ichern! 
Heil und Dank dem braven Manne welcher ſich 
dieſem uUnweſen in ſeiner Vaterſtadt ſo maͤnnlich 
entgegen geftelfer Hart "Sobald ich erfähre, 
06° der üngedrohte Rechtshandel wirkiich State 
gefunden, und: welche Folgen er gehabt hät, 
| werde ” den en das —— evoe 






Eu ET RE SIT I 9 
Das Genie und der methodiſche Erfinder. 
Videntur nobis homines nec ‚öpes nee vices Yuaz 

bene noſſe; verum de illis, majora quaig 


np cr 
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par eſt, de his minora, gredere. er“ 
| Verulam, Int, Mag. Pracfatio : 
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Das Genie und der methodiſche —— ſchei⸗ 
nen ſi ich nicht gut mit einander zu verteagen , und 
doch 
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doch ſind beide näher verwandt als fie ſelbſt glau⸗ 
ben mögten. Mer ifi mm ein Genie, und wer 
ein methodifcher Erfinder? Worin find beide eins 
‚ander aͤhnlich, und worin von einander unters 
fhieden? — Ehe wir zur Beantwortung diefer 
Fragen ſchreiten, muͤſſen wir erftlid) vom ir 
den im — ſprechen. 


Erfinden, oder Finden, in weiterer Be⸗ 
deutung heißt: nach ſichern Methoden aus bes 
fannten-Wahrheiten unbekannte herausbringen, 
In engerer Bedeutung aber iſt zwiſchen diefen 
beiden ein Unterſchied. Krfinden heißt: ein 
ganzes für fih Beſtehendes der Erfenntniß als 
Objekt a priori darftellen; Finden aber: einer 
ſchon als Objekt gegebenen Erfenntniß ein Attri⸗ 
but, oder das mas damit nad) den Geſetzen der 
Erkenntniß nothwendig verfnäpft iſt, a priori 
beilegen. Man erfindet eine Mafchine, eine 
Theorie, ein Syftem, eine Methode, u. d. gl. 
Hingegen die Eigenfchaften eines Dreiecks, eines 
Zirfels, u. d. gl. werden nicht von dem Geometer 
erfunden, fondern gefunden. So heißt es in 
der Trigonometrie nicht: Aus dreh gegebenen 
Stüuͤcken eines Dreiecks, worunter eine Seite ift, 
* ia zu erfinden; fondern zu finden. Sins 


ven 
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den bedeutet bloß Beſtimmung einesgegebenen / 


Darptellung eines Objekts aufer dem Erkenut⸗ 
nißvermoͤgen. — Wir wollen hler aber auf dies 
fen Unterfcied weiter Feine Ruͤckſicht nehmen, 
und bloß vom Erfinden oder * in weiterer 
en handelnnn. F 


So viel if vorläufig gewiß, daß fo wenig 
Bas Erfinden als das Finden ein Werk des Zu⸗ 
falls ik, Man kann zwar einen Geldbeutel 
finden, Nie aber wird. man. aufgeben, einen 
Beutel mit. Geld (etwa wie den Beweis, eines 
Theorems, oder. die. Auflöfung eines Problems.) 
zu finden, — Worauf nun mag das Erfinden 
der Finden beruhen? „Auf Genie! ec höre ich 
wir entgegen rufen. .Diefes wäre: freilich eim 
fehr bequemes Mittel ſich mit Ehren aus der 
Sache zu ziehen. Aber, wuͤrde ich weiten frar 
gen, was ift Öenie? »Das Vermögen zu erfin- 
den.“ Schön! Wir. fehen. alſo das Erfinden, 
feiner Entftehungsart nach, hier ſo erklärt: das 
Erfinden beruht auf dem Vermoͤgen zu erfinden! Ein 
Vermoͤgen, das eben dadurch beſtimmt und von 
allen andern Vermoͤgen unterſchieden wird, daß 
bie Geſetze nach welchen es wirft, nicht nur ihm 

E ſelbſt, 
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ſelbſt⸗ ſondern uͤberhaupt, unbekannt — heißt 


aber kein beſtimmtes Vermoͤgen, — der 
Begtif von FEN überhaupt... 
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am! Wir —** daher für itzt das unseftimmte 
Wort Genie den. Seiltaͤnzern, Franzoͤſiſchen Kb 
chen, und denen ſchoͤnen Geiſtern und Kuͤnſtlern 
welche fid, damit begnügen wollen, gern über 
laſſen, Lundlunſer Heilinnderwärts ſuchen. Das 
findungsvermoͤgen muß, wie jedes andere 
ovon wir einen beſtimmten Begrif haben, ſei⸗ 
nen ihm elgenthuͤmlichen Geſetzen unterworfen 
get), nach welchen es wirken muß. Werden wir 
dieſe ausſindig gemacht, und auf eine. deutliche 
ar beſtimmte Art vorgeſtellt haben, fo.wird es 
dei? Lrgeben udaß das Genie, wenn: es. diefen 
hohen Titel verdienen ſoll, ſo wie das. methodi⸗ 
ſche Erkenntnißvermoͤgen, elnerlei Geſetzen 
unterworfen iſt me mit dem Unterſchiede (mel 
cheteben nicht zim Vortheil des Erſtern aus fallt ), 
daß Dieſes“ mit, Jenes aber ohne Bewuſſtſein 
die fer) Geſetze wirki; No daß ſie nicht in einer · ob⸗ 
jektiven / ſondern bloß in einer ſubjektiven Wir⸗ 
kungsari von einlinder verſchieden find. Das mes 
chodiſche Etfindunags vermoͤgen giebt alſo einen Pre: 
bierſtein des, Genies ab; weil dns was nicht me⸗ 
B. Monatoſchr. XXVI B. St. Aa thodifh 





thodiſch erfunden werden kaun, für fein Werf 
des Genies, fondern vielmehr für ein Werk des. 
Zufalls zu Halten iſt. 


Aus diefem festern Umftande folgt aber nicht 
daß darum das methodiſche Erfinden dem Genie 
in aller Rüäcficht vorzuziehen fel. Der Probiers 
ftein woran die Üchtheit des Goldes geprüft wird, 
ift deswegen nicht vorzäglicher als, das Gold. 
Nicht nur in Anfehung der Geſchwindigkeit und 
Seichtigfeit der Wirkung, ſondern auch in einem 
weit wefenelicheren Stuͤcke, übertrift das. Genie 
das bloß methodiſche Erfindungsvermögen. Dies 


nn m En eine nähere —— 


Eine nene- unbekannte Wehrheit aus te 
ſchon bekannten zu erfinden, fest voraus daß 
Der: Erfinder ans der geſammten Maffe feiner 
bereits erworbenen Erkenntniß diejenigen Wahrs 
beiten auslefen kann, welche als Worderfäge 
. zu. der zuerfindenden Wahrheit, als. dem Schlufße 
faße., “dienen können. Hier find alfo zwei Fälle 
möglich. Entweder wird‘ die zuerfindende Wahr⸗ 
heit, das: Ziel der Unterfuchung, dem Erfinder 
als ein Theorem oder Problem aufgegeben , wozu 
. gs den Beweis oder die Auflöfung als die Mirtel 
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zu diefem Ziele zu gelangen, finden fol; und fo 
‚auch umgekehrt: es werden ihm Diejenigen Wahr⸗ 
beiten befonders vorgezeichnet durch deren Wer 
bindung die zuerfindende Wahrheit, welche ihm 
verfchwiegen wird, herausgebracht werden fann. 
Dies ift das Gefchäft des merhodifchen Erfin« 
berg. Ober: es werden ihm fo wenig befannte 
Praͤmiſſen aus der gefammten Maffe feiner Ers 
keuntniß als Mittel ausgezeichnet, als wenig 
ihm eine unbeftimmte bekannte Wahrheit, als 
Ziel aufgegeben wird; und er foll aus’ feiner Er⸗ 
kenntnißmaſſe felbft diejenigen - Wahrheiten ausr 
leſen welche durch ihre Verbindung zu irgend einge 
unbekannten Wahrheit; als zu einem Ziele übers 
haupt, führen. Dies ift das Gefchäft des Ge» 
nies. Es fommt einer Eingebung nahe, ins 
dem es in den befannten Operaʒionen des Er: 
kenntnißvermoͤgens einen unertklarbaren Zirkel | 
— — | 


Der methodifche Erfinder ſteht alfo, diefem 
zufolge, gerade in der Mitte zwifchen dem Al⸗ 
les aus ſich ſelbſt ſchoͤpfenden Genie, und dem⸗ 
jenigen welcher bloß die Erfindungen Anderer er⸗ 
lernet. Das Genie iſt mit dem erſten kuͤhnen 
ig ‚ be ſich ohne Huͤlfe des Kompaſſes 
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auf das groffe Weltnteer wagte; der methodifche 
Erfinder, mit dem, welcher zum Behufe der 
Schiffahrt den Kompaß erfand;. und derjenige 
welcher bloß die Erfindungen Anderer erlernet und 
benußt, mit unfern neuern Seemaͤnnern zu ver⸗ 


gleichen. 


So leicht es aber auch ſcheint den Begrif 
vom Genie, und feinem charakteriſchen Unter: 
fchied vom methodijchen Erfinder zu beftimmen; 
fo ſchwer ift es doch die objektive Realitaͤt diefes 
Begrifs zu bemweifen, und noch mehr feine Arte 
wendung auf befondere Fälle zu reguliren. 


Den Erfindungen an ſich kann man es nicht 
anfehen, ob es Werke des Genies, oder. einer 
wohl überlegten Methode find. Diefes laͤſſt fich 
fo wenig durch die Menge als die Größe der Er: 
findungen beftimmen. Euklides's Elemente 
enthalten gewiß die mehrften und wichtigften 
Erfindungen, bieje in ein Werk zuſammenge⸗ 
bracht worden, und welche die Quelle’ aller neuern 
Erfindungen find... Euklides (oder wer fonft der 
Verfaſſer diefer Elemente fein mag) hat ſich das 
duch, mit Recht, einen unfterblichen. Ruhm 
erworben. ber bloß N kann man ihm 

1 | nicht 
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nicht ein aufferordentliches Genie beilegen: ins 
dem ein foldhes Werk auch. ohne dies letztere, 
durch anhaltenden Fleiß, vielen Tief⸗ und Scharf⸗ 
ſinn, viele Ordnung und Methode, zu Stande 
gebracht werden koͤnnte. — Das Genie zeich⸗ 
net ſich vorzuͤglich durch Geſchwindigkeit und 
keicheigkut ſeiner Wirkſamkeit aus. 


Seine Erfindungen ſcheinen — mit vieler 


Mühe, lange gefucht, ſondern fih ihm gleiche 
fam von felbft darzubieten. Aber auch dieſes 
kann man den Erfindungen, wie fie uns einmal 
der Lehrmethode gemäß, völlig entwickelt, vors 
gelegt find, nicht anfehen. Eben fo wenig iſt 
man wiederum aus ber großen Sprgfalt eines 
Berfaflers, in feinem Werke Präzifion Ordnung 
und Methode anzubringen, berechtigt auf Man⸗ 
gel des Genies zu fehließen.. Das Genie iſt eis 
nem Weibe gleich, welches zwar mit Leichtigkeit 
empfängt, aber mit Schmerzen gebiert. Der 
Verfaſſer eines Werkes kann die - Wahrheiten 
welche es enehält, durch Genie erfunden haben, 
ohne fich der Geſetze welche er bei feiner Wirkung 
* befolgen muͤſſen, ſelbſt bewuſſt zu ſein; oder 

er kann auch hinterher dieſen Geſetzen auf die 
—* ‚gekommen. fein, ohne ſich die Mühe zu 
es Ya 3 nehmen 
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nehmen fle Andern vorzulegen, und fich bfoß mie 
Bekanntmachung der dadurch beffimmten Reſul⸗ 
. tate, fowie diefe aus ihren Gründen folgen, bes 
gnügen, — : Bei einem felhen Berfahren kann 
niemand verlieren. in gleiches Genie wird eben 
diefe Wahrheiten auf eben diefe Arterfinden. Ein 
methodifcher Erfinder wird, durch feine Mechode, 
bie geheimen Wege des Genies aufſpuͤren. Ein 
Dritter wird fich diefe Erfindungen, ohne ſich um 
ihre Entſtehungsart im mindeſten zu bekuͤmmern, 
zu Nutze machen. 


Der methodiſche Erfinder hat zwar nicht dem 
Vortheil des Genies, “durch ‚glückliche Einfälle 
auf feine Erfindungen geleitet zu werden; aber 
dagegen bfeibe er fi vom Anfange feiner Arbeit 
bis gu deren Ende immer gleich. Jenes iſt ein 
Eierlegendes Thier, welches mit der Ausbruͤtung 
d. h. der Entwicklung feiner Geburten eine neue 
Operazion vornehmen muß; dieſer aber, ein 
m Sue | 


Nachdem wir alſo die — und Ver⸗ 
ſchledenheit zwiſchen der Wirkungsart des Genies 
und des methodiſchen Erfindens gezeigt haben, iſt 
es nun Zeit die objektive Realitaͤt dieſes Letztern 
ur — dar⸗ 
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darzuthun, und gegen alle Zweifel.zu ſichern. — 
Bon Genie ſpricht ein jeder Menſch; vom me 
thodifchen Erfinden hört man niemal reden: und 
doch ift uns an diefem mehr gelegen als.gn jenem. 
Das ‘Genie ift eine Gabe der Natur, gu deren 
Vervollkommnung wir nichts beitragen können; 
das methodifche Erfinden aber, wenn es. nur au 
füch möglich ift, Eann allerdings Immer vervoll⸗ 
kommnet werden. Wir muͤſſen daher die Reali⸗ 
tät dieſes Begrifs an wirklichen Erfindungen 
prüfen, und davon ———— ab⸗ 

ſtrahiren. 


Die —— — — 
in unſern gewoͤhnlichen Logiken geſucht. Was 
man darin unter dieſem oder einem aͤhnlichen Ti⸗ 
tel finder, iſt fo etwas Allgemeines und Unbe⸗ 
fiimmtes, daß man damit feinen Schritt vors 
wärts zu thun hoffen darf. Von der Philofophie, 
wie fie bis ißt noch immer behandelt wird, wuͤrde 
man vergebens Merhoden zur Erweiterung uns 
fever Erfennmiß erwarten. Die Philofophie 
iſt nun einmal in Delagerungsftand erklärt. 
Sie ift innerlich in Parteien getheilt; und die 
neueren Sfeptifer , welche ihre Befeſtigungswerke, 
die — * Truppen, Magazine u, ſ. w. 

La ziemlich 
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ziemlich kennen, beſtuͤrmen fie von allen Seiten. 
Sie hat: mit ihrer eigenen Befeftigung und Si⸗ 
cherheit genug zu thun, ale daß fie auf Mittel 
zur Erweigerung ber Erkenntniß in allen -übrigen 
Wiſſenſchaften denken follte, In der Philoſophie 
ſelbſt giebt es bloß formelle, aber keine reale 
Erfindungen. Sie kann allgemeine Methoden, 
Formeln und Syſteme, aber Feine ſich auf ber 
ſtimmte, reale, Objekte beziehenden Wahrheiten 
erfinden. Die Naturwiſſenſchaft macht allen⸗ 
falls Entdeckungen, aber keine Erfindungen. 
Nur die reine und angewandte Mathematik kann 
mit Recht auf Erſindungen Anſpruch machen. 


Wir koͤnnen daher ——— bloß 
von dem Verfahren des Erkenntnißvermoͤgens bei 
wirklichen Erfindungen. der Mathematik abftrahis 
ren, und zum allgemeinen Gebrauche aufftellen. 


Man bat fhon im Allgemeinen genug zum 
Lobe der Mathematik gefagt: daß fie durch ihre 
Evidenz, Ordnung und Beſtimmtheit, Strenge 
im Beweifen u, f, w. mehr als irgend eine ans 
dre MWiffenfchaft das Erkenntnißvermögen vers 
vollkommnet. Aber wodurch bewirkt fie diefes? 
»Durh Übung“, antwortet man... Das hieße 

— | aber: 
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aber: auf eine dunkle Art, wie man ungefähe 
durch Übung in irgend einem Handwerk zulegt 
eine Fertigkeit erlangt, Ich werde aber zeigen, 
daß das zum Behuf der Bervolltommnung des 
Erfindungsvermögens zweckmaͤßig eingerichtete 
Studium der Mathematik, nicht erft durch übung, 
fondern gleichwom Anfange an, das Erfindungss 
vermögen auf eine beſtimmte Art, Schritt vor 
Schritt (fo daß man von jedem Schritt den man 
thut Rechenſchaft geben kann), zu ſeinem Ziele 
leitet, und ſeiner ng immer nar | 
ber bringt, er 


Daß das Studium der Mathematik noch big 
ist nicht fo eingerichter fei, als zum Behuf des 
- Bervollfommnung des Erfindungsvermögens er⸗ 
forderlih wäre, werden mir hoffentlich ſelbſt 
Wahrheitsliebende Mathematiker zugeftchen.: Ich 
will diefes (da ich dazu ein vollftändiges Werk bes 
ſtimmt habe) hier nur im Kurzen anzeigen; wors 
aus fich zugleich die Art wie diefes Studium jenem 
Smede er einzurichten ift, von ſelbſt erge⸗ 
bes wird. 


I; Der: bicherige — der ' — 
iſt bloß zum Erlernen, nicht zum Erfinden, eine 
En Le m | 
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gerichtet. Der Erfinder eines Lehrſatzes oder 
der Aufloͤſung einer Aufgabe geraͤth natuͤrlicher⸗ 
weiſe auf den Beweis, als den Erkenntnißgrund 
dieſes Lehrſatzes oder dieſer Aufloͤſung, ehe als er 
denſelben in die Form eines Lehrſatzes oder einer 
Aufgabe bringt. Der Lehrer hingegen verfaͤhrt 
gerade umgekehrt: erſt traͤgt er den Lehrſatz oder 
die Aufgabe ſammt ihrer Aufloͤſung vor, und 
laͤſſt darauf hinterher, zu ſeiner Beglaubigung, 
ben Beweis folgen. Der Schüler kann alfo den 
Lehrſatz oder die Aufgabe nebft ihrer Auflöfung 
verftehen, und den Beweis davon einfehen ; 
‚aber er wird, auf diefe Art, diefelbe nie erfin« 
den. Sa er kann nicht: einmal begreifen, wie 
doch der Lehrer oder. fonft der erfte Erfinder. wohl 
darauf gerathen fein mögte. . Er betrachter den 
Erfinder als einen Herenmeifter, der eine bier 
ber noch unbekannte Wahrheit, role eine neue 
Naturerſcheinung, vor feinen Augen hinzaubert; 
‚ohne daß er die Art wie dies geſchieht, einzu⸗ 
ſehn im Stande waͤre. Daher kann Jemand 
den ganzen Euklides, Archimedes, und Gott 
weiß was noch Alles, im Kopfe haben, ohne 
doch das Mindeſte ſelbſt erfinden zu koͤnnen; und 
wenn auch dies letztere geſchieht, ſo geſchieht es 
=. nach einer hern — ſondern zufaͤllig. 

Man 
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Dan zeichnet fi eine Figur vor, ziehe Linien 
aufs Gerathewohl in die Laͤnge und in die Queere, 
und wartet fo lange bis glüclichermweife eben dies 
jenigen befannten Wahrheiten ins Gedaͤchtniß 
fallen, weiche ſich darauf beziehen, und ale Mits 
telfäge zu einer Konklufion führen. — Selbſt 
die fogenannte fofratifche Methode kann dieſem 
Mangel nicht abhelfen. Der Lehrer zeithriet dem 
Schüler wphlbedächtig diejenige: Figur vor welche 
als. Schema zum Beweiſe deffen was er ihm beiz 


bringen will, dienen fol, Macher quäft er ihn 


ſo lange mit Fragen, bis er ihm die fich darauf 


beztehenden fchon erlerneten Wahrheitenlins Ge⸗ 


daͤchtniß zuruͤckruft; welches letztere aber wahr⸗ 
haftig nicht die ſokratiſche Erinnerung der ewigen 
allen Menſchen angebornen Wahrheiten iſt, ſon— 
dern bloß Erinnerung deſſen was ihm der Lehrer 
vor ah Zeit beigebracht haben. mag. | 


IL. Die ganze Erfindungskunſt beruht, sie 
ſich nachher zeigen wird, auf der Analyſis. Nun 


iſt aber der Begrif den manche Mathematiker 


von der Analyfis geben, Zu enge, und faſſt nicht 
Alles in ſich was er faſſen muͤſſte um bie Ana⸗ 
lyſis zur Quelle aller Erfindungen zu machen. — 
Hr — ‚(ein Main der als Philoſoph x 
alsß 


\ 
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als Mathematiker in der gelehrten Welt bekannt 
genug fit) erklärt fich in, feinen » Gedanfen über: 
„die Analyfis,« melde. er feiner Überfeßung 
der Data des Kuflides vorausgefchieft het dar⸗ 
uͤber folgendermaßen. — 


„$. 1. Um von dem Gate A auf den St E zu 
„kommen, muß ich oft die Sdue B, C, D durdpdenfen; 
„ed kann-nebmlich geſchehen, daß in meinem Ideen⸗ 
„ſhſtem A mich nicht unmittelbar auf E, fondern auf _ 
nB. BaufC, CaufD, und D auf E führf, und daß 

nich nur durch diefe Mittelfäge von A auf E ommen 
„kann. 5.2. Wie ih mit A anfangen, und vermits 
„teilt B, C, D, auf E kommen kann; fo kann ich auch 
„init E anfangen, und forfchen woraus E unmittelbar 
„folgt, und menn ich fo ben Gas D gefunden babe, 
„weiter forfhen woraus D unmittelbar -folgt, und ſo 
„den Satz C finden; und dieſes Forſchen kann ich io 
„7 weit treiben, bis ich auf A gekommen bin. In beiden 


„Fallen werde ich die Verknoͤpfung (oder den Wider⸗ 


„ſpruch) der Säge A und E nefunden baben. Diefe 
„»Erforfihung der mwechfelfettigen Beziehung oder Abs 
„bhängiafeit zweier Saͤtze oder zweier Begriffe durch 
„Mittelfäge oder Mittelbegriffe wird bie Analyſis ges 
„nannt.. $. 3. In fo fern A einfacher ift als E, koͤmmt 
„die Benennung eigentlich dem zweiten Herfuhren zu. 
„Denn da wird E in A aufgelöjtt. Man kann aber, 
„inionderbeit in der Geometrie, den Sas E als ſchon 
„»eingewicelt in den S Satze A anſehen, folglich laͤſſt 
1 auch: das erfie Verfahren. eine Analyfis — 6 
ier 


Hier bemerke ich erſtlich: daß dieſe Erklaͤ— 
rung der Analyſis von Hrn Schwab bloß die lo⸗ 
giſche Analyſis betrift, welche als Conditio ſine 
‚qua non, in allen Unterſuchungen Statt findet 
‘(denn ein jeder demonftrativer Satz muß, ats 
Schlußſatz, in ‚feine Vorderſaͤtze aufgeläft wer⸗ 
den); daß fie aber keineswegs den Begrif von 
Analyfis überhaupr erfhöpft. Und was kann es 
auch zur Erfindung beitragen, : Jemanden die 
‚Regel zu geben: Wenn du: irgend einen Satz 
Cdeffen Beweis) erfinden willſt, fo muſſt du den 
Satz als eine Koukluſion betrachten, und feine 
Praͤmiſſen ausfindig machen. Aber, wird er 
erwidern: Diefes ift eben die Schwierigfeit! Wie 
ſoll ich aus der ganzen Maffe meiner Erfenntniß, 
worunter die gedachten Praͤmiſſen enthalten fein 
mögen, eben diefe ausfindig machen? — Cor 
lange wir alfo von Analyfis nichts mehr wien, 
£önnen wie hiemit keinen ‚einzigen Schritt vor⸗ 
waͤrts thun. 


a fheint Hr Schwab die Analyſis 
mit der analytifchen Methode zu verwechſeln. 
Das zweite Verfahren ift keine bloße Analyfie 6, 
:fondern eine vegreffive Analyfis nach der analyti⸗ 


—— Methode: nach welcher man de (vor dem 
Ber 
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Beweiſe) problematifhe Konklufion E als zuges 
geben annimmt, und daraus als aus einer Prär 
miffe andere Säße herleitet, bis man zuletzt auf 
den an fich. evidenten oder anderwärts bemwiefenen 
Satz A oder auf fein Gegentheil gelangt; wor⸗ 
aus die Wahrheit oder Falſchheit der IR 
von E bewieſen wird. 





— — —— 


Nach mir hingegen, giebt er fi ebenerlei 
Arten von Analyfis; ſodaß ohne die fechs Übrigen, 
die logische Analyfis gar feinen RI im Ers 
finden haben koͤnnte. 


1) Analyſi s einer Aufgabe * eines Lehr⸗ 
ſatzes, in Bedingungen. a) In wahre und 
fcheinbare Bedingungen... b) Sene wiederum 
An Bedingungen der Möglichkeit der Auflöfung. 
©) Sin Bedingungen der Aufgabe. d) Diefe 
wiederum in Bedingungen des Gegebenen und 
des Geſuchten. 


2) Analyſis einer zufammengefegten Auf: 
gabe oder eines’ zufammengefeßten Lehrfaßes in 
einfache. Nach dem gewöhnlichen Vortrage in 
der Mathematik, fcheint eine jede Aufgabe und 
ein jeder Lehrſatz einfach zu fein, weil fonft dies 

ee du befondern Saͤtzen müflten vorgetragen 
u werden; 
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werden; und in mancher Ruͤckſicht mögen fie auch 
als folche gelten. Zur Erfindung der Auflsfung 
einer Aufgabe oder des: Beweiſes eines. Lehrjaßes 
aber, iſt es hoͤchſt nothwendig dag fie in Einfache 
aufgelöfft werben. -- Diefes kann aber erft nach 
der Analyfis der: Bedingungen geſchehen, wo⸗ 
durch man erft von den zujammengefeßten Sägen 
einen deutlihen Begrif erhält, und ihre Zus 
fammenfeßung einfieht; wodurch erft be zweite 
Analyſis möglich wird. | 


3) Analyfis der Bälle der Aufgabe dder des 
Lehrfages. Eine Aufgabe oder ein Lehrſatz kann 
mehrere Fälle Haben, deren jeder befonders aufs 
gelöfe werden muß, wenn die Aufgabe oder der 
Lehrſatz allgemein fein ſollten; weil man bei der 
ſynthetiſchen Erkenntniß nicht, mie bei der anas 
Iptifchen, von dem Allgemeinen zum Befondern 
(indem, was vom Allgemeinen gilt, and von 
. allem darunter begriffenen Befondern gelten muß), 
fondern umgekehrt vom Befondern zum Allgemeis 
nen (nachdem alle befondere Fälle bewieſen wor: 
den, kann erſt daraus ein allgemeiner Sag ger 
macht werden) ſteigt. 


4) Analyſis des Objekts. Das Objekt, 
worauf ſich ein Lehrſatz oder eine Aufgabe bezieht, 
ice — +9 
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iſt nicht immer fo befchaffen daß die zur Aufldfung 
der Aufgabe oder zum Begriffe des Lehrſatzes ers 
‚ forderlichen Prämiffen fih unmittelbar darauf 
beziehen, fondern daß fie fih auf ein anderes 
Objekt als die Konklufion ift, zu beziehen fcheinen; 
An welchem Falle: das Objekt des zubeweifenden 
Lehrſatzes oder der aufzuldfenden Aufgabe, durch 
Bermehrung, Verminderung, oder fonftige Vers 
Anderung in ein folhes Objekt verwandelt werden 
muß, worauf fih die Prämiffen unmittelbar 
beziehen. Diefes nenne ich: Analyfis des Ob⸗ 
jekts, ohne welche die Erfindung der Auflsfung 
oder bes Beweiſes in diefen Fällen unmöglich iſt. 


5) Anafyfis der Fälle der Auflöfung. 
Nachdem man eine Aufgabe aufgelöftt hat, fin 
det fih nicht felten daB man, durch eben diefe 
Auflöfung, das Gefuchte auf mehr:als einerlei 
Are darftellen kann.  Diefe alle muͤſſen angeges 
sen werden, wenn die Auflöfung vollftändig fein 
ſoll. 

6) Analyſis der verſchiedenen Arten nad) 
welchen eine Aufgabe aufgeloͤſſt, oder ein Lehr: 
faß beiviefen werden kann.“ Die Anzahl diefer 
Arten iſt unbeftimme, Hier ift eine unerſchoͤpf⸗ 
liche Quelle der Erfindung. Die. Wahrheiten 
u | find 


find auf ‚mannichfaltige Art mit einander ver⸗ 

knuͤpſt, und die auf eine gemwiffe Art bewieſenen 

Saͤtze Finnen leicht wiederum auf andere Arten 

bewieſen werden: wodurch immer die Einfiche in 

den Sufammenhang ber Wahrheiten vollkom⸗—⸗ 
mener wird, 


7) Als Reſultat aller vorhergehenden, die 
ſchon gedachte Logiſche Analyſis. | | 

Bon diefen fieben Arten der Analyfis werden 
von den Mathematifern gerade die minder wich: 
tigen gebraucht; die wichtigften zur Erfindung 
Hingegen, ; wie die zwei erftern, und die vierte, 
werden von ihnen vernachlaͤßigt. Die Analyfis 
des Objekts wird zwar von ihnen gebraucht, 
aber bloß zum Lehren, nicht zum Erfinden; 
weil diefe Analyfis felbft erft durch Jene (wovon 
fie feine Erwähnung thun) erfunden werden muß, 


‘ - TH. Die Säße werden nicht immer in ihrer 
Höchften, Allgemeinheit abgefaſſt. Je allge 
meiner ein Satz ift, in defto mehreren Fällen 
kann er als Vorderfaß gebraucht werden. - Die 
Allgemeinmachung der Saͤtze ift alfo ein Mittel 
sur Erfindung neuer Saͤtze. Diefes aber wird 
von den Mathematifern. . mit — Eis 
fer betrieben. 


B. Monateſchr. xxviæ. ik Sb iv; 
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IV. Aus dem vorhergehenden Mangel fließen 
noch mehrere. 1) Das Prädifat eines Satzes 
wird nicht präzis auf fein Subjekt, als feinen 
Grund, bezogen, 3) Die buch Schluͤſſe 
herausgebrachten Säge werden mit ben ur⸗ 
fprünglichen verwechſelt; und endlich werden 
3.) einige der urfprünglichen Säge für inkon ⸗ 
vertibel gehalten, da doch nicht die urfpränglis 
hen, fondern nur die aus ihnen duch Schlüffe 
hergeleiteten, inkonvertibel fein können. Ich will 
dieſes durch ein-einziges Beiſpiel erfäutern, Die 
2 Ste Propofizion im lBuch des Euklides: „Wenn 
meine Seite eines Dreiechs verlängert wird, fo 
sift der Außere Winkel größer als jeder ihm ger 
„genuͤberliegende innere; er laͤßt fih, fa wie fie” 
hier ausgedrückt wird, (mie Klavius beweiſ't) 
nicht umkehren; daß nehmlich awenn der Außere 
„Winkel größer ift ale eln jeder ihm gegenuͤberlle⸗ 
»gende Innere: Winkel, alsdann dieſe Figur ein 
»Dreiet- fein muͤſſe.« Sich faſſe Hingegen dieſen 
Sag in feiner Allgemeinheit ab, indem Id 
nicht den Begrif des Dreiecks, ſondern bloß das⸗ 
jenige im Dreiecke was den Grund des Praͤdikats 
enthält, zum Subſekt made, auf folgender Art: 
„Wenn eine Seite einer geradlinichten Figur ver⸗ 
vlaͤngert wird, fo iftider äußere Winkel — 
Br * ale 
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nals ein jeder ihm. gegenüberkiegende innere Wir 
afel, der mit dem Nebenwinfel des Außeren zu⸗ 
»ſammen weniger als zwei rechte Winkel auss 
„macht.“ Diefes ift. der urfprüngliche Satz, 
woraus der erft vorgelegte als ein Korollar folgt, 
weil-in jedem Dreieife zwei Winkel: zufammen 
immer weniger als zwei rechte Winkel find. Als 
dann wird fih der Satz allerdings umfehren 
laſſen; „Wenn der äußere Winkel (in einer ge: 
»tadlinichten Figur deren- eine Seite verlängerg 
»wird) größer iſt als jeder ihm gegenüberfiegende 
innere Winkel, fo muß der Nebenwintel von 
vjenem mit einem jeden von diefen weniger ale 
„zwei rechte Winkel ausmachen. «Und aaa 
chen mehr. | 


Da — — zur — alles — — 
vollſtaͤndiges Werk, unter dem Titel: Vervoll⸗ 
kommnung des Erfindungsvermoͤgens durch 
das Studium der Mathematik, beſtimmt habe, 
und hier ohnehin der Ort nicht iſt mich hieruͤber 
weitlaͤuftig auszulaſſen, ſo mag dieſes fuͤr itzt ge⸗ 
nug ſein. — Es wuͤrde mir ſehr ſehr lieb ſein, 
wenn Mathematiker von Profeſſion, die aber 
nicht ihre Wiſſenſchaft mechaniſch betreiben, ſon⸗ 
dern daruͤber nachdenken, durch dieſe Winke 
Bb 2 aufgeweckt, 


geweckt, fich mit mir (da ich ein bloßer Dilettant 
in diejer Wiſſenſchaft bin) zur Ausführung eines 
folchen wichtigen Planes, verbinden wollten, 
Ihre Wiffenfchaft wird dadurch, außer dem 
Rang welchen fie unter den andern als Wiffen; 
Schafe uͤberhaupt behauptet, zum Wange der 
Wiſſenſchaft aller Wiffenfchaften fih empor 
ſchwingen, indem fie allgemeine Methoden Theo: 
tieen und Syſteme zur- Erweiterung der Erkennt⸗ 
niß überhaupt darbieten, ‚und zum allgemeinen 
Sebrauche aufftellen wird. 


Berlin, | S. Maimon 





Deſſau, gedruckt bei 5. Zeybruch, Zochfuͤrſtl. 
of sr und Regierungs⸗VBuchdrucker. 
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Vorſtellung der Ulmiſchen Rathskonſulen⸗ 


ten an den Magiſtrat der Reichsſtadt Ulm. 


An ‚Heren Bibliothekar Bieſter. 
ulm, d. ı Septemb. 1795. . 
So haben Im Jaͤnnerſtuͤck 1795 eine Nachricht 
von den neueften Unruhen in Ulm eingerüdt, die 
4 "Sie um fo mehr Beifall gefunden hat, da gegen 
‚%eten Wahrheit und befcheidene Sprache nichts 
‚a aingesvender werden konnte. Hier fende ich 
"Ihnen ein. nicht unmwichtiges 9 diefe Unrus 
ben 
2) Gewiß ein hoͤchſt wichtiges et, für deſſen 
; Mittheilung dem Hen Einfender hier Öffentlich zu 
banken ich mich verpflichtet halte — Gerade 
Deutſchland iſt den Deutfshen noch immer allzu 
unbefannt. Hier, und im Jaͤnner Me. 3, lernt 
man mit Intereſſe ben innern Zuſtand einer ange 
jebenen Reichsſtadt kennen, und fann ist aus 
eigener Einficht über die dort obwaltenden Unru⸗ 
den urtheilen. Hier fieht man mit Freuden würs 
dige und geſetzte Männer, welche Freimuͤthigkeit 
von Rohheit, Reformen son Revoluzionen, und 
B. Wonatsfhr, XXVIDB, 5sSt, Er Mit⸗ 


ben betreffendes, Aktenſtuͤck, durch deffen Mit⸗ 
theilung Sie Sich das Publitum verbinden 
werden. Es ift um fo merkwuͤrdiger, und fpricht 
um fo lauter für die gute Sache der Bürgerfchäft, 
da die Rathskonſulenten die eigentlichen Raͤthe 
des Magiftrats find, und Anhänglichkeit an 
denfelben ihnen gewiſſermaſſen Pflicht iſt. Deſto⸗ 
mehr Ehre für diefe würdigen Männer, daß 
fie — wie einft der biedere alte Johann Jakob 
Mofer — nicht nad; der gewöhnlichen, aber 
nicht fehr rähmlichen, Maxime handeln: »Weß 
„Brot ich effe, deß Lied finge Ih! « 


* * * 
Wohlgeborne, Hochwohigeberne, ‚N. ſ. w. 


1. Die Beſchwerden welche die hieſige Geliebte 
Buͤrgerſchaft ſelt einigen Monaten bei Einem 
Hochloͤblichen Magiſtrat vorgebracht hat, wuͤrden 
vielleicht ſchon eher zu einer gründlichen Erledi⸗ 
. . gung gelangt, oder.dazu wenigftens genuͤglich vors 
| | bereitet 
Mitipeache der Buͤrger von Volksherrſchaft zu 
unterſcheiden wiffen. Nur auf folchen befcheibenen 
und gefeslichen Wegen, iſt es der Deutfchen würs 
dig, Staatöverbefferungen einzuleiten. Und mas 
fo gedeipet, fel ed auch langſam und fpdt, kann 
einzig befieben. . B. 
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bereitet worden fein: wenn nicht, auf der Einen 
Seite, derfelben erwählte und von Einem Hochs 
(561. Magiftrat proviforifch anerkannte Depu⸗ 
tazion der Sachen auf Einmal zu viele und zu 
vielerlei, auch zum Theil in einem fehr zu mißs 
billigenden Ton, vorgetragen; auf der andern 
Seite aber, €. HL. Magiftrat gefchienen Härte 
in Hauptfachen nicht gerne eingehen zu wollen, 
bevor nicht auf den an Se Kaiſ. Mai. erftatteren 
Dbrigfeitlichen Amtsbericht eine Allerhöchfte Ents 
fchlieffung eingelangt- wäre, Nun liegt diefe vor. 
Es ſcheint uns alfo Ist hoͤchſtnothwendig, daß 
€. HL. Magiftrat beftimmte Grundfäße feſtſetze 
nach welchen Hochderjelbe die theils fchon vorlies 
genden, theils etwa weiter einfommenden, buͤr⸗ 
gerlihen Beſchwerden zu beurtheilen und zu 
behandeln gedenfet. Ä 
2. Obgleich) Se Kaiſ. Maj. die baͤrgerliche 
Deputazion und das Syndikat, von welchen die 
bisherigen Schriften eingereicht find, durch ein 
Allerh, Reſktript vom 20 Mov. 1794 gänzlich 
anfgehoben und kaſſirt haben *); fo giebt doch 
ſelbſt der Wortlaut dieſes Konkluſums in der 
Stelle: 
| € 2 „Wenn 

| .) Dies Kalferl. Reichshofraths⸗ — ſteht B. 
Monatsſchr. Janner, ©. 48 ff. 


388 - | 
| mm —— — 
„Wenn die Bürgerfchaft über die Stadtad⸗ 
‚ „miniftrazion wirkliche und gegründete Bes 
yſchwerden zu haben vermeinet, fie folche in 
„gebuͤhrender Drönung und ohne weitere. Ans 
„maflungen bei dem Magiſtrat . vorbringen 
„folle, « 
zu erkennen, daß nichts defto weniger die hieſige 
Bürgerfchaft ihrer Obrigkeit Borftelungen und 
Befchwerden in gehoͤriger Ordnung vorzutragen 
befugt, und leßtere hingegen verpflichtet fein folle 
gerechte und angemeffene Befchcide darauf zu 
ertbeilen. Wäre diefes aber auch in dem Kaiſ. 
Reſkript nicht enthalten, fo liegt. es doch ſchon 
fo. fehr in der Natur des. VBerhältniffes und des 
Verbands zwifchen Regenten und Bürgern, daß 
es. darüber nicht erft einer Kaiferl. Verordnung 
bedarf. 

3. Wir. glauben daher, daß, ungeachtet 
jener - Aufhebung der Deputazion (als welche dem 
hoͤchſtgedachten Konklufum in allen Stuͤcken zuförs 
derſt die allerunterthäntgfte Folge zu leiften-hat), 
auf ſchon vorliegende oder weiter. einfonmende 
Beſchwerden und Bitten der Bürgerfchaft Obrig⸗ 
keitliche Beſcheide zu ertheilen ist eben fo nöthig 
fei, als ob diefe Deputazion noch in ihrer vollen 
Mirkfamfeit exiſtirte. Denn, nach unfern Bes 

. geiffen, 
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griffen, muß bei Vorſtellungen diefer Are niemal 
gefragt werden: wer hat fie eingegeben? fondern 
nur: haben fie Wahrheit zum Inhalt, und wird 
durch : Geftattung der Bitte Gutes bewirkt? 
Wenn ein einzelner Bürger einen Gedanfen vors 
trägt welcher das Gemeine Wohl zum Gegenftand 
bat, fo verdient er damit eben fo viel Rücfiche, 
als wenn feine Schrift von Tanfenden unters 
geichnet wäre. | 

4, Betrachtet man aus biefem Geſichts⸗ 
»unfte die bisherigen Eingaben der Buͤrgerl. 
Deyutazion, fo wird man zugeben daß einige der, 
felben auch noch ist die vorzügliche Beherzigung 
Des HR. Magiftrats verdienen; und wir find 
uͤberzeugt daß, je eher E. HE. Magiſtrat darauf 
angemeſſene, das heißt, folche Beſcheide ertheilt 
welche feine Liebe zur Bürgerfihaft, feinen auf 
richtigen Wunfch diefelbe überzeugt und zufrieden 
zu fehen, thätig verfündigen, defto eher, defto ' 
fihrer auch die innere Ruhe unfrer geliebten 
Buͤrgerſchaft werde hergeftellt und für BIESUNMIE 
befeftigt werden. 

Auffere Nude läßt ſich durch Strafgebote . 
und Gewalt zwar auf eine Zeit lang erzwingen, 
und Strafen find gegen Verbrecher zum Wohl 
des RER unumgaͤnglich nothwendig; aber 

Er 3 innere 
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er, 
innere Ruhe wird bloß durch Überzeugung bewirft, 
wenn man anders nicht den die Menfchheit ents 
ehrenden Grundfaß aufftellen will, daß vernuͤnf⸗ 
tige Dienfchen fich wie lebloſe Puppen leiten laſſen 
ſollen. 

5. Sobald wir aber den Wunfch oder viel 
mehr den pflichtmäßigen Antrag darauf richten, 
daß E. HR. Magiſtrat der geliebten Bärgerfchaft 
feine Liebe zu ihr, und die Begierde fie nur durch 
Überzeugung und Belehrung zu leiten, in feinen 
Beſcheiden zu erkennen geben mögte; fobald feßen 
wir voraus, daß E. HL. Magiftrat nicht bloß 
bei dem ftehen bleibe, was die Karolinifche Kons 
flituzion von 1548 und 1556, nebft dem darauf 
ſich grüändenden Schwörbrief vom J. ı5 58 ent 
halten, Will man bei dieſen Grundgeſetzen allein 
ſtehen bleiben, fo hat man nichts zu thun ale 
der Bürgerfchaft zu fagen: 

„Hier liegt die Kaiferl. Konftituzion, bier 
liegt der Schwörbrief, den Ihr mie Une 
„und Unſre Väter mit den Eurigen ſeit 
»250 Jahren alljährlich befchiworen haben. 

* „Aus dieſem muͤſſt Ihr Euch überzeugen daß 
„Wir, der Magiftrat, alle und jede Rechte 
„der Regierung und Verwaltung ausfchlieglich 
„haben, und daß die ganze Dürgerfchaft in 

| »Sacden 


„Sachen des Gemeinen Wefens nichts zu ſagen 

„hazt. Wollet Ihr etwas Anderes, fo wendet 
Euch an Kaiſerl. Majeſtaͤt. Wir koͤn nen 
J „dieſe vom Kaiſer gegebene und mehrmal bes 
»yſtaͤtigte Konſtituzion nicht ändern. « 

Iſt aber wohl jemand, der die gegenwärtige 
Lage der Dinge Eennt, und fi) von einem Ber 
ſcheide diefer Art Wirkung, auch Beruhigung 
und Zufriedenheit der Bürgerfchaft, verfprechen 
Fönnte? Führer man diefe Sprade, fo wird 
entweder (welches Sott verhäte!) das Mißver— 
gnuͤgen über kurz oder lang einmal zum thätigen 
Ausbruch) fommen; oder es werden langwierige, 
koſtbare, verderbliche Prozeſſe zwifchen Rath und 
Buͤrgerſchaft entfiehen, welche das gemeine und 
MWrivatvermögen ſchwaͤchen, und den kaum noch 
glimmenden Funken von Vertrauen vollends 
erfiicken. Vor diefen übeln wänfchen wir unfer 
Vaterland verwahrt zu fehen; und es ſtehet in 
Es HL Magiftrats Mad, baffelbe davor 
zu bewahren. 

6. Aber durch diefes fteife Beharren auf dem 
trocknen Buchftaben der Konſtituzion wird der 
gute Zweck niemal erreicht werden; fondern es 
wird nad) unfrer Einſicht nichts anderes übrig 
Bleiben, als daß E. HL. Magiſtrat der Bürgers 

Cc 4 ſchaft 
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ſchaft gewiſſe Gerechtfame.einräume, welche fie 
nach jener Konſtituzion noch gar nicht, oder ganz 
unbeſtimmt hat, welche ſie aber nach Grundſaͤtzen 
des allgemeinen Staatsrechts, nach der Analogie 
faſt aller andern Deutſchen Reichslande, und 
nach der beſondern Analogie der Deutſchen Reichs⸗ 
ſtaͤdte, zum Wohl des Ganzen haben ſoll. 

Als bloße Rechtsgelehrte, koͤnnten wir nicht 
ſo reden; denn, als ſolche, ſind wir allein befugt 
und verbunden nach den ſchon vorhandenen Ges 
feßen zu fprechen. Als verpflichtete Raͤthe unfrer 
Vaterſtadt aber, führen wir mit vollefier über⸗ 
zeugung diefe Sprache. 
3wyar wiſſen wir wohl daß jede Abänderung 
einer Berfaffung Ihre großen Bedenklichkeiten hat; 
und wir haben daher in unfrer zum Theil 1 8 bis 
27 jährigen Amtsführung, befonders aber in der 
SI. 1777 bis 1786, immer für die Aufrechthal⸗ 
tung unfrer Konftituzion, ob ung gleid) ihre mans 
nichfaltigen Maͤngel bei wiederhohltem Studium 
derfelben unmoͤglich verborgen bleiben. konnten, 
geeifert. Allein itzt, da es fonnenklar iſt daß 
diefe Konflituzion in ihrer ganzen Strenge nicht 
mehr erhalten werden kann, wenn nicht Unruhe 
und Zerrüttung erfolgen follen; ist rathen wir 
an unſerm wenigen Theil En daß, dieſe Konſti⸗ 
tinion — 
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tuzlon — nicht umgeftpßen,. aber auf eine weiſe 
Art geändert werde, 

7. Die Gründe welche uns zu dieſem Rathe 
bewegen, koͤnnen zwar Em HL. Magiſtrat ſelbſt 
bei einigem Nachdenken nicht verborgen bleiben; 
wir halten es aber doch fuͤr Pflicht die wichtigſten 
derſelben hier anzufuͤhren. 

Erſtlich: Die Grundgeſetze der hieſigen 
Stadt, nehmlich die Karoliniſche Konſtituzion 
von 1548 und 1576, nebſt dem auf dieſelben 
fih gründenden Schwörbrich, find zwar unftreis 
tig folche verbindliche Geſetze, deren Abänderung 
die Bürgerfchaft, zumal da inzwifchen der 
Schwoͤrbrief bald 250 Sahre durch alljährlich 
von ihr durch neue Eide befräftiget worden ift, 
Bicht verlangen kann. Allein dem denfenden Lefer 
und flaatsfundigen Mann ftellen fich doch, bei 
genauer Einfiht und Prüfung ebengedachter Urs 
funden, fowohl in Ruͤckſicht auf ihre Entftehung, 
als auf ihren Inhalt, hier und da wichtige Bes 
denflichkeiten dar. Es würde ung fehr leicht fein 
dieſe aus biftorifchen und rechtlichen Datis ums 
ſtaͤndlich darzuthun, wenn wir es zum gegemwärs 
tigen Endzwec für unumgänglich nöthig hielten, 
Fuͤr ist aber fei es uns genug, En HR. Magi— 
ſtrat bloß im Allgemeinen darauf aufmerkjam zu 

ge 5 machen; 
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machen, daß, jene Grundfäge mir den Grund» 
ſaͤlzen des: allgemeinen Staatsrechts (melde, 
ebenfo wie jene des Naturrechts, unabänderlich 
und unverleglich find) und mit dem Geifte neuerer 
Meichsgefeße, z. B. des Wertfälifchen Friedens 
Art. VIII S,:2.und. 4, und. Are. I$. 3 und 4 
der Kaiferl. Wahlkapitulazion, eben nicht uͤberall 
vereinbarlich. fein mögten ; und .da die höchften 
Keichsgerichte. jederzeit nach den Reichsgeſetzen, 
und wo dieſe nichts Beſtimmtes verordnen, nach 
den Grundſaͤtzen des allgemeinen Rechts und der 
Billigkeit ſprechen: ſo iſt voraus zu ſehen daß, 
wenn es zu einem Rechtsſtreit uͤber die dermalige 
Konſtituzion, oder wohl gar zu einer Lokalunter⸗ 
ſuchung welche dieſen Gegenſtand mit behandelte, 
kommen ſollte, die Buͤrgerſchaft eben doch nicht mit 
allen ihren diesfallfigen Bitten und Wünfchen abges 
wieſen werden dürfte. Dann aber wenn ihr durch 
Dberftrichterlihe Erkenntniß diefes oder jenes 
zugeiprochen wird, dann hat fie ihrer hohen 
Obrigkeit nichts zu danken, und die vorberges 
gangene beharrliche Verweigerung mird vielmehr 
ihre Abneigung gegen KHochdiefelbe vermehren, 
und ein Samen zu immer neuen Prozeffen werden, 
anſtatt daß itzt der Zeitpunfe da ift wo durd) freis 
willige Maͤßigung fih E HR. Magiftrat in dent 
verehrungswuͤrdigſtem Lichte zeigen kann. 

Der 
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Der wegen ſeiner Weisheit in ganz Europa 
bekannte und verehrte ſuveraͤne Rath der Repu— 
blik Bern machte vor einigen Jahren einige freis 
willige Abaͤnderungen an ſeiner Konſtituzion, weil 
er es den Zeiten und Umſtaͤnden angemeſſen fand. 
Ihm lag die Beruhigung feiner Bürger und Uns 
terthanen weit mehr am Herzen, als die buch⸗ 
ftäbliche Beharrung auf der alten Verfaſſung. 
Was wir aber bisher über unjere Konſtitu⸗ 
zion gefage haben, bitten wir ja niemal dahin 
auszulegen als ob mir felbft die Verbindlichkeit 
diefer Grundgejeke zu bezweifeln oder gar anzu⸗ 
fechten geneigt wären. Nein! wir werden im 
Gegentheil fie jedesmal, fd ftark es nur Pflicht 
und Überzeugung fordern können, vertheidigen 
Das Gefagte foll bloß dazu dienen, En HR. Mas 
giftrat von der Hilligfeit und Raͤthlichkeit, hie und 
da eine freirwillige Mäßigung eintreten zu laffen, 
deſtomehr zu überzeugen. Überdieſes, wir wie⸗ 
derholen es noch einmal, fprechen wir in diejer 
geziemenden Dffizialvorftellung nicht als bloße 
Mechtsgelehrte, fondern als verpflichtete Raͤthe 
diefer Stadt. Es Handelt fich ist nicht von dem 
was firengen Nechtens ift, fondern von dem was 
allgemeine Grundfäge von Recht und Billigfeit, 
mas Klugheit, was die Pflicht das gemeine Beſte 
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zu befördern, anrathen und erheifhen. Hier 
ftehet Fein Schwörbrief dem Bürger entgegen; 
feine Obrigkeit zu bitten; denn auch durch Mil⸗ 
tionen Eide, die ohnehin, wie alle dergleichen 
Eide, von: den allermeiften leider Teichtfinnig ger 
nug gefchtworen werden, durch Millionen Eide 
(Sagen wie) kann die Bürgerfchaft das Recht 
nicht verloren Haben, ihre hohe Obrigkeit ums 
tveife und billige Abaͤnderung einer Konſtituzion 
zu bitten, von welcher fie. (da ſich doc) nah zro 
Sahren Umftände, Einfichten und Sitten ſehr 
geändert haben) der feſten überzeugung ift, daß: 

fie der Billigkeit und den Zeiten nicht anpaffet ! 
Hier ſtehet Em HL. Magiſtrat fein Schwoͤr⸗ 
brief entgegen, beſcheidene und vernuͤnftige Bits 
ten feiner Bürger zu gewähren. * Der böchfte 
Meichsrichter wird auch, thellsmach dem waswir 
zuvor ſchon über die Grundfäße, aus welchen 
feine Urtheile flieffen, geſagt haben, theils weil 
AHDerſelbe freiwillige übereinkommniſſe unend- 
lich Lieber betätigt als Streit entfcheider, eine 
freiwillige Übereinkunft Es HL. Magiftrats mit 
der geliebten Bürgerfchaft gewiß mie AHoͤchſtem 
Wohlgefallen beftätigen. Und wir Eönnen bei 
diefer Gelegenheit den Wunfch nicht unterdrücken, 
daß, wenn E HR. Magiſtrat diesfalls Bedenken 
tragen 
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tragen follte,. HDerfelbe geruhen moͤgte diefe 
unſre treugemeinte Offizialvorftellung unmittelbar 
je eber je lieber zu St Kaiſerl. Mai. BE 
Wiſſenſchaft zu bringen. 

8. Ein weiterer ‚Benweggrund. findet ſich 
Zweitens in den. Geſetzen des Allgemeinen Staats⸗ 
rechts: Diefes fagt: Nur diejenige Negierungss 
form iſt weife und gut, wo die verfchiedenen 
Staatsgemwalten nach einem gemwiffen Gleichger 
wicht vertheilt find; wo alſo in. einem einzigen 
Manue, oder in einem-einzigen Korps, alle Ger 
walt vereinigt iſt, da iſt die Verfaflung nicht gut, 
oder wird ſich wenigſtens nicht. erhalten koͤnnen. 
In Ulm ift & 98. Magiftrat alleiniger Ges 
feßgeber, alleiniger Verwalter des Staatse 
vermögens, alleiniger Richter, alleiniger. 
Vollſtrecker der Urtheile. Die Schlußfolge: 
giebt ſich von ſelbſt. | 

9. Die Analogie der Deutfchen Verfaſſung 
ſpricht Drittens ebenfalls fuͤr unſern Rath. 1) Der 
Kaiſer ſelbſt, ſogar in jener Zeit wo ſeine Macht 
in Deutſchland am groͤßten war, beſaß niemal 
alle und jede Regierungs/ oder Majeſtaͤtsrechte aus⸗ 
ſchließlich, ſondern war von jeher in ſehr vielen und 
zwar in den wichtigften derjelben an die Mitein⸗ 
—— der die Nazlon vorſtellenden Fuͤrſten und 

Staͤnde 
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Staͤnde gebunden. Es widerſprach von Urzeiten 
her dem Geiſte des Deutſchen, einem unbeſchraͤnk⸗ 
ten Beherrſcher ſich zu unterwerfen. 

2) Sieht man aber auf die einzelnen Reichs⸗ 
lande, ſo findet man nur hoͤchſtwenige wo nicht 
ſogenannte Landſtaͤnde ſind, die in gewiſſen wich⸗ 
tigen Faͤllen mit und neben dem Landesherrn die 
Regierungsrechte ausuͤben, und zumal an der 
Verwaltung des gemeinen Guts Antheil nehmen. 
Und man muͤſſte ſehr unwiſſend oder von Vorur⸗ 
theilen ſehr geblendet ſein, wenn man nicht einge⸗ 
ſtehen wollte, daß gerade die Reichslaͤnder welche 
Landſtaͤnde haben, am beſten ſtehen, und daß die 
hie und da von deſpotiſchgeſinnten Fuͤrſten verſuchte 
oder auch. wohl, gar vollzogene Unterdruͤckung der. 
Landſtaͤnde immer das Signal zur Zerruͤttung des 
Landes geweſen ſei. Eben aus dieſem Grunde 
haben auch die hoͤchſten Reichsgerichte in allen 
Faͤllen wo zwiſchen Landesherren und Landſtaͤnden 
Streitigkeiten entſtanden ſind, jederzeit fuͤr die 
Aufrechthaltung ſolcher Landſtaͤnde die nachdruͤck⸗ 
lichſten Erkenutniſſe gerechteſt erlaſſen. Aus— 
nahmsweiſe kann man freilich Laͤnder nennen 
welche auch ohne Landſtaͤnde ſich im bluͤhendſten 
Zuſtande befinden; aber Ausnahmen beweifen. 
nichts, Denn. auch. von. Aſiatiſchen Deſpoten 

kann 
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fann- man einige nemen, : welche Ihr Land bes 
giäche haben; aber wer wird deswegen die Aſia⸗ 
tiſche Defpotie eine gute Regierungsform nennen ? 
:". Fo, Ferner beſtaͤrkt fihdas Geſagte Viertens 
durch die beſoudre Analogie der Deutſchen Reichs⸗ 
ſtaͤdte. Unter den zr Reichsſtaͤdten Deutſchlands, 
wenigſtens unter den anſehnlichſten und am beſten 
regierten, iſt Um dermal noch die einzige in 
welcher‘ der: Magiſtrat Alles in Allem; - und die 
Buͤrgerſchaft als ſolche Nichts iſt. Wenn wir 
nun annehmen daß unter der hieſigen zahlreichen 
Buͤrgerſchaft etwa nur 100 ſeien, welche Aber 
ihre Lage und Verhaͤltniſſe nachdenken; und fie 
mit der Lage anderer Reichsſtaͤdtiſchen Buͤrger, 
die fie auf Reiſen Wanderſchaften und aus Brie⸗ 
fen kennen gelernt haben, vergleichen — und es 
wäre Beſchimpfung dies wicht zugeben: zu wollen; 
— wenn wir als eben ſo richtig annehmen daß 
dieſe 100 Männer ihre Ideen nach und nach ih⸗ 
ren uͤbrigen Mitbuͤrgern, ihren Söhnen und En⸗ 
keln, mittheilen:? ſo darf man ſich nicht wundern 
wenn es dieſer Buͤrgerſchaft auffaͤllt, daß beinahe 
unter allen Reichsſtaͤdten ſie die einzige fein ſoll 
welche weder bei Regſerung, noch bei Verwal⸗ 
tung des gemeinen Weſens (das doch nach dem 
Ci Begriffe auf: ber. Summe: diefer Vuͤr⸗ 

gerſchaft 
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gerſchaft ruht), das Mindeſte mitzuſprechen be⸗ 
rechtigt iſt. Im Gegentheil, kann man ſich 
nicht genug wundern daß ein Zeitraum von dritte 
halbhundert Jahren vorbei gegangen iſt, ehe dieſe 
Sprache laut und allgemeln geworden ft. 
"1, Der Schluß welchen auch der Ungelehr⸗ 
teſte aus allem dieſem, als daraus von ſelbſt flie⸗ 
ßend, nothwendig machen muß / iſt dieſer⸗ 
Was im allgemeinen Staatsrecht ſich gruͤn⸗ 
© det; was mit der Verfaſſung des ganzen Deut⸗ 
: fchen Reichs und der einzelnen Reichslande 
uAbereinſtimmt; was insbeſondre faſt in allen 
Reichsſtaͤdten, welche alle, ſowie Ulm; im 
Verband gegen Kaiſer und Reich ſtehen, und 
deren Verfaſſung, ebenſo gut als die Ulmiſche, 
theils von Roͤmiſchen Kaiſern angegeben, theils 
ſonſt öffentlich anerkannt und gebilligt iſt, wirk⸗ 
lich Statt hat, nehmlich daß das Volk oder 
die Buͤrgerſchaft als ſolche in gewiſſen Faͤllen 
Mitſprache haben ſolle, — das kann unmöglich 
allein in Ulm unbillig, ſchaͤdlich, und vers 
werflich fein! + es 
12. Denn num: die Vürgerfihaft um das 
Recht zur Mitfprache und Mitwirfung in großer 
Fällen bitter, fo find nicht nur die von ung bisher 
$ 6 bis 10 EN Gruͤnde von der Arc 
daß 
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daß ſie En 58. — deju bewegen duͤrften, 
ſondern HDerſelbe findet auch dazu bie nächfte 
Veranlaffung in dem Schröörbriefe feld, 
Die Karoliniſche Konftitugion von 1748 
führte, wie wir oben- geſagt haben, eine abfolute 
Ariftokratie ein; aber man mußes dem damaligen 
Nath zu Ehren nachjagen, er milderte ſelbſt fie 


hie und da. Eine Milderung diefer Art war es 


unftreitig, daß er in dem gehn Jahre hernach 
verfaflten Schwörbriefe aus dem Altern Schwör- 


briefe vom $. 1397, welcher eine ariftofrarifchs 


demokratifche Verfaſſung feftfekte, die Stelle 
wieder aufnahm: » Ausgenommen ba ein ftars 
»fer oder frommer Feld» oder Auszug oder ders 
„gleichen Neifen gefchehen follten, oder faft an⸗ 
»dere ftarfhaftige, fürfreflihe, groß- und 
»hochwichtige Sachen fürfielen ,- die Ein Ehrs 
„barer Rath für fich felbft nicht verrichten 
„koͤnnte, die follten allegeit mit einer ganzen 
»Ehrbaren Gemeinde von Bürgern und Ge 
„werben und Handwerkern nothdürftigem und 


»billigem Vorwiſſen und Willen abgehandelt 


„und gefchloffen werden.« — Hiedurch iſt fchon 
grundgeſetzlich anerkannt, es gebe Fälle wo aller⸗ 
dings die Mitwiſſenſchaft und Miteinwilligung 
der Buͤrgerſchaft oder der ganzen Gemeinde er⸗ 
‚D- Monatsſchr.XXVIB. 5 St. Dd | for⸗ 
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ſammten Buͤrgerſchaft oder eineg von ihr gewaͤhl⸗ 
ten Ausfchuffes behandelt werden dürfen und ſollen. 

15. Hoffentlich wird man uns, indem wir 
dieſe beiden Vorſchlaͤge hier einſtweilen im Allge⸗ 
meinen zu machen uns die Freiheit nehmen ‚nicht 
Schuld geben daß wir auf eine Volksregierung 
antragen. Volksregierung iſt unter allen Regie⸗ 
rungsformen, die wir kennen, die ſchlechteſte. 
Das Volk muß nicht regieren, ſondern regiert 
werden. Aber daraus folgt nicht, daß das Volk 
wie ein Blinder am Stabe geleitet werden ‚mäüffe, 
daß es in gar nichts feinen Willen haben: dürfe. 
Ein sernänftiger Vater wird immer die Regie 
rung uͤber ſeinen Sohn, der in ſeinem Hauſe iſt, 
beibehalten; aber den erwachſenen Sohn wird er 
nicht wie das Kind behandeln ſondern in wich: 
tigen Dingen mit Ihm zu Rath gehen, zumaf 
wenn dieſer Sohn ein Mann iſt der zugleich vors 
züglich den Wohlftand des Haufes mit befördern 
helfen muß. Am unmiderfprechlichften wird dies 
fes auf eine .Reichsftädtifche Buͤrgerſchaft ange⸗ 
wendet werden koͤnnen, auf welcher eigentlich die 
Rechte der Reichsſtandſchaft und, des Sraniden 
Weſens ruhen. | 

16. Unfer ganz — — ———— aber ſeht 
genau uͤberdachter und BEN Antrag ift daher 

diefer: 
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dieſer: €, HL Magiſtrat moͤgte der geliebten 
Buͤrgerſchaſt, ſowohl in Hinſicht auf die Fi⸗ 
nanzverwaltung, als auf gewiſſe andere forg« 
fältig. zu beftimmende Angelegenheiten, Mile 
wiffen: und Mitwirkung freiwillig zugeſtehen. 
ı 17. Sobald wir diefen Antrag machen, for 
bald fließt Daraus der weitere: daß Männer aus 
der Buͤrgerſchaft bevollmächtigt werden muͤſſen, 
weiche Namens derſelben, in allen Fällen mo fie 
zu ſprechen berechtigt ifi, aufzutreten haben. Es 
iſt gleichguͤltig ob man dieſe Vollmacht den jewei⸗ 
Higen- Zunftvorgeſetzten, ‚oder einigen beſonders 
dazu erwaͤhlten Deputirten auftrage. Uns ſcheint 
das letztere zweckmaͤßiger und billiger, und zwar 
vornehmlich aus folgenden Gruͤnden: 1) Liegt 
es in der Natur des Mandatskontraktes, daß 


man dem Mandanten freie Wahl laſſe, wen er 


nach feinem befondern Vertrauen auf Einſicht und: 
Nechtfchaffenheie feine Vollmacht geben. wolle, 
und daß man ihm alſo nicht eine Perſon gleichjam 


aufdringe die zwar fchon zuvor, aber zu ganz ans 


dern Zweden, von Ihm gewählt iſt. 2) Ein 
Zunftvorgefeßter kann ein fehr braver Bürger und 


in feinen Zunftfachen ein: verfländiger Mann, 
alſo zu dieſer Stelle tuͤchtig und würdig fein; 


aber deswegen hat er noch. nicht. auch zugleich die 
© | Dd 3 Geſchick⸗ 
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Geſchiclichkeit ⸗/ in folhen Sachen welde- ein 
elgentlicher buͤrgerlicher Deputirter verſtehen ſoll, 
die Sprache der Buͤrgerſchaft zu fuͤhren. 3) Weun 
man bei den 21 Zuuftvorgeſetzten ſtehen bleiben 
ſollte, wuͤrde ein zu großes Mißverhaͤltniß unter 
der: Repraͤſentazion der Bauͤrgerſchaft ( man vers 
selbe uns einſtweilen dieſen in nufern Tagen etwas 
verdächtig. gewordnen Ausdruck!) eingeführt, 
Denn ſo wuͤrde z. B. die Tuchſcheererzunft die 
nut aus a Meiſtern und:s heiziinftigen Mitgliedern 
beſteht, eine Stimme haben, wie die Kramer⸗ 
zunft welche über 200 Glieder hat: Überhaupt 
glauben wir: 4) follte man hiebei micht eigentr 
lich aufi die Zuͤnfte ſehen, als welche uͤbrigens iin 
Gewerb⸗ und Handwerksſachen ihre bisherige 
Einrichtung durchgehend ſort behielten, ſondern 
es ſollte uͤberhaupt von der ganzen Buͤrgerſchaft 
viritim eine gewiſſe Anzahl braver, erfahrner, 
verſtaͤndiger Maͤnner zu Deputirten gewaͤhlt wer⸗ 
den/ in wolche jeder ohne Nuͤckſicht auf Zunft ſein 
Vertrauen feßtei Daß man hierbel ſo viel moͤg⸗ 
lich auf die Miſchung — EEE 
un ſich won ſelbſte 5 sn, 9 
P18Es ſcheint dieſem der 
hoͤchſtwichtige Einwurf entgegen zu ſtehen: Kaiſerl. 
Maj. haben in dem rohen Reſkript vom 20 
November 
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November laufenden Jahre die huͤrgerliche De⸗ 
putuzion und dasn Syndikat aufgehoben und kaſ⸗ 
ſirtEes darf alſo keine ſolche Deputazlon —— 
errichteewerden. 7 mn mine 
on Bir antworten hierauf: sau —* 
‚52 Weder wir/ noch ſonſt — Bibi ya: Können 
mit Gewißheit die Grade angeben''welde: &e 
Kit Maj. hiezu bewogen haben Allein, wer _ 
inm dem was ſeit dem 9Auguſt ar ci hier vorge⸗ 
gangen tft, kein Fremdling iſt, kann ohne Dir 
vinazionsgabe die weſontlichſten? Gruͤnde. dieſer 
Verwerſang errathen. Truͤgt une nice Allee; 
ſdeſind es vornehmlich dieſe: 7) Die bisherige, 
nuinaufgehobene⸗ Deputazion iſt in Verbindung 
mit einem Vorfall entſtanden welcher die AHoͤchſte 
Mißbilligung nothwendig zur Folge haben m muffte, 
Wirbmeindnidtesenn:g Aigufergavatefaniigefhehene 
Aufhattung ‚der Kanenen ). 2) Dieſe MDepu⸗ 
tazion har ſelbſt beiſihrer Witte uni hochobrigkeit⸗ 
liche Beſtaͤtigungſubh praefi: 2 90Aug. gebeten 
mid oͤffentlich geſagtrnſie habe ſich vereinigt um 
einem ſonſt unvermeidlichen gefaͤhrllchen Tumult 
vorzubeugen. 3) Sie hat von ihren Kommittenten 
— weitumgreifeuhe BVollmachten 
—— 0). — Amn — 
—* Dart dagaes ee 
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erhalten, melche noch uͤberdles mit der uuerhoͤr⸗ 
sen, Schlußform: „fie. mit Gut und Blut ver⸗ 

theidigen zu / wollen, bekräftigt; waren. 4 Sie 

hat ſich oͤffeutlich und ſogar in Druckſchriften un⸗ 
ter dem durch neuere wichtige Vorgaͤnge ſehr be⸗ 
denklich gewordnen Naman Repraͤſentazion ans 
gekuͤndigt ?) undedurch ein sand andere Hand⸗ 
Inngen die gegruͤndete Vermuthung gegen fich.ere 
wecket daß fie alle und jede Buͤrger in Stadt und 
Land.bloß an ſich und yon. Em HL. Magiſtrat ab⸗ 
sieben wollg, u. de gl. m. — Alle dieſe und 
mehrere Umſtaͤude zufammengenommen. muſſten 
bei einem, hoͤchſtpreislichen Reichshofrath dieſe De⸗ 
putazionnallerdings; in einem hoͤchſtnachtheiligen 

Lichte, und als Maͤnner darſtellen, welche E. 
HL. Magiſtrat nur um groͤßerm übel — 
men, folglich als; ihm durch Noth aufgedrungen, 
ſich einſtweilen habe gefallen laſſen, Wenn hin⸗ 
gegen, E. HL. Magiſtrat ißt „.;dg nicht allein die 
damal beſorgte Gefahr verſchmunden iſt, ſondern 
auch fogar- ein, beſondexes HDeſſelben obrigkeit⸗ 
liche R echte, und Anſehen kraͤftig ſchuͤtzendes AHoͤch⸗ 
ſtes Kaiſerl. Reſkript und Patent vorliegt, der 
geliebten Buͤrgerſchaft freiwillig eine Deputazion 
angeht; ; wenn ie diefes als. freiwillige 
Handinus 

*) Dan ſ. Sdnner ©. 45.“ 
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Handlung einem hoͤchſtprelsl Stelheßofrang a ans 
zeigt 5. wenn bei Diefer Anzeige die Gründe enfz 


wickelt. werden um dereutwillen eine folche Depyr j 


tazion als gemeinnäglich und. auf die itzige und 
kuͤnftige Beruhigung der Buͤrgerſchaft wirkend 
geſtattet worden; wenn HDerſelbe dabei dar 
ſtellet daß dieſe Deputazioh nicht zur Kegentichaft, 
nicht zur; Cenſur ihrer Obrigfeit aufgeworfen, fon 
dern bloß zu beftimmten Zwecken in gehörigen ges 
ſetzlichen Schranken augeordnet ſeie, und daß alſo 
bie hieſige von Kaiſ. Maj. gegebene und beſtaͤtigte 
Verfaſſung keineswegs aufgehoben ſondern nur 
auf eine Weiſe geändert werde, wodurch Liebe 
Vertrauen und Einverſtaͤndniß unter Obrigkeit 
und Buͤrgerſchaft hergeſtellt und dauerhaft gegruͤn⸗ 
det, ‚und den- itzigen Zeiten. und Umſtaͤnden naͤt 
ber: anpaflend gemacht: werden: ſolle: — : Dan 
wird hoͤchſtgedachtes Reichsgericht eine-folche De 
putazlon;gewiß. weder aufheben noch mißbilligen ; 
ja wie wagen es. zu fägen, diejes erhabene Neichez 
gericht, » welches: eben- ſo gut für die Rechte und, 
Freihelten der. Bürgetfchaften als für jene, der, 
Obrigkelten wachet, kann fie nicht mißbilligen. 
Aber. freiwillig muͤſſte fie von Eineni HL. Magi⸗ 
ſtrat geſtattet, und. als freiwillig geftattet - der 
Bann Kaiſerl. Betätigung empfohlen werden. 
4 Dd. 5 Hiedurch 
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Hiedutch/ wůrde EHE Mingtftvnt, meht 
als durch / alle añdere Verſicherungen und Verfuͤ⸗ 
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ein.tet eſt notre plaifir feiner Obrigkeit befehliget 
wird? oder derjenige deſſen Stellvertreter zu Ber 
ſtimmung der Auflage mitwirken, und der alſo 
die ſtolze „aber beruhigende bee hats? Ich «habe 
mir dieſe Laſt ſelbſt mit mitfäelegt; it 52 Ii Wehr 
er Bürger ſaſſet mehr: Zutrauen zu ſeiner Obrig⸗ 
keit, derjenige welcher von ihr in eitier beſtaͤndi⸗ 
gen kalten ihn. heleidtgenden Entfernung gehãlten 
wird; zoder derjenige welcherofich ihr durch · ſeine 
Beyollmaͤchtigten ¶vertrauenbdoll nähert: Hd 
3 Welchen Mrger uͤbergeiſgti ſich ſtuͤrker bonber 
rechtſchaffenen und treuku Lmtsfuͤhrung feiner 

Obrigkeit, 





Obrigkeit, derjenige welcher es: ihr Haufe! Wort 
glauben mußzıdafsfteirechtfchaffen und treu ſeil⸗ 
oder derjenige welcher von ſeinen eignen Bevoll⸗ 
maͤchtigten davon belehrt wird ? Niberdieſes waͤre⸗ 
was ſchon oben 6527 zum Theil bemertkt worden 
iſt, unſre Meinung niemal, daß de. Bürgers 
ſchaft oder ihrer Deputazion: Mitregentſchaft 
auch nur mit einer verneinenden Stimme, oder 
ein ſogenanntes Veto, zugeſtanden werden ſollte⸗ 
außer in den dazueigens beſtimmten Faͤllen, z. 5} 
Veraͤußerungen uſ. we Mingegeht werden gute 
Vorſchlaͤge, auch allenfalls Beſchwerden (wo fie; 
welche zu haben glaubte) vorzubringen, ihr, wie 
jedem einzelnen Buͤrger, immer uwerwehrt blei⸗ 
ben muͤſſen/ vhne zun fragen ob fies ins Regie⸗ 
rungs⸗ Finanzen oder Zuſtizfach/ ober wo ſie ſonſt 
hin gehoͤren. in sorted 1250 nenn 
Ana Einen dritten Einwurf wuͤrden tote,’ da 
wir nie von ſelbſt rauf ihn werfallen waͤren gar 
nicht: beruͤhren/ weunwir aͤhn nicht gelegenheit⸗ 
lich gehoͤrt hätten; Er folk biferifeigroin:6 ria* 
Was denn doch eine ſolche Deputaziondle vbſr 
dem Annern her⸗ Verfaſſung und “von dem 
be der Geſchaͤfte keine Raninehleniganet 
zur wahren Verbeſſerung des Gememan awe ⸗ 
ſens beitragen Edüne fh tv Heft 
Ä | Man 





— — vielleicht mit der Gegen⸗ 
frage antworten: » Haben alle ist, am Regimentss 
geichäfte Theil nehmende Perfonen (bon, ebe fie 
zu, dieſem Gefchäfte, ‚gefommen ‚find, eben die 
Kenutuiffe, yom. Innern der Verfaſſung und vom 
Gang der Geſchaͤfte beſeſſen, die ſie itzt davon 
haben; oder haben ſie vielleicht erſt den groͤßten 
Theil derſelben durch zehen⸗ zwanzig dreißig—⸗ 
und mebriäßrige, Erfahrung ‚erworben? © J Doch 
hat man nicht einmal dieſes argumenti Kar 
—R noͤthig, ‚um jenen Einwurf als. unges 
gruͤndet darzuſtellen. Ein altes ſehr befanntes, 
aber. von den. weifeften Männern für wahr erfaun: 
(177% Spruͤchwort jagt: „Cs iſt kein Buch jo 
ſchlecht, aus dem man nicht etwas Gutes lernen 
könnte.“ So koͤnnte man ſagen: Es iſt keine 
bürgerliche Deputazion. fo ſchlecht, von der ihre 
Hhrigkeit nicht etwas Nuͤtzliches für, das gemeine 
Weſen ſollte vernehmen koͤnnen. — Nimmt man 
aher nach der Natur der ‚Sache au, daß. eine 
dergleichen . Deputazion aus Männern beſtehen 
follg ‚, welche, wygen ihrer beiendern Liebe für das 
gemeine Beſte, wegen ihrer vorgäglichern Gaben 
und Kennthiſſe, von und aus der gefomten Buͤr⸗ 
gexſchaft zu dieſer Stelle ‚ausgemählt ‚werben; 
— man, hinzu, daß man olsdann. verbunden, iſt 

dieſen 
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diefen Männern mündlich und ſchtifllich Erldute⸗ 
rungen uͤber die Gegenſtaͤnde, wovon ſie Wiſſen⸗ 
ſchaft zu nehmen haben, zu ertheilen; bevenft 
man ferner daß, wenn eine’ ſolche Deputazion 
als beftändiges Kollegium dauert / ſich nach utrb 
| nad) die Keintniffe von der Berfaffung und Admß 
niſtrazlon unſers kleinen vaterlandiſchen Staats 
mehr verbreiten, und glelchſam "ein Studium 
für jeden denfenden Bürger worden: ſo wird 
man, wie wir Boffen, niche mehr fragen, ob 
wohl eine Deputazion etwas Erhebliches fuͤr das 
gemeine Wohl anzubringen und auszurichten int 
Stande fein werde. Es Tiefe ſich hieruͤber 
noch vieles ſagen, z. B.: Selbſt wenn dieſe Der 
putazion wicht poſitiv auf das gemeine Hefte wir⸗ 
ken koͤnnte, wuͤrde ſie ie es ſchon negativ thun 
Sie wuͤrde durch ihre bloße Exiſtenz ſchon dem 
allgemeinen Kredit des Staats nuͤtztleh fein, wile 
3. D. in dem ungern 17 Sum. laufenden Jahrs 
in Sachen der Relchsſtadt Regensbutg era 

genen Reichshoft athstontlu ſum kannt‘ iſt 
„Da ohne Einfuͤhrung einer vigert chen Ge⸗ 
en dei den Ämtern ; ans en 
nie” Hitärtgtich "gegen Geſchehe hd" tnzeb 
Hfchleife Sefichert fein werde; fo fer dem Mahi⸗ 
su anbeföhlen,, ‚ mit dem auſſeril Rath under? 
. 
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uͤglichnin Crwaͤgung zu jlehen, auf welche 
Weiſe dieſe Gegenſchteiberet fit beſtellen fei. « 

Dası aber unter dem Motte‘ bürgerliche Gegen⸗ 
ſchreibereilſeine buͤrgerliche, de verwaltenden 
- Magifteutsperfonen' entgegengeſetzte Gegenſchrel⸗ 
berer verſtanden werden muͤſſe, ergiebt fich daraus 
weil im Rath zu Regensburg’ Feine Pätriziet, 
fonbern« later’ Bhrger einerlel Klaſſe ſitzen. ESo 
liefert uns auch die große Reichsſtadt Muͤrnberg 
ein hoͤſtwichtiges Beiſpiel, daß bleſe größte Inter 
den deutſchen Reichsſtaͤdten, welche bet ihrer bla 
herigen Regierungsform an den Abgrunb der‘ 
Verderbens gebracht war, darin noch ihr tinztgeb 
Huͤlfsmittel gefunden hat/ daß das. per inſutiutun 
temporum homizumque in Abgans gekomm mmehie 
buͤrgerliche Kollegium der Genannten wieder es 
geftelle ift, und ihm größere Thatlgkeit AN) 
beſondere Rechte in‘ Hiuſtcht· n güf die Fluainver⸗ 
waltungo eingeraͤumt worden’ | find; "anderer | 

Deifpieleüte zu gefehtwergen. ls Mt 90 
Der ehrliche Mann ſcheuet keine Konttofe; 
dent sehen! Diefeintuß es auſſer Ana Se tn en 

daß er ehrlich Es Ayo‘ wild Aue 
Maqgiſtvat feine: Bisherige Rechtſ Gtichäffenselt "Aaf | 
merkſamkeitruiis unrigenunttheeſt in der — 
verwaltung⸗ am ſchoͤnſten aueh bersei fen Band wenn 
HDerſelbe 
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HDe ſelbe der Buͤ 





MVOerſe rgerſchaft eine Einſicht in die 
oͤſſentlichen Rechnungen geſtattett.. 
snypft®- Wir Schließen, daher mit dem wieder⸗ 
holten pflichtgehorſamſten Antrag s..dafses Einem 
He. Magiſtrat hochgefaͤllig ſein moͤgte guforderſt 
darüber, einen, Schluß zu fallen, 108: HDerſelbe 
der, Duͤrgerſchaft, als folcher , ſowohteine Mit⸗ 
einficht in die, öffentlichen. Rechnungen; als auch 
ine Mitſprache und, Miteinwilligung/bei gewiſſen 
beſtimmten wichtigen Angelegenheiten ysizid Bp 
Qeräuflerungen , Kapitalaufnahmen „> Wergleiche 
der, Stand: oder die Gerechtſame dag Territoriums 
verändert werden, , neuen Steuer und Auflagen. 
alfer, Kit, — freiwillig zugeftchen „und zu dieſem 
Endzweck ebenfalls, freiwillig eine /beſtaͤndige 
Depntazion, erlauben wolle? AUF 177m 1] Be 17711) a0 
Hone einen diesfallſigen vorläufigen Schluß⸗ 
Iheinet uns jede Deliherazlon uͤher die vorliegen⸗ 
den oder noch einkommenden buͤrgerſchaftlichen 
Anbringen, plauwidrig ‚and amecklog; ds 1o@ 
cu: oe, Deforgniß zo Falk, Die einziges wolche der 
Billigdenkende hiehei noch haben kamng alsc 
ob hledurch, zu Derabfekung dys,nbsigfeichicheng: 
Anſehens der Vurgerſchaft eine Misrepnafchnfe: 
eingeraͤumt wuͤrde 3. y hebe teaſich VYpchavonnelbſt, | 


wenn 
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wenn man nur erwaͤget daß ja, auch Nach Zuge 
ſtehung dieſer zwei Punkte, Einem HU. Magi⸗ 
ſtrat noch die Geſetzgebung, Verwaltung der buͤr⸗ 
gerlichen peinlichen und aller audern Gerichtsbar⸗ 
keiten, Reichs- und Kreisſachen, Beſetzung des 
Raths und aller andern Amter in Stadt und 
Land, Polizei⸗Kirchen⸗ amd Schulfachen, Mil 
tärs Gewalt / und Gnadenſachen, u⸗ ſ. mr kurz 
alle und jede wichtige Ausfluͤſſe der Landeshoheit, 
nachher wie vorhin, zur ausſchließlichen Ber 
waltung angehören, und daß nur dasjenige was 
Bezug auf das gemeine Gut der Stade hat, 
einer beftimmten buͤrgerſchaftlichen Mitſprache 
und Mitwirkung untergeben werden ſolle. 

Sollte E HR. Magiſtrat, wie wir wuͤnſchen 
und bieten, ſich hochgekaͤllig und vaͤterlich entſchlie⸗ 
ßen, die Frage Ob: nach unſerm unborſchreib⸗ 
lichen pflichtgemäßen Antrage zu bejahen; jo 
wird erſt das Wie in Befenderelberfegung und 
Berathung zu an — DET 


rt 


und Wunſch fir das — fee: hiebel * | 
haben; deun, wer unſre ‚Lage kennt weiß es 
von ſelbſt daß durch Zugeſtehung obiger dienſtge⸗ 
ara a. ung on nicht nach der ent? 

fernteften 
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fernteften Moͤglichkeit einiger Vortheil an Eins 
nahme, Ehre, Erleichteruug unſrer N: 
oder ſonſt etwas, zugehen kann 3 
Wir uͤbergeben aber endlich dieſe pfuichtmaßlge 
Vorſtellung nicht als bloßen Wunſch und Antrag, 
ſondern wir legen ſie zugleich als oͤffentliche Vers 
wahrung nieder daß wir nach unſrer beſchwor⸗ 
nen Amtsinſtrukzion auch unaufgerufen Einem 
HR. Magiſtrat die Mittel angezeigt haben, wo⸗ 
durch unſrer Uberzeugung nach das Gemeine 
Beſte befoͤrdert, und Schaden abgewendet wer⸗ 
den koͤnne. Wir ———— ss er w. Z 
ulm, am'28 Dezember Zn. | 
1794. 
ae he Markus Tobias. Miller; fen. 
Stadtammann und KRathskonfulent, 
D. Gottlob ‚Diereridy Miller jun, 
Rathskonſulent. 
D. Johann Sottfried Benjamin Zaͤrlin, 
Rathskonſulent. 
Johannes, Soll, 
| Rathskonſulent. 
‚Johann Albrecht Wollaib, 
Rathskonfulent. 
Tobias Ludwig Ulrich Jäger, 
| Ratbskonſulent. 
x IR * 
B. Monatoſchr. XXVI B.St. Ee Und 
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And welhe Wirkung hatte diefe VBorftellung ? 
werden Ihre Lefer fragen. Darauf muß denn 
der patriotifhe Ulmiſche ‚Bürger «: antworten: 
Leider Eeine! Auch diefe vortrefliche Vorftellung, 
ſowie die übrigen zahlreichen Eingaben der Buͤrger⸗ 
ſchaft, konnte bis ist der Hartnaͤckigkeit des 
Magiſtrats nichts abgewinnen. Steifes Behars 
ren auf dem trocknen Buchſtaben ſchien ihm ſeiner 
Wuͤrde angemeſſener zu ſein, als ſich in dem ver⸗ 
ehrungswuͤrdigſten Lichte zu zeigen wie ſeine 
treuen Rathgeber ihm gerathen hatten,’ — Ja 
man ſagt mie ſogar: Der Magiſtrat habe diefe. 
Vorſtellung an den Reichshofrath eingeſandt, 
und angefragt: mit welcher Strafe ſeine Konſu— 
lenten zu belegen ſeien; der Relichshofrath habe 
aber den Schritt der Rathekonſulenten vollkom⸗ 
men BR 
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. Humanitäts- Sogierät in Preuffen. 


Bor einiger Zeit '9ab bte Berl, Monatsſchrife 
( März, Nr, 6) eine Nachricht von dem fehr gez 
meinnüßigen „Noth⸗ und Hülfstafeln « des, Hrn 
Doft. Struve zu, Goͤrlitz: weiche eine allgemein 
verftändliche und zweckmaͤßige Anweiſung uͤber die 
anzuwendende Behandlungsart und die noͤthigen 
Geraͤthſchaften zur Rettung verungluͤckter Per— 
ſonen ertheilen; und erwaͤhnte dabei zugleich 
(S. 263) der vortrefllchen Humanitaͤtsſozietaͤt 
in London, deren menſchenfreundlicher Eifer ſeit 
mehrern Jahren von dem Aa Erfolge be⸗ 
kroͤnt wird *). j 


Ee 2 St 


*) Man f. auch ©. Sorfter’s Kleine Schriften, Th. 

4 (Berlin, 1795), ©. 264: » Die Humane So- 

ciery fährt fort dem Publikum von den durch ihre 
„Borforge —* ſcheinbarlich Todten Rechen⸗ 
„ſchaft zu geben. In dem itzigen Bande [gefchries 
„ben 1790] find die Faͤlle enthalten die fich in den 
3J. 3787, 1788 und’ 1789 ereignet haben, deren 
23. a bis gegen hundert aa “ | 


x . 
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Set hat fie das Vergnügen den auswärtigen 
Leſern befannt zu machen, daß, in einer angefer 
henen Provinz unſers Landes, in Oſtpreuſſen, 
mehrere edle Männer fi) zu einer ſolchen mens 
ſchenfreundlichen Geſellſchaft verbunden haben, 
— Heil diefen erften Stiftern! Heil denen wels 
che in ander Provinzen ihrem ruͤhmlichen Bei⸗ 
ſpiele folgen werden! Und Heil dem Staate deſſen 
Buͤrger nicht bloß an ſich ſelbſt denken, ſondern 
ihre Einſichten, ihre Thaͤtigkeit, und einen Theil 
ihres Vermögens, fo patriotiſch zum Beſten leis 
dender Mitbruͤder, und dadurch zum Beſten des 
Ganzen, anwenden ! 


Rt 
ii). 76 
einer errichteten Humanitaͤts⸗Sozietaͤt. 
E Araraı)l 2*7 


KL 1970 5 ch, j 
Eine Anzahl von, Menfhenfreunden yerbin 
bet ſich, unter dem Ber einer Humanit aͤts· 


ungluͤckliche zu retten. 
Gedruckt auf # Bogen in Quatt. 


— 


. a rn wi 1r 

Unter’ diefen Ungkdefichen 'wetden bier Erd 
trunfene, Erfrorne, Erbanfte, von tollen 
Thieren Bebiffene, Wergiftete, ' von böfen 
Dünften Erftickte, und vem Blitze getroffene 
Menſchen, fo wie auch Kinder die durch Bere 
ten erdruͤckt oder erfticht worden find, verſtanden. 


3% 

Da eine öftere Erfahrung es beſtaͤtigt, daß 
unwiſſenheit und Vorurtheile des gemeinen Volks, 
welchem gewoͤhnlich folhe Ungluͤckliche zuerſt in 
die Hände fallen, die Rettung derſelben unmdgs 
lih machen; fo wird die Sefellfchaft die zwecks 
mäßigften Anftalten treffen um das gemeine Volk 
uͤber die Mittel, die Ungluͤcklichen zu retten, ge⸗ 
— zu Re 

£ 4 

Da ferner Armuth von Seiten ber Hütfsser 
därftigen, und Elgennutz von Seiten der Huͤlfs⸗ 
leitenden, die Rettung fölcher Ungluͤcklichen öfter 
bei dem beften Willen: verhindern; fo wird die. 
Geſellſchaft für die, mit gehörigen Atteſten erwies 
fene Rettung eines jeden Ertrunfenen, Erfror⸗ 

Eee 3 - nen, 
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nen, Erhaͤnkten, von boͤſen Duͤnſten Erſtickten, 
und vom Blitz getoͤdteten Meunſchen, ſowie eines 
durch Betten erdruͤckten oder. erſtickten Kindes, 
dem Retter derſelben, er ſei ein Arzʒt oder nicht, 
“eine Praͤmie von 5 Thal. auszahlen. Fuͤr die 
Rettung eines von tollen. Thieren verwundeten, 
und eines vergifteten Menſchen, wird die Ge— 
ſellſchaft eine den Umftänden angemeſſene Prämie 
von 2 bis 3 Tun bezahlen. 





| sr | 
Hat ein herbeigerufener Arzt alle — 
Mittel zu rechter Zeit angewandt um die Ungluͤck⸗ 
lichen zu retten, und feine Muͤhe iſt dennoch ver: 
geblich geweſen, fo erhält er die Hälfte, der 
Prämie, | 
66. 

Um die Koften des Unterrichts, der Prämien, 
und der Korrefpondenz' beftreiten zu koͤnnen, bes 
zahlt ein jedes Mitglied der Geſellſchaft bei feis 
nem Eintritt einen beftebigen Beitrag zum Fond, 
und ſodann einen jährlichen Beitrag von 2 Thal., 
der im Anfange des Monats Julius an den Se⸗ 
kretaͤr der Geſellſchaft Poſtfret eingeſchickt en 


er 


A  — 


er 


Die Gefchäfte ber Geſellſchaft verſt ieht ih 
den erften 6 Jahren ein Mitglied derfelben ale 
Sekretaͤr, welchem ein anderes ‚Mitglied ale 
Meferent jugeordnet wird. Bei anſehnlicherem 
Zuwachs der Soyierät „wird felbige ein Näheres 
* die — aid Se beſtimmen. 


5. * 
Die Geſchäfte des Sekretaͤrs dee der 
Pfarrer Dittmann zu Blumenau, da er den 
Plan der Sozietät» entworfen und in, Vorſchlag 
gebracht hat, Das Geſchaͤft des Referenten uͤber⸗ 
nimmt der Herr ———— von 1 Finlenſteis 
auf BUBEN“ . J 


5. 9. 


| Alk Vorfälle von verungläcften Menſchen/ 
die wirklich gerettet worden: , oder deren Rettung 
von einem ſachverſtaͤndigen Arzte auf die gehoͤrige 
Art verſuchet worden, — die ſich zu Praͤmien 
qualifiziren, werden an den Sekretaͤr der Ge⸗ 
ſellſchaft berichtet; welcher, den. Umftänden ge 
maͤß, entweder fogleich die Prämie auszahlen, 
oder in BEN. Sällen, erft nach gefchehener 

Ee4 genauen 
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genauen Unterfuchung-des Faktums, mit Zuzies 
hung des Referenten, — wird. 


.* Poll. 


"Der Sefretär der Geſell ſchaft verwaltet mit 
Zuzlehung des Referenten die Kaſſe, und fuͤhrt 
darüber eine genaue Rechnung. 


6. In 
Jedes Mitglied macht ſich anheiſchig, in 
feinem Wirkungskreiſe deit’ Unterricht des gemeis 
nen Volks duch zweckmaͤßige Mittel (wozu der 
Gebrauch der Noth⸗ und Huͤlfstabellen vom Dok⸗ 
ter Struve zu —— —— wie u 
bewirken. | 
0 et 6, 13. WILUHL u FE 
| Der Wirkungekreis der Geſellſchaft wird fuͤrs 
erſte auf das Hauptamt Preuſch⸗ Marf*) eins 
Ri gefchränft, ‚ tn welchem ſich dle jetzigen Mitglieder 
| wohnhaft befinden, Treten ‚aus andern Haupt 
ämtern Mitglieder hinzu, fo waͤhlet auch jedes 
Hauptamt feinen Referenten. — Eben dies 
| gilt von namhaften Bezirken außer Oſtpreußen, 
wenn außer demſelben ſich Mitglieder für die 
Sozietät finden follten. 

6. 13, 

6) Im Mohrungenſchen Kreife. 


l 
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Der Erfolg der Bemühungen der Gefellfchaft, 

‚und die Rechenſchaft Über - die Verwendung der 

Kaſſe, wird durch die Referenten den Meitgliedern 


vermittelt Eirkulare bekannt gemacht, die vom. 
Sekretär mit unterzeichnet fein mäffen. 


§. 14. M 

. De Sekretaͤr mit den Referenten verfams 

meln fi alle Jahr dem erfien Freitag im Monat 
Sulius, fürs: erfte. zu Mohrungen: um ihre 
Schlußrechnung zu machen, die Berichte an die 
Sozietät anzufertigen, und das was zum Forts 
gange der Sozietät dienen Fann, in Erwägung 
zu ziehen. Wobei jedes Mitglied der Geſellſchaft 
ſich perſoͤnlich einzufinden, jedoch nur bei einer 
per ſoͤnlichen Gegenwart ſeine Stimme zu geben, 
das Recht hat. — Sollten in der Folge die Mit⸗ 
glieder der Geſellſchaft ſich der groͤßten Zahl nach 
mehr auf der Weſtpreußiſchen Seite wohnhaft 
befinden; fo koͤnnte Elbing zum Verfammlungss 
ort, anſtatt Mohrungen, eintreten ‚ und, ein 
anderer Termin au, Berfammlung beſtimmt 


werden. — — 
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si 15 
Ind die Geſellſchaft wird ein Jeder, ohne 
unter ſaged dos Geſchie chts Staudes und der Wuͤr⸗ 
den, aufgenommen. Man wendet ſich deshalb 
poſtfrei an den Referenten ſelnes Bezirks, oder 
an den Sekretaͤr der Geſellſchaft. Auch muß ein 
“jeder "feinen Austritt: aus der Geſellſchaft bei der 
—— ſchriftlich oder TER anzeigen, 
| 56. 16. ——— * 
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Erhate die Geſeuſchafe wien den Belt — 
| Gebete Fond, fo iſt ſelblge auch bereit; arme 
Kommunen, die von Städten ind Atzten zu weit 
entferne find, mit den zur Rettung der Ungluͤck⸗ 
lichen ferheelinen. Sufianpenten. sehhnig zu 
verbongemncũ Don reeu NAGRIN-L RR IER 


gen 
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| 1-4, | 
Rurze Darftellung won . Hrn Duber’$ 
neuen Beobachtungen uber die Bienen: 


0.7050 MID 
211161 


- 
- es . ”. “> * 
PL 2- ’ ‚ — 4* o sv’ 1; 
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Die Entdeckungen des Hrn Zuber aus Genf über 
die Bienen find zwar auch in Deutichland nicht. 
mehr ganz unbekannt; allein die Gache tft fo allges 
mein anziehend und wichtig daß ich mir den Dank 
der Leſer verfpreche, indem Ich ihnen nachfichenden 
“ mit Sorgfalt: und Einſicht gefchriebenen Aufſatz vors 
lege, welcher einen gebrängten und über das Ganze 
ſich erſtreckenden Abriß der neuen Thatfachen enthalt, 
womit unſere Kenntniß von dieſen merkwuͤrdigen 
Inſekten anitzt bereichert worden iſt. — Das leb⸗ 
haſte und’ freudige Erſtaunen uͤber die gemachten 
Beobachtungen verwandelt ſich beinahe in das Ge⸗ 
fuͤhl eines erlebten Wunderwerks, wenn man erfährt 
dab Hr Huber ſich bel ſeinen Verſuchen fremder Aus 
gen bedienen muß. Wohl: wohne eine göttliche 
Kraft im Menfchen, welche im Stande iſt die una, 
uͤnſtigſten Lagen der dußeren Natur fo gluͤcklich zu 
befiegen! ., 

Bel Lefüng diefes Aufiages muß man fich erin⸗ 
nern: erſtlich daß es dreicrlei Arten von Bienen 
giebt: 1) die weiblichen Königinnen oder Weiſel 

oder Mutterbienen genannt, welche allein Eler 
—legen, und. deren nur Eine ſich in der — bei 
nem 
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einem —— * in RR Stocke Befindet; 
2) die männlichen, welche Dronen (von Einigen 
Thronen geſchrieben) heißen, und ſowenig wie die 
erſten arbeiten, ſondern bloß zur Fortpflanzung da 
ſind; 3) die gemeinen Bienen; Werk; oder Arbeits⸗ 
bienen genannt, welche geſchlechtlos ſind, die Zel⸗ 
len bauen, das Wachs und den Honig bereiten, und 
ſehr viele andre kuͤnſtliche Verrichtungen üben. Die, 
weiblichen Bienen find die laͤngſten, allein ſchlank 
und ſchmahl von Leibe; die Dronen, groß und dick; 
die Arbeitsbienen, bei weitem kleiner als; iene beide. — 
Zweitens: daß jedes vollkommene Inſekt, und ſo 
auch die. Biene, einen dreifachen Zuſtand dürchlehe: : 
2) ald Larve,( Raupe oder *) Made );:unter wel⸗ 
her Geſtalt das Thierchen aus dem Eie kriecht; @).. 
als Puppe, wo es in einer Hülfe faft gam bemwegungss 
und gefühllos zu fchlafen ſcheint; 3) geflügele, wo 
das Inſekt bei den Gartenraupen Schmetterling, 
und bei- unfern Thieren bier eigentlich Biene‘ beißt; 
in. welchem —— allein die un — ee “ 
u zer — ".. „72. 
Nie Schrift des Hrn Franz Huber, worin. 
derjelbe feine Beſchaͤftigungen mit: den, Bienen: 
mält, ift Mn ‚198 Be ofälenen, Ip, 
6 


°) Die karven mit Laßen nennt man gemeiniglich 
Raupen; die ohne Fuͤße, Maden. ODie Larveu 
der Bienen haben keine Fuͤße. 











— 





will ſuchen ſeine Entdeckungen in einem getreuen 
und kurzen Ahriß hier vorzulegen, ‚und, fihertich 
wird fowohl die Neuheit als; die Wichtigkeit der⸗ 
ſelben Intereſſe erwecken. — Ein dem Anſchein 
nach unuͤberwindliches Hinderniß ſchien Hru Hu⸗ 
ber von dieſem Studium abzurufen. Seit 
mehreen Jahren iſt er des Geſichtes beraubt. 
Die Kleinheit der Gegenſtaͤnde welche er zu beob⸗ 
. achten hatte, und der furchtbare Stachel der Bie⸗ 

nen gegendie welche fie reizen, entzogen ihm 
den Beiſtand des Gefuͤhlſinnes. Aber feine Nei⸗ 
gung zur Naturgeſchichte und eine · Art von Bes 
geifterung ' bei’ Reaumuͤr's vortreflichen Abhand⸗ 
lungen, erweckten in ihm den Gedanken die Ver⸗ 
ſuche. dleſes beruͤhmten Beob achters, mit Huͤlfe 
der Augen und des Fleißes ſeines Sekretaͤrs, zu 
wiederhohlen. Dieſer Mann, Namensigrang 
Burnam, zeigte Eine beſondere Liebhaberei für 
dieſe Arbeit; fie, gelang, Ihm außerordentlich: 


und die volltommene übereinſtimmung feiner Beob⸗ 


achtungen mit dein was Reaumuͤr fand, überzeugte 
Hrn Huber daß er ſich auf ſeine Anficht der Dinge 
und ſeine Berichte davon völlig‘ verlafſen koͤnne. 
Er: brauchte alſo nur die Blicke dieſes Mannes 
zu leiten, und die nach und ugch auf Gegenſtande 
zu richten welche neue eh geben könnten. 

Der 





Der Erfolg bat auf das guͤnſtigſte entſchieden: 
fein Werk enthält mehrere völlig neue Entdeckun⸗ 
ger, auch Aüfklärungen von bieher dunkeln und 
fireitigen  Punften in der Geſchichte der Bienen. 
Zugleich ſetzt bie ſorgfaͤltige Beſchteibung feiner 
Werkzeuge und ſeines Verfahrens Jeden in Stand, 
ſelbſt dieſe Verſuche zu wiederhohlen, und mit 
eigenen Augen zu ſinden was der nie Beob⸗ 
— ſah. 

Die Natirfinorier — die Arbeiten 
| biefes: emſigen Volkchens in glaͤſernen Bienen 
koͤrben. Allein die nach den’ von Reaumuͤt 
angegebenen Verhaͤltniſſen gebaueten, ſind zu dick: 
die Bienen machen zwei parallele Reihen Waben 
Gonigſcheiben, Honigtafeln) darin; und was zwi⸗ 
ſchen dieſen Waben vorgeht, iſt fuͤr den Beobach⸗ 
ter verloren. Hr Huber laͤſſt ſeine Körbe nur 
18 Linfen tief verfertigen; hier kann bloß eine 
Reihe Waben Statt haben, welche mit den Sets 
ten des Glaſes parallel läuft," ſo daß dem Ber 
merfer nichts verborgen bleibt. Mehrere ſolcher 
Koͤrbe von glelcher Größe werden an einander ge⸗ 
ſtellt; da wo” fie ſich beruͤhren, uͤimmt man die 
Glaͤſer weg: Und ſo entſteht ein allgemeiner Korb, 
welcher ſoviel parallele Waben hat als beſondere 
Koͤrbe da find,“ "An der einen Seite ſind ſie durch 
| Schar 


Scharniere. verbunden; ſie laſſen ſich nach Mills 
für trennen und, zuſammenklappen, ‚wie bie, Blaͤt⸗ 
ter eines Buchs, ſodaß man ſie jeden Augenblick 
öfnen. und ihe Inneres ſehen kann. Dr Huber 

nennt fie Bücher» oder Blaͤtterkoͤrbe; und. fie 
haben. unftreitig,- foweht sum Beobachten, als 
zum oͤkonomiſchem Gebrauche, große. Bowber BR 
den: ‚andern, Bienenkoͤrben. 

Die Befruchtung der Bienenkönigigm. non. 
der. erſte Gegenſtaud von Hru Hubers Unterſu⸗ 
chungen, und das vor ihm unbekannte Geheimniß 
dieſes Geſchaͤftes iſt ohne Zweifel eine ſeiner ſchoͤn⸗ 
fen Entdeckungen. Die, groͤßten Beobachter hatten 
bisher nie. eine wahre Paarung zwiſchen der Koͤni⸗ 
ginn und, den Dronen geſehen, und glaubten dese 
halb daß ſie zur. Befruchtung der ‚Eier „wicht, nds; 
thig ſei. Selbſt die Zergliederung zeigte ein ſol⸗ 
ches M ißverhaͤltniß zwiſchen den Geburtstheilen 
der maͤnnlichen und der weiblichen Bienen, daß 
die Paarung unmoͤglich ſchien. Swammerdamm 
nahm an daß die Dronen in dem Korbe einen 
Geruch verbretteten, welcher die Eier befruchteg.. 
Reaumuͤr glaubte, daß die Liebtkoſungen der Droe 
nen, ohne eine wirkliche Vermiſchung, doch zur 
Empfängniß, nöthig ein koͤnnten, „Ein Englaͤn⸗ Ä 
diſcher NRaturhiftaniter, ‚Bram „nnd wehze 
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ihm folgten ‚meinten die Dronen befruchteten 
die Eier, "nie: die Männchen der Fiſche und der 
Froͤſche es thun, durch einem darüber geſpruͤtzten 
Saft. Die Beobachter in der Lauſitz endlich, 
and namentlich" Hr Hattorfglaubten: daß die 
Königinn von er ‚ vhneHülfederr Maͤnnchen 
fruchtbar ſei. Hr Huber Hat dieſe verſchie⸗ 
denen Doreen nach einander unterſucht/ und 
durch entſcheldende Verſuche widerlegtt - 
Er hat alle: Dronen' eines Stockes In eine 
* kleinen Loͤchern verſehene Buͤ 
gefchloffeny. und dieſe in den Korb geſtellt ſte 
konnten nicht heraus, allein ihr Geruch verbrel⸗ 
tere ſich ringsum: — — EEE 
jungfraͤulichem und unfruchtbarem Zuſtande wo⸗ 
durch Swammerdamm's Meinung wegfaͤllt Dar⸗ 
auf ſperrte er unberuͤhrte Koͤniginuen mit Dronen 


‚eng er ſeh * ihre Liebloſungen/ welche 
It Ur 6} ELTERN mus elne 
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® —* Ich geben öfter dem uasbeud à den ot Sur 


die erwähnten Gegenſtande ſah, obgleich er ſchon 
fruͤher ehe er ſich auf die Ergrändung dieſes 
der Naturkenntniß legte, ſein Geſicht 
hatte. Ich’ thue es um Werk 
den, und der Erzählung mehr Reben Jr nd 
boffe Verzeihung für diefen Verioßgegeh dreftrenge 
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eine Art von Verbindung‘; zu zeigen ſchieneuʒ et 
ſetzte nun die Koͤniginn, welche dieſe Annaͤherund 
gelitten hatte, in ihren Korb⸗ und beobachtete ſie 
mehrere Tage: allein fie-blieb unftuchtbar. über⸗ 
haupt hat eine ungeſchwaͤugerte Kontzinn, wenn 
ſie mit Dronen, oder ganz Allein,- eingeſperrt 
war, nie’ ein Zeichen / von Fruchtbarkeit gegeben: 
welches ſowohl Reaumuͤr's als Hattorfs Vermu— 
thungen wiberlegt/ Braw's Meinung von den 
befruchtenden Samen der Dronen über die Eier, 
hat ſich eben fo wenig durch die Verſuche bewahrt. 
Erſtlich werden ‚oft die Eier in einer Jahrzeit ger 
legt und ausgebrůtet/ wo es feine Dronen im Stocke 
gebt/ wie dies vom September bis zum April der 
Fall iſt Ferner hat Hr Huber das was man für 
Samentropfen auf dem Boden der Zellen hielt, | 
forgfältig geprüft, und fich ůͤberzeugt daß es nichts 
iſt als Stücde bon trockenen Pippengehäufen; 
welche einen Glan eh wenn man die Zellen 
058* Gay 14 gegen 
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de die wahrgenommenen Refultate 
eht, zwar nut auf indirekte Weiſe 
n durch Referion ; Region; darum aber am 


erer ER * ‘® rer 4 3— 







er Bere XXVIB. 5St. Sf 


/ 


434 
— | 
gegen die Donie haͤlt. Er bat. mit, unermuͤdli⸗ 
‚her Geduld alle. Bienen, eines, tockes unterſucht, 
and nachdem ex gewiß war daß kein einziger, Drone 
ſich darunter befand, dieſe Bienen mehrere Tage 
hindurch am Ausſliegen ꝓexhindert; die Röniginn 
‚has Eiergelegt, und aus die ſen Eieru find Larven 
gekrochen, ohne daß ſie mit mänufishem Sameu 
benetzet WAL Hin.» © Sho nachlsf ads. hiyl 
. Mau mnndere ſich aber nicht daß eine ſelhſt mit 
Dyonen eingeſperrte Koͤniginn hisweilen unftuicht⸗ 
bar, gehligben iſt, und doch in den letzt exwaͤhnten 
Verſuchen ſich fruchtbar. gezeiget hat. lat Hher 
giebt ung den Schluͤſſel zu die ſem⸗ anſcheinenden 
Widerſpruche. Jedesmal wenn eg. die noͤthige 
Vorſicht ʒuahm um pon dem jungfraͤnlichen ‚Zu: 
ſtande der ingeſperrten Königinnen. gewiß zu ſein, 
bellehen „fie, ohne Ausnahme, ungeſchwaͤngert, es 
mogten Dronen mis ihnen ii. Sefönguiffe,,fein 
oder micht ; miemal wurden ſie befruchtet, weun 
Ac nicht ausfſogen. Außerhalh des Stockes alip, 
erleiden ſie die wahre Paarung mit dem Mannue. 
hr Dieſer ⸗Dchluß draͤugte ſich Hrn Huber, zus 
folge aller Bisher von ihm angeſtellten Berſuche, 
auf erchewuͤhte ſich aber nun noch um einen na⸗ 
heren Bewelß davon. Nice haf er Zeugs, von der 
Paarung, einer Koͤnlginn und, gings, Dronen fein 


konnen. 











Ehnnen. "Sage ſe am Rande des Korbes blieb, 
naherte ſich Fein’ Männchen ihr mit Llebe; bald 
“aber: ſchwang fie’ ſich auf, und flog dem Beobach⸗ 
ter aus den Aigen. | Mar mußte blsweilen faſt 
ehe halbe Stunde warten, ehe ſie wieder an die 
Er des Korbes Fan, und hinein wollte dättn 
feß er fie‘ greifen, und unterſuchen. Fand ſich 
fein aͤußeres Zeichen der Befruchtung bei ihr, fo 
Wlaubte er ihr hineinzugehen und wleder heraus⸗ 
Jukommen. Sah er aber, bei ihrer Zurůcktunft, 
den Side Theil ihres Leibes mit einer weißen 
dicken and harten Materie überzogen, den innern 
Nand ihrer Gebürktstheile damit bedeckt/ das Ge⸗ 
burtehlied ſelbſt etwas geoͤfnet, und den innern 
Raum deſfelben mit der nehmllchen Materie ans 
‚gefüllt; sp konnte er nicht zweifelt: dag eine Paa⸗ 
rung vorgegangen ſei⸗ Er ſperrte ſie alddann ein; 
Ibei Tage nachher war ihr Leib geſchwolen und 
das Eierlegen ’angefangen,  Diefen Verſuch 
Hat Hr Huber öfter iötederhoßft; und aitabander⸗ 
ug elbe Reſultat erhalten u il 13 

Hiebei blleb er nicht ſtehen © Er —— 

—— Miteofkop) die Materie in den’ Geburts; 
theilen der Konigiun⸗ wenn ſie zum Stocke zu⸗ 
ruckkamn Er wuſſſte daß der Samen der Dro⸗ 
ae) teicht Zerlnnet, und zweifelte miht daß der; 

Ff2 ſelbe 
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felbe bieje Cofehetming Setantaffe. Er ſah die 
Konignn arbeiten tum fich Biefes frenideh Korpers 
alt ‚euefebiden; es gelang ihr, And Hr Huber eis 
forſchte hun forgfaltlaſt diefen Körper, und er 
Taniite ihn für dasjenige in ven mannlichen Jan 
singsaltedehn was" Hektunte To’ hochſt Yenatı BR 
förtebeh bat, "untbWeligts er die Unſe heitht. 
Er hat bie‘ ‚Beobachtungen! dieſes Natur for ſchete 
über die genannte Finje noch mit der Entdeckunß 

elite weißen kur zen und indie Be Be 
reichert, welche⸗ groifchen: ven ſchupplgen Zargen 
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Geburt die, Annäherung des Maͤnuchens: 46 
Stunden nachher, legt ſie Eier, von Werkbienen 


und fahrt 17. Monate, hindurch fort. faſt einzig, 
diefe, Art Eier von fich ju geben... Et am Ende 





fig das. beträchtliche 


ITIT 


der, Paarung, ‚anders? Wie geht es zu daB die 
Eier yon Werkbieuen,, welche die Röniginn legen 
folte, eintrodnen, verfhwinden, und, das Her— 
——— „bie ‚fich in ber 
zweiten Neiße, Ihreg Eierſtocks befinden, ‚nicht 
aufhalten? Noch mehr! Es iſt eine ausgemachte 
Thatſache daß ‚eine einzige Vegattung binzeicht 
um alle die Gier zu beftuchten melde eine, Rön 
ginn wenigſtens in, dem. Verlauf, von, Dahren 


wo, nicht, gar,.ihe-ganes Leben Hinburd) „legen 
| J ſoll. 
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jem.> Dunch den erſten Anſtoß zum Leben‘, wel⸗ 
chen der nannliche Samen ihnen giebt) wachſen 
nid "Herren tere Eier allmaͤhlich Bis zu dem Tage 
wo ſie delegt Wendeiis" nach und nach · erhalten fie 
ihte geitigunig:erſt die Merkbieneneier, "und: 
dann Aa"? Verlauf von elf Monaten die 
Droneneier. Wert aber die Schwaͤngerung 
Aner Konlginn aufgeſchoben wird/ ſo machen die 
letztern einen ploͤtzlichen Sprung in ihrer Reife, 
ind ſind inlierhalb 48 Stunden eutwickelt ſtatt 
sa fie ſonſt PP Monate dazu gebrauchten "NE 
Dieſe aufgehaltenen Koniginnen haben einen 
edtzeri Bauch als die andern und die beiden 
erſten Ringe ihres Hinterlelbes ſind ſehr geſchwol⸗ 
gene ft kdimen ſie Ihren After nicht bis auf 
den Boden der Zellen bringen) Nund ſind gend⸗ 
thigt an deren innere Wand, Einlen von der 
SfnungAhre Eier zu legen.’ Dieiaisiveiifelben 
hervorkriechenden Larven leisen an der ne hinll 
Han Stelle/Ndie Werkblenen tragen ſie nicht for; 
v aher Unbequeimlichkeit und Gefahrbel dieſet 
Lage Abwalter ſo verlaãugern die Werkbienen die 
Aid detjenigen Zelle wo fie Eier zud neche an 
der Ofnung Finden» menefpeldende Verſuche ha⸗ 
Ha ee belehrt) daß man irrlger⸗ weiſe 
glaubte bie Werkbieuen trugen biswellen die’ Eier, 


wenn 











wenn Zufall: ober ſonſt ein Umſtand ihnen eine, 
uͤble Lage gegeben hat, aus einer Zelle in die andre 
Er zwang: eine Koͤniginn ihre Werkhieneneier in 
Dronenzellen zu legen, indem er ihr den Zutritt 

zu den gehoͤrigen Zellen verſperrte; die albie 
nen hatten alle Freiheit dieſe Eier dahin zu brin⸗ 

geu, aber niemal haben · ſie es gethaun. 
sic Wirda die Fruchtbarkeit der ‚Säniginm, nicht 
zuruͤch gehalten ,. ſo kann nun seine unuͤberwind⸗ 

liche Nothwendigkeit ſie vermoͤgen, ihre Eter in 
Zellen zulegen welche eigentlich nicht für, dieſelben 
deſtimme ſind;. ſie Säfftsfie lieber auf Gerathewohl 
fallen, wenn ſie ſie nicht laͤnger mehr txagen fan; 
Damian finder man bisweilen Werkbieneneier in 
den geoßenZellen, „aber fie ‚bleiben dort nicht 
fange. an Hu Huber fand daß bie-Arheiterinnen 
nicht ſie forttrugen,¶ ſondern m fiesmnfaßen-|.; 

A Bemerkenswehrt iſt es bei dieſen verzoͤgerten 
Befruchtungen, daß⸗die Bienen welche ſie erlei⸗ 
den; nicht bie: nehmliche Sicherheit/ des Inſtinktes 
haben /wie dje bei⸗welchen Alles nach dem natuͤr⸗ 
Uchen Laufe gegangen iſt· Dieſe letzteru fühlen, 
von welcher ur die Eier ſind dia fie, ch ſich tua⸗ 
gen, und ſuchen immer unfehlbar dig sache Ze⸗ 
lena dafuͤr ausz jeue hingegen ſogen ohne Auter⸗ 
eos in die Helen, und in die) Ppamenaeflein.. I 

51 4 






wen. in a En 


MHrHuber wunderte FA EN wenn .er 
Werkbienen ſah welche Kleine, Zellen mit. ſolchen 
gewölhten, Deckein verſchloſſen, „wie ſie uͤber die 
Waͤnnchengellen breiten. Aber ihr Juſtinkt ber 
trog ſie nicht z. es waren wirklich Droneneier, ‚die 
nut in, kleine HZellen gelegt waren. —Doch irren 
fie: ſich freilich in Abſicht der Droneneier, welche 
eine „Königinnuderen. Befruchtung verzoͤgert iſt/ 
bisweilen in koͤnigliche Zellen legt. Sie behau⸗ 
delu digg. Gier „und. die auskriechenden Larven, 
als wenn es Mutterbienen werden ſollten . 

Die Verwandlung der Larven gemeiner Bie⸗ 
nen in koͤnigliche Larven iſt eine Entdedung des 
verſtorb. Hru Schirach, Mitgliedes der Lauſitzi⸗ 
ſchen Geſellſchaft. Wenu die Bienen ihre Kör 
niginn verlleren und noch Werbbilenenlarven im 
Stocke haben „;fo.ermeisern fie mehrere der Zellen 
worin diefe letztern liegen. Sie reichen ihnen“ 
eine verſchiedene Nahrung, und ingräßeren Menges 
die: anfsfolche, Weiſe gefuͤtterten Larven werden ;alssn 
dann wicht zu gemeinen, Bienen, ſondern zu wah⸗ 
ren Königinnen: Diefen neuen Beobachtungeu 
zufolge, sglambte nun Schirach daß die Natur 
kelnen audern Weg: als dieſen habe um Koͤnigin⸗ 
ven hervorzubringen; er. behauptete gegen Reau⸗ 
vie Ve SBieriechienalaanfchn« koͤnigli⸗ 

chen 





en Gier I in die dazu ——— Allein 
Hr: Huber tritt auf Requmuͤrs Site: Alle ſeine 
Beobachtungen haben ihn voͤllig uͤberzeugt daß zu 
einer beſtimmten Zeit im Sabre. die Bienen foͤ⸗ 
nigliche Zellen- bauen, die Weibchen darin Eier. 
legen, aus dieſen alsdann Larven kommen, welche 
Königinnen werben. Er hat einige Mütter ing 
Augenblick: diefer Entbindung belauſcht, und iſt 
gewiß geworden. daß: die ‚Natur, bei den Bienen 
für die, Erhaltung und Vermehrung — ud 
diefes doppelte. Mittel ſorgtgt. + +- * 
VIE Riem hat noch ein ——— er 
vond fruchtbare Werkhienen. Auch Hr Huber 
ſah einige gemeine. Bienen. ihren. Hintercheit: in 
die Zellen ſtecken, und die: gauze Stellung einen 
Eierlegenden Koͤnigiun annehmen.AIndeß war 
zu fuͤrchten daß eu kleine Koͤniginnen fuͤr gemeine 
Bienen gehalten habe, und es hlieb wichtig jea 
den⸗Zweifel hieruͤber zu entferjen·Sein / Beob⸗ 
achter erbot ſich alſe Bienen eines Stockes einzeli 
winehmen y jede zu unterſuchen ung au ihrem 
Ruͤſſel, ihren Hinterbeinen / ihrem Stachel und 
ihrem Gebiſſe zu erkennen ob eine kleine Koͤnigiun 
darunter ſei, fiesalsdaun dm glaͤſerne Buͤchſen zu 
ſetzen worin ginige Honigwaben waͤren, ‚fie: dort 
* zu halten, und Acht zu haben ob einige 
zf5 ber; 
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derſelben Eler legen rohedens Dieſe Prüfung 
ward mit außerordentlicher Geduld, Geſchicklich⸗ 
keit Aund Muth · angeſtellt; fie erforderte ur 
Tage. Machdem man auf dieſe Welſe vollkom⸗ 
meneſicher war daß in den Buͤchſen keine Königinn 
ſei⸗ beobachtete man die hineingelegeen Waben 
mehrere Tage durch, und bemerkte bald darin 
friſchgelegte Eier, woraus zur gehoͤrigen Zeit 
Dronenlarven zum Vorſchein kamen: In Es giebt 
alſo fruchtbare Werkbienen; denn es waren Leine: 
* indem Stodesnsn bi tannialman Sid An’ 
HE Huber Hat gefunden dag dieſe zum Eier⸗ 
** geſchickten Arbeiterinnen nur in ſolchen 
Stoͤcken geboren werden welche ihre Koͤmginn ver⸗ 
foren haben, wo dann die Bienen einen großen Bor⸗ 
rath koͤniglichen Breies 6Gallert/ Bienenbrot) 
bereiten Jum die Larven welche ſie zur Erſetzung 
der Koͤniginu beſtimmen, damit zu naͤhren und 
in Zellen awelche Dicht an die koͤniglichen graͤu⸗ 
zen worin diefe Larven ſind. Hufolge aller dieſer 
genau beſtaͤtigten Umſtande / wer muthet Hrr Haber 
daß waͤhrend die Bienen einigen Barden: dieſe t 
gli Erziehungia geben )1von tungefaͤht ader 
darch ſonſt; eine Urfache ihnen ſetivvas von dem⸗ ko⸗ 
uiglicheu utterhreii entfuͤlltdaßi dies ſo kroͤftige 
Nahruntgowittel mo — es auffam⸗ 
20qu gen, 
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gen, Uuwlrkt,/ And daß der Eierſtochder darans; 
erwachſenden Werkbienen dadurch ſo entwickelt 
wird dag fie einiger Fruchtbarkeit faͤhig ſindEs iſt 
ſchwer die Wahrſcheinlichkeit hoͤher zu fuͤhren. 
IH kehre zu den Koͤniginnen zuruͤck. Es iſt 
eine von Reaumuͤr beobachtete · Thatfache daß! 


wenn in einem⸗ Stocke eine zweite Kömginn den: 


boren wird oder hinzu koͤmmt, eine der beiden in 
Kurzem ſtirbt· Zwar hatte er das Gefecht wo⸗ 
rin ſie bleibt, nicht geſehen; allein er vermuthete 
daß die Königinnen ſich gegenſeitig angreifen, und 
das Reich derjenigen anheim faͤllt welche did Staͤrkſte 
oderedie Gluͤcklichſte iſt / Hr Schirach hingegen 
und Hre Riem behaupten, daß die Werkbienen 
uͤber die fremde Koͤniginn herfalfeny und ſie ver⸗ 
mittelſt· des Stachels toͤdten Hr Huber’, wel⸗ 


chen ſeine ſchmalenh mur aus einer Reihe Waben 


boſtehendenStoͤckr in Stand ſetzten alle ihrs Be⸗ 
weogungen zubeobuchten, ſah niemal Gefechts 
zwiſchen Roͤniginuſen und Werkbienen / wohl aberz 
zwlſchen dem Königinnen ſelbſte Im rinem Stochs 
wolcher mehrete konigliche eſſen hat ↄvdfaͤllt Arie 
Koͤniglun ·welchs gzuerſt nfichnausiigren Huͤlle en 
faltet,a mir Wuth uͤber die erſte ihr tworkenumende 
Zelle heri · a Bisweilen hegnuͤgtſte⸗ frchdir ſelben zu 
— und m odor die darin irfunhlidie 

: Puppe 





Puppei.herauszureißeng»;bishgeilen, ſteckt ſie aber. 
ihren⸗Hiuterlaib hinein; arbeitennashieder Wichtung, 
umher, und. durchbohrt ſo mit dem Stachel ahre 
— m⸗Leben gereißte Nebenbuhlerinn. 417 

Auch ſah Hm Huber zwei junge faſt im nehm⸗ 
— Augenblick aus ihren Zellen hervorgeſchluͤpfte 
Koͤniginnen. Sobald ſie ſich erblickten, eilten 
fin mit dem Auſchein eingzs großen Zornes auf 
einander zu, packten ſich bei; den Fuͤhlhoͤrnern, 
ſtemmten ihren Bauch gegen einander, Naͤherteun 
ihren Hintertheil gm ſich gegenſeitig zu durchboh⸗ 
ren; aber, gleichſam dieſe Gefahr ghneud. sieh 
ſodann die eine die andere los und beido entflo⸗ 
ben wach verſchiedenen Seiten bin... Allein bald: 
ſuchten fie, ſich von neuem, wurden ſich gewahr, 
ſtuͤrmten gegen einander, faſſten ſich wieder, und 
lleßen ſich wieder los, wenn ihre; Vaͤuche zuſann 
men. kamen. Unterdeß waren die Bienen: im 
graßer Bewegung/hinderten, die Knͤnziunen bei 
ihrer Flucht,ergriffen ſie an den Beinen, und 
hielten ſie oft uͤber eine Minnute feſt. Endlich 
erfolgte ein dritter Angrif; die eine uͤbexwaͤltigte 
ihre Feindinn, faſſte dieſelbe, ſtieg auf ſie, 
brachte daß Untertheil ihres Leihes an die letzten 
Ringe der Gegnerinn, und ſenkte nun ihren Sta⸗ 
m Be: worauf dieſe verwundet hinſank und 





in iwenig tier — — 
nicht bloß jungfeauliche Koniglunen mite eſſtueiber 
im Streit beobachtet er ſah auchhefruchtete ul 
gen elnander kaͤnxfen, auch eine NA 
ge eine rar! berummer erfolgtoe das 
nehmliche Reſultar. —E0 
EA ο ENDE ea aan in 
RHEIN: einen Stock weicher ſchom ſeine o 
ehr hat/ noch eine zweite hineingebracht yvfo 


ergeber ſich ſehr bemerkenswehrte Umnſtaͤnde. tg 


Huber ſah ſchnell einen· Kreis von Bienen ahnt: 
die Fremde ſammelnimmier großer Werde, mid 
fie ſo umſchließen daß ſie einngeſperrt Bleibe dwah⸗ 
rend audre Arbeiterinnen ſich eben ſo um Did EL 
gierende Koni ginnlanhaͤufen, und fle an allet Be⸗ 
wegung Bildern. 2 Döch halten fie die Main 
neno mir in bleſer Art vVon Gefangenſchaft werk 
fie! etivander vermeiden zus wollen gehen? ge 
zeigtfdien welchee ee. ee Freiheit· hut⸗ 


Lieſt·auf ihre REDE Bee He ſogielch 


renden alle? Bienen de hezogerie Mauer/ Vnd 
ofnen beiden den Weg junRugtif Amiſchließeln 


fig abet: aufs netie wenneſte ade Fiuthtedenken, 
rg Huber hat⸗ bieſe Umſtande tee alzietitz 
mal geſehn An St VePE Fafke NRAHIETR TEE AN 


fe Hecht ſorgfaltig gu bewaͤhren. Re un Adna che 
Selten 


— 
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Dinge eine· aherzhltge Right einen Korb. 
Die Wevrbienen paſſen ſtets an der Shure auf, 
und durchſuchen mit ihren Fuͤhlhoͤrnern alles was 
sfüch zeigtndeErſcheint eine fremde Koͤniginn dort, 
fo faſſen die Wachhabenden ſie bei den Weitieu 
unde den Fluͤgeln, und halten ſie To feſt daß ſie ſich 
micht vegewifann.: Um ſfie her iſtellt ſich ein Trapp 
son Bienen; e und. wenn man die arme Gefau⸗ 
sgene mie Gewalt befreien“ will ſo werben jene 
rentruͤſtet, und getrrauchen Ihren Stachel: gemei⸗ 
miglich wird ſie dabei verwundet ) nnd ſelbſt Werk⸗ 
Wienen widerfaͤhrt in" ſolchen Augenblicken dus 
Mehinliches Eine Begebenheit dieſer Art hat 
ermuchlich! Hen Riem zu der Meinhiig veranlaſſt, 
daß die Werkbienen das Anie haͤtten· die ũaberzah⸗ 
Uigen Koͤniginnen zu dee: Auch Reaumüur 
sisrte darer behauptete, daß die Bienen DEN 
fie gleich mit ihrer: Konigiunrecht wohlzufrleden 
nd doch ein fremdes Weibdyen das ſich Im ih⸗ 
ine fluͤchtet, rauf das beſte aufnehmen. "Sit 
Aich/ hielt er den Kreis welchen die Hrbeicertine 
ſofort am eine fremde Koͤniginu fchließen‘, Für 
Liebkoſungen. Seine Körbe hatten immer we; 
nigſtens fine Waben Dicke; wenn dies Koͤniginn 
nur ein wenig zwiſchen die Waben kam, ſo konnte 
— er 
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er daun nicht weiter bemerken daß die ſicht immer 
mehr perengenden Kreiſe am Ende das dazwiſchen 
befindliche Weihchen wie in ein Gefaͤngniß eſn⸗ 
ſperrten. INLÄAR arsdi ins mYbulbund Anz 
1109 Verliert ein. Stasf; 3 feine: Koͤniginu pi oder 
Himmt man ſie ähm auf eineigeit, fo merken die 
Slenen nieht dogkichsihtens Verkaufs äberceinige 
Stunden baranfiteird Bess Tumult im Kerberäkt 
Ran hoͤrt ein ſeltſames Geſumſe die 
hierchen laufen nid. hin und her, Dund ſcheingu 
epuͤthig geworden zu ſein. ¶ Giebt man ihnen dann 
Die weggenommene Koͤnlginn zuruͤck⸗ ſo erkennen 
‚hie dieſelbe wieder an, And die Ruhe giellt ſich im 
Aehmlichen Augenblicke ein, Allein es muß wirk⸗ 
HA die vorige Koͤniginn ſein; das Unterſchieben 
giner andern, bringe, nicht die nehmliche Wirkung 
herpor/ wenigſtens nicht in den erſten ma Stun: 
den nach der Weguahme „dep.wegierendens Die 
cFremde wixd uͤbel sufgenommen, gedraͤngt und 
‚bisweilen exdruckt. Wartet; man:aberia4 Stun⸗ 
den damit „,,,f. ſcheinen die Bienen nach Verlauf 
‚Bin ſex Heit ihre erſte Koͤniginn vergeſſen zu haben, 
And gewaͤhren der neuen eine gute Aufuahme. 
m h Sr „mspiuinidsih 
ur DR Beſchluß folge; im marken Späc Ania, 
anlot „RR ar ra Data. ru, 


4 





Wrainsn PERTCRE WER SUDRE 53 De 

ud stm > sr um Dreücnkenikhen, 
K tn nei im Septemb r7gse: 

Jo febee —* uMein Wehrter2 Ihnen die 
Bemẽerkungen uber Deutſche Reglinentsverwal⸗ 
rung; die ich vuf⸗ meinen Wanderingen gu ſam⸗ 
mieln Gelegenheitꝰ· habe mitzurhellen. Ihr 
patrlotiſcher Unwillenwelchen bleher meine ge⸗ 
treten Berichte lelber⸗ vft genuig(rege: mächten, 
ſoll hoffe Ad’) durch dieſen Brief wleder in etwas 
befaͤnftiget werden: es, mein Freund, das 
Furſtenthum, aus beſſen Mitte ich Ihnen dies 
ſchrelbe⸗ iſt einer der ibentgen Deutſchen Städten 
wo eine ſolide und dein Geiſte der Zeiten gemaͤße 
Skaatsdkonomie nicht: · bloß in den Köpfen und 
Hetze‘ einiger Ppitristen, noch auch in gewalti⸗ 
hen Stoßen neuet· ſchoner Verordnungen/ um 
derein Befolgung ſich Niemand weiter bekuͤmmert, 
vorhanden iſt; ſondetn wo dieſe beſſere Haushal⸗ 
tung bereits ſeit drei Jahren wirklich ins Werk 
gerichtet iſt, und neues Leben und Wohlfeln durch 
alle Adern des Staatskorpers je laͤnger je mehr 
ot | 
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ergießt, Der Schöpfer und Befoͤrderer dieſer 
wohlthätigen ‚Einrichtung iſt der. allgemein ver 
ehrte und bewunderte Erbprinz von Hohenlohe» 
Singelfingen, Friedrich $udwig, Königt. Preuß 
ſiſcher Generallieutenant, bei deſſen Andenken 
auch Sie allemal von Waͤrme und Begeiſterung 
voll werden“, Hohenlohes Gluͤck iſt das ſchoͤnſte 
unter allen den Denkmaͤaͤlern, die feinen erhabenen 
Namen auf die Nachwelt bringen werden 
Wollen Sie von mir ein Gemälde von der 
vorigen Regimentsverwaltung dieſes Fuͤrſten⸗ 
thums 7Sie finden es in jedem beliebigen Staate 
De utſchlands, wo moch Zufall oder Obſervanz, 
Willtuͤr oder Amtsſchlendrian, Norm der Ver 
waltung if) Das alter Syſtem, grundlos nnd 
ſchwankend ſchon au ſich ſelbſt, muſſte für unſere 
Zeiten ganz untauglich werden: Die wachſenden 
Staatsbeduͤrfniſſe, das ſtarke Dienerperſonale, 
ein zahlreither Adel / der ſteigende Luxus in den 
Familien, ein allzuſtarkes Militär, And ſo manche 
andere Urſache vergroͤßerten von einem Zeit ‚zur 
‚andern'die Ausgabensiund bie Revenuͤen floſſen 
doch um nichts teichlicher. In den Kameralkaffen 
entſtand ein Defizitmit demſelben vergroͤßerte 
ſich die iunere Kraftloſigkeit und Ohnmacht, welche 
jedes einige · Anfivengung: fordernde Anternehmen 
BMonatoſchr. XXVIB.⸗St. Sg zur 
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zur Erhaltung und Verbeſſerung des Vermögens, 
ſo wie zur Erreichung neuer Vortheile, unmoͤglich 
machte. Die Werſuͤche welche man: einſchlug um 
das entſtandene Minus zu decken, waren eines 
Theils unzweckmaͤßig und unzureichend, und gewan⸗ 
nen andern Theils das verhaſſte Anſehen willkuͤr⸗ 
licher Neuerungen und Erpreſſungen. — Der 
bie und da laut werdende Unwille der Unterthar 
nen half endlich die mohlthätige Neform berbeis 
führen, die der Menfchenfenntniß und Staatss 
Elugheit des. Herren Erbprinzen welcher fie angab, 
ſowie der landesväterlichen Sorgfalt des regieren: 
den Zürften zu Öhringen, der zu ihrem Fortgang 
mit der ——— Thaͤtigkeit wirkt, gleiche Ehre 
macht. 
Das Ramerafwefen erhielt nunmehr eine 
ganz neue Geſtalt; und zur Beforgung und Direk⸗ 
zion des Finanzweſens im Ganzen ward ein eiges 
nes Oberpolizeikollegium errichtet. Über die Bes 
ſtimmung . des . Leßteren ercheilt der Fraͤnkiſche 
Merkur vom J. 1794 im 30 und 3 iſten Stuͤck 
weitere Nachricht, Nur von den bei der Kam⸗ 
mer vorgenommenen Verdefferungen will ich 

— hier etwas melden. 
Das erſte Erforderniß war eine moͤglichſt 
richtige und Angabe des Kameralvers 
. + —emoͤgens. 
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moͤgens. Die Kameralinventarien wurden daher 
zweckmaͤßiger eingerichtet; den Grundbuͤchern, 
Saal; und Lager⸗-Guͤlt- und Steuerbuͤchern, 
Zehentbeſchreibungen, wie auch den Bevölferungss 
liſten und topographiſchen Tabellen, ward mehrere 
Deutlichkeit Vollſtaͤndigkeit und Zuverlaͤſſigkeit 
gegeben, und aus den einzelnen Invehtarien ein 
Hauptinventarium Über das ganze Kameralvers 
mögen gefertiget. 
Das zweite war die Einführung der Etats 
durch alle Fächer der Kameralwirthſchaft. Diefe 
beftehen in einem Entwurf aller Einnahme und 
Ausgabe, der für jede befondere Rechnung auf 
eine gewiffe Zeit im Voraus gemacht, und-bet 
der Adminiftrazion als Hegel befolgt wird. 
| Der Nusen diefer Einrichtung ift ungemein 
groß. In den drei Jahren feit welchen die Etats 
bei der hringer Kammer eingeführt find, hat ſich 
gezeigt daß vermittelft derfelben, bei 100,000 SI. 
Geldrevenuͤen, 38,000 Fl. jährlich gewonnen. 
wurden; und man darf rechnen, daß fie bei kuͤnf⸗ 
tig zunehmender Vollkommenheit einen Gewinn 
‚von jaͤhrlich 50,000 Fl. gewähren koͤnnen. 
Die Etats erleichtern dem Adminiſtrator dag 
Geſchaͤft, machen ihm Ordnung und Treue bei 
demſelben nothwendig, und gewaͤhren dem Direk⸗ 

ns Ä G g 2 toͤr 


tör und dem Regenten einen leichten und richtigen 

überblic des Ganzen. 
Bei Verfertigung der Etats wurden die Ka⸗ 
meralinsentasien; die Durchfchnirtsrechnungen 
von mehrern verfloffenen Jahren , die Verträge, 
Pachtungen, Akkorde, Haushaltungsgeſetze/ 
u. ſ. w. zu Huͤlfe genommen. Sie wurden nad) 
den Regeln der Wahrſcheinlichkeit, und ſo viel 
moͤglich in ſyſtematiſcher Ordnung entworfen, das 
Gewiſſe ward von dem Ungewiſſen abgeſondert, 
und vorzuͤglich das Willkuͤrliche durch Geſetze und 
Inſtrukzionen fo beſtimmt und eingefchräntt,, daß 
es (mo möglich) nicht dem Zufall, . noch der 
Difpofizion nachläßiger und ungetreuer Adminiſtra⸗ 
toren überlaffen blieb. Bon der Vollftändigkeit 
und Gründfichkeit der fpeziellen, oder der über 
einzelne KHaushaltungsgegenftände gefertigten 
Etats, hängt die Sitte der generellen ab. Zur 
Befdrderung der Vollkommenheit derfelben dient 
ferner eine zweckmaͤßige Nechnungseinrichtung, 
fodaß alles da verrechnet wird, wo es feiner Nas 
tue nach hin gehört; fodann eine verftändige, 
mit philofophifcher Einfiht, und nicht nach dem 
Schlendrian angeftellte, Reviſi on der Rechnungen, 
bei welcher nur zweckmaͤßige Notamina angebracht 

werden. 

Die 
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Die Etats werden von den Vorftehern jeder 
Mirchfchaft dem Adminiſtrator oder Rechnungs⸗ 
ſteller zur puͤnktlichen Befolgung vorgeſchrieben; 
doch iſt Letzterer zugleich angewieſen, feine Erins | 
nerungen uͤber die lokale Modifikazion der Etats 
anzugeben, wovon dann bei der alle zwei Jahre 
geſchehenden Umaͤnderung der Etats nach Befin⸗ 
den Gebrauch gemacht wird. Nach dieſen Etats 
werden die Rechnungen revidirt, und am Schluſſe 
einer jeden wird eine Bergleihung der Einnahme 
und Ausgabe der Rechnung mit der Einnahme 
und Ausgabe der Etats angehängt, woraus for 
gleich das Plus und Mintiserfichtlich wird, 

Jeder Rechnungsbeamte erhält, von der 
burch feine Vorſchlaͤge bewirkten Verbeſſerung der 
Etats, ein Zehntel des Ertrags auf Lebenszeit zut | 
NE 

. Etatsarten find. folgende: | 1) Hevenidens 
Stars; 2 ) Ausgabe: Etats; 3.) Etats. über 
befondere Adminiſtrazionszweige, als Forfts Jagd⸗ 
Bau s. Güter: Kaften s Kellerei + Hausmelfterelr 
Marftalls Etat, und Hofs Etat im Ganzen; 
4) Amter Etats, und 5) Kammeretats; welche 
beide wieder in Etats von Revenuͤen, von Ausga⸗ 
ben, und in Etats * —— a 
_. zerfallen, -. er 
® N 3 Dei 


Pe 
Bei Erhebung und Vermehrung der Ein- 
tünfte, werden für Eünftig folgende BRD | 
vr 
. Es darf dadurch dem allgemeinen Lanbess 
— kein Nachtheil zugefuͤgt werden. 


2. Die Einkuͤnfte muͤſſen auf den Gewinn 
der Unterthanen gegruͤndet, und mit dieſem in 
gleiches Verhaͤltniß geſetzt werden. 


3. Bei Vermehrung der Einkuͤnfte muß 
man nicht aͤrnten wollen mo man nicht gefäet bat; 
fondern vielmehr vorher die Landeskultur befoͤr⸗ 
dern, die Induſtrie aufmuntern , den Handel 
unterſtuͤtzen „u. ſ. w. 


4. Die Revenuͤen duͤrfen nicht or Erhoͤ⸗ 
hung der Steuern noch durch Steigerung der 
Produkte, ſondern duch Erhoͤhung des Nahe 
rungsſtandes und Belebung des Kommerzes ver⸗ 
mehrt werden. 

5. Die Domaͤnen und Regalien muͤſſen u. 
wirchfchaftlichen Srundfäßen verwaltet werden. 

Hiebei wird auch für Abftellung der mars 
cherlei Mißbräuche geforgt, die bisher durch die 
Kegalten veranlafft wurden. 

Doch, um Shnen Fein Buch zu fehreiben, 
muß ich Hier abbrechen. Sie fehen daß, bei 
NER, U dieſem 


dieſem Gang ber. Sache, der‘ — 
ah nicht kann verfehlt werden. 

Noch muß ich Ihnen aud) «den Mann nens 
nen, „der zum Ausführung: diefer Anftalten das 
Meifte, ‚beiträgt, und deſſen helle praftifche 
Einficht ,„: deflen ruhige Überlegung , deſſen 
unverdroifene Thaͤtigkeit und, unbeftechbare Red⸗ 
lichkeit gerade‘ mit den erhabenen Ideen feines 
Sürften zufammentreffen muffte, wenn diefe nicht 
bloße Ideen bleiben follten. Es iſt der Hohen: 
lohe : Shringfehe Hofrath und Direktor der Saline 
zu. Weiſßdach, Herr Johann Georg Glenk. 








Jubilaͤum der Langen Bruͤcke in Berlin. 


Ein Freund zeigte mir neulich was er in Kuͤſter's 
bekanntem Werke über die Reſidenzſtadt ) zufaͤl⸗ 
lig gefunden hatte, und wovon es wohl der Muͤhe 
verlohne mit .ein paar Worten unfre Mitbürgee 
zu benachrichtigen: nehmlich, daß itzt gerade vor 
100 Sahren die fleinerne Brüde, welche nahe 
94 beim 

*) Altes and Neues Berlin, Abtheil. 3, & 32 f- 





Beim Schloſſe die Städte Berfin und Köln ver 
"bindet, zum erftenmale befahren worden. Sy 
der That dürfte diefer kleine Umſtand den Eins 
‚wohnern Berlins nicht ganz gleichgültig fein, 
Dabei ift die Brücke wegen eines der bewunderte⸗ 
ſten Meifterftäcde der neueren Kunft — der dass 
auf fiehenden Bildfäule des Großen Kurfürften — 
fo allgemein bekannt, daß felbft Auswärtige viel 
leicht nicht ungern einige Nachrichten darüber leſen. 
In früheren Zeiten war fie von Hol. Se 
eriftirte fie bereits im 14ten Jahrhundert; und 
iſt wahrſcheinlich im J. 1307 erbaut worden, als 
Berlin und Köln fih dahin mit einander vereis 
nigten ein gemelnfchaftliches Rathaus zu haben, 
welches neben dieſer Brüde aufgeführte ward. 
Die Spree war damal viel breiter. ale ist, weil 
man noch nicht die Kunſt verftand, oder bei dee 
Fleinern Zahl der Einwohner nicht darauf achtete, 
einen Fluß einzuzwaͤngen und nach Willkuͤr zu lei⸗ 
ten; fie ging an der Berlinifhen Seite bis in 
die ißige Poftftraße, und trat auch an der Köl⸗ 
niſchen Seite weiter als gegenwaͤrtig aus *). 
Mit 
— Statt weitlauftiger hiſtoriſcher Anfuͤhrungen, ver⸗ 
weiſe ich nur auf das Hauptwerk in dieſem Fache: 
Gru Nicolai Beſchreibung von Berlin und Pots⸗ 
un ae vom I. 1786), Th. 1, ©. 68. 
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Mir Recht hieß alfo dte Brücke über diefen Theil 
des Fluffes, die lange: ein Namen’ melcher ihr 
itzt nicht mehr zukoͤmmt, weder an und filr fich, 
noch in Nücficht auf die andern Brücden Ber 
lins, deren manche fie bei weitem an Länge Übers 
treffen, Aüch Höre man fie Hin und wieder ſchon 
die Rurfürftsbrücde nennen, weil das auf ihr 
Befindfiche Meiſterwerk ein viel deutlicheres Merk⸗ 
mal, als ihr Flaͤchenraum, anglebt. J 

Zum letztenmal ward ſie, unter dem Großen 
Kurfuͤrſten, im J. 1661 auf Koſten des Mäagk 
ſtrats beider Städte, neu von Holz erbauet, und 
Am folgenden Jahre gepfläftert. — Dreißig Jahre 
darauf, faſſte Rurfürft Friedrich III (der nach⸗ 
herige König Friedrich I), welchem Berlin die 
meiſten und fchänften Kunſtwerke verdanft, nicht 
lange nach dem Anfang feiner Regierung (die ee 
im J. 1688 antrat) — den Gedanken: dieſer 
dem Schloffe fo nahe liegenden Brüde eine wuͤr⸗ 
digere Geſtalt zu geben; welche fie auch inter den 
Händen talentvoller Männer, deren fo viele durch 
feine Prachtliebe nach Berlin gezönen würden, 
erhielt. Er ließ fie fteinern, nehmlich von Pirs 
naifchen Quadern, Aufführen. Ste hat 5 Bögen, 
und ift 160 Fuß lang. In der Mitte ift fie 
gepflaitert; an beiden Seiten find erhöhte Wege 

Gg5 von 
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von Werkſtuͤcken fuͤr die Fußgaͤnger; auf- den. fteis. . 
nernen Geländern fiehen Laternen. — Späters _ 


bin, im 5. 1703 d. 12 Zul, (am Geburtstage 


des Königs Friedrich I) ward die vortrefliche 
Bildfäule des Großen Kurfürften, von Schlüter 


v. 


modellirtt und von Jakobi gegoffen , daſelbſt 


| anfgeftelit 


Im J. 1692, am Montag: nach Michae⸗ 


lis, legte Kurf. Friedrich III felbft den Grunds _ 


ftein zu der Brücde, an der Berliniſchen Seite. 
Der berähmse Falz ſchnitt den Stämpel zu einer 


Denfmänze auf diefen Yau,*). Man glaubte _ 
dee Münzen nicht zu viele, . und nicht ſchnell 


genug, haben zu können; darum wurden fie ſchon 


bei dem Anfang folcher Werfe geprägt. - Offenbar 


entftand hieraus aber der Machtheil, daß die 


Auswärtigen, welche doch durch diefe. Denfmääler . 


Abbildungen eines Gebäudes zu erhalten glaub⸗ 
ten,, nun oft ein ganz anderes erblicten als 
uachher wirklich aufgeführet ward **). — Die 
i Inſchrift 
9 Sie ſteht abgebildet in Guͤtther's Leben Frie⸗ 
dtrichs Jl aus Münzen, ©. so; und in Schramm’s 
FSiſtoriſchem Schauplag der merkwuͤrdigſten Hrüfs 
ten, Taf. 52. 
Se) Ich will noch ein zweites Beifpiel anführen. 


en vor 100 a » 1695, legte der Kurfürk 


ben 
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Inſchrift der erwaͤhnten Muͤnze bemerkt zugleich, 
daß die Brüce mitten im Kriege “ erbauet wors 
den *). Es fochten nehmlich damal die Branden⸗ 
burgiſchen Truppen mit gewohnter Tapferkeit in 
Flandern und in Italien gegen Frankreich, und 
in Ungarn gegen die Tuͤrken. Überhaupt war 
Sriedrich III, diefer durch das Urtheil feines Großen 
Enfels beinahe ganz verkannte Fuͤrſt, weder bei’ 
den Staatsverhältniffen nochsden Unruhen des 
übrigen Europa je. faumfelig; ein Theil feiner 
Kriegsgefchichte ift neulich in einem hiſtoriſch- und 
militarifch + wichtigen Werke ſehr ſchoͤn erläutert 
worden * — Die Auffuͤhrung der Bruͤcke uͤber⸗ 
„trug, 

den Geundfein ‚zu der Parochialkirche In Berlin: 
Die darauf geichlagene Münze ſteht bei Guͤtther, 
©. 70. Die Kirche und der Thurm baben dafelbft 
aber eine ganz andere Geſtalt, als fie, nach dem 
im $. 1703 und 1715 vollendeten Bau, erhielten. 
*) Die Hauptfeite hat des Kurfürften Bildnis, mit 
“ber gewöhnlichen Umſchrift. Auf der Kehrſeite 
ſieht man die Brücke nebſt den anfloßenden Gebäus 
den, Dben ſteht: Utilitati Publicae; im Abfchnitt: 


Pons ad Spream in urbis ſplendorem medio bella 
Berolini erectus MDXCH, m 


“) Bon Hrn Geh. Korfirath Zennert. „DBeitrdge 
„zur Brandenburgiiihen Sriegsgefchichte unter dem 
„Kurfürften Friedrich IIL, Berlin, 179.“ 4 
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trug der Kurfuͤrſt dem ſehr geſchickten Baumeiſter 
Nering, von welchem Berlin viele Gebaͤude in 
edlem -Stile aufzumweifen hat *), Der. große 
Schlüter, welcher 1694 nach Berlin kam, ward 
Nerings Gehuͤlfe bei.diefer Arbeit, und verzierte 
bie Bogen der Brüce unten mit Figuren von 
Sees und Flußgottheiten, die ist aber beinahe 
ſaͤmmtlich zerftört find. ze 
Der Bau ward mit folchem Eifer fortgeſetzt, 
daß (wie Kuͤſter fagt) „am 5 Movember 1695 
„gegen Abend die Kgl. Polnifche Prinzeſſinn, als 
„Braut des Rurfürften von Baiern, ihren Eins 
zzug Über die Bruͤcke Halten Eonnte, «— Diejem: 
- nach fchiene dann die fogenannte Lange Brüde in 
Berlin igt gerade vor hundert Jahren das erſte⸗ 
mal zum Fahren gebraucht worden zu fein. 
Soo ſagt Küfter frellich *); allein die Nach⸗ 
richt iſt, wie mehrere bei ihm, unrichtig. — 
9 a ZT Denn 
6) Man f. Nicolal am angel, Ort, Anhang oder 
Nachricht von Künftlern S. 56 — 58. Nering 
iſt itzt ein Jahrhundert todt: er ſtarb Im Oktober 1695. 
<:##) Auch. Schramm in feinem angeführten Werke 
©. 182. Indeß gelten dieſe beiden Zeugen nur 
für Einen. Schramm gebraucht meift die nehri⸗ 
Uuichen Worte welche Kültee hatz befam Aber auch, 
wie Küfter fagt, ‚von diefem- die Peſchrelbung der 
Bruͤcke für fein Wert zugeſandt. | 


Denn wer iſt die erwähnte Polnifche Prinzeffinn ? 


Dffenbar feine andre als die Tochter des großen 
Johann Sobiesti, Namens Therefe Kunigunde; 


mit Marimilian Emanuel von Balern vermaͤhlt, 
zu welchem fie durch die Preuffifchen Staaten 
nach den Niederlanden reifete, wo diefer Kurfürft 
gegen Frankreich zu Felde lag: die nehmliche von 
deren : fonderbaren Launen Pölnis einige Aneks 
doten erzähle *). Diefe Prinzeffinn traf aber 
nicht im Novemb. 169%, fonbern am 5 Des 
zemb. 1694, in Berlin ein**), Auch läfft fich 
| | 2 wohl 

*) Mämoires pour fervir à Phiftoire des quätre ders 
‚niers Souverains de la maifon de Brandebourg, 
tom. 1, pP 163: | J 

+) Das wahre Jahr findet ſich bei Poͤlnitz, Guͤtther, 
und Allen welche der Sache erwähnen; ber Tag 


über, im Theatrum Europaͤum Th. 14, ©. 637% 


Spalte 1. Die Richtigkeit dieſer letzten Angabe 
taſſt ſich um fo weniger bezweifeln, da die ganze 
Reiſeroute in unſerm Lande, nach den Stadten 
und Doͤrfern wo ſich die Prinzeſſinn aufhielt, Tage⸗ 
weiſe beſtimmt hier verzeichnet ſteht. Ed war, um 
ed vecht genau zu fagen, am Nachmittage d.5 
Dezemb. neuen, oder d. 24 November alten Stils, 
im 3: 1694: daß alfo Küfter einen zwtefachen 

“ Behler, in Abficht des Jahres und des Monate, 

begangen hat. . ar 
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wohl annehmen daß die Bruͤcke, zumal ohne die 
Gelaͤnder (welche, wie Kuͤſter ſagt, in den fol 
genden Jahren zu Stande gekommen), bei eini⸗ 
gem »„fortgefeßten Eifer « in zwei Jahren fertig 
geworden ift. Die Prinzeffinn wird alfo, da fie 
von Ruͤdersdorf über Friedrichsfelde Fam, und 
vom Kurfürften felbft vor. der Stadt eingehohlet 
“ward, freilich von diefer neuen Bräde Gebrauch 
gemacht Haben. Nur finde ich fonft Feine Spur 
daß diejer feierliche Zug: damal zuerſt die Brücke 
befahren und gleichſam eingeweihet habe, — 
Genug, fovielman fchliegen kann, war die fogenanns 
te Lange Brüdeam Ende des Sy. 1 694 fahrbar. 
Auch nur die Wegräumung eines Serthums 
ift ein Gewinn für die Geſchichte; und fo will 
ich noch einen andern feltfamen Umftand, ob er 
Hleich Fanın mehr ist einen Irrthum veranlaffen 
kann, bei diefer Gelegenheit anzeigen. 

Mit Befremden fand ich, als ich Mehreres 
über die Brücke nachfchlug, in Tenzel's Monat; 
fihen Unterredungen *): daß „mitten an derfels 
„ben des glorwuͤrdigſten Erbauers Statue zu 
Pferd hervorrage.« Wie Eonnte diefer fonft 
ziemlich forgfältige Mann Cder Nachahmer und 
ni = | nachherige 

*) 1696, Auguſt, S. 669. | 
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nachherige Gegner Thomaſens) fo etwas ſchrei⸗ 
ben? Wie konnte er Begern, welchen er an 
dieſer Stelle exzerpirt, fo unrichtig oder fo flüchs 

tig angefehen haben?- Um dies Näthfel zu Iöfen, . 

ging ich zu Tenzels Quelle zurüc, Und, fiche 

da! auch unfer Beger laͤſſt die Bildfäule „des 

„Kurfuͤrſten Friedrich’ HE «© auf Coder an) der 

Brücke prangen ). — In der That fehr wunders 

bar, und auf den erften Anblick kaum erflärlich! 

Nennt der Mann etwa den Großen Kurfürften 

den dritten Sriederich , wie mehrere Ausländer - 

„dieg bei Friedrich dem Großen gethan haben, 
nehmlich ohne Beobachtung des Unterfchiedes zwi⸗ 
ſchen Friedrich und Friedrich Wilhelm? Nein! 
fein Werk ift dem Kurfürften unter ‚ welchem: er 
— dem ae ai Sarg III, ats ſolchem 
(„Domino 


s Thefaurns Brandenburgicus, p. 169: Equeſtrem 
„M. Aurelii ſtatuam hodienum jactat potentiſſima 
„illa orbis quondam domina gentiumque dea 
»[ Roma]; ſed ecce!.;etiam Regia Electoralis Bran- 
„denburgica habet quod non noſtra tantum aetas, 
„ſed et poſtera ſaecula mirentur. Equeſtrem dico 
„Friderici III Electoris undiquaque glorioſiſſimi 
„ſtatuam, qui medium juxta pontem digno tanta 
ymajeſtate genio fulger, — unb mie die YORE 
den Worte weiter. lauten. 


Li 








| (»Domind. Friderico Tertio« 23 und nicht ale 
dem Verten Friedrich, zugeeignet, Hat etwa 
bie ſtehende Bildſaͤule dieſes Friederich III, welche 
ſo mancherlei. Schicjale erlitt ” h zu auererſt ihren 
Platz auf der langen Brücke N ſehabt? Nein! 
Beger nennt ausdruͤcklich eine, ttetſtatue und 
die Yosildung der Bruͤcke bei V m zeigt auch eine 
ſolche. 
Doch bald huft die Jahtſahl ans dem Trash 
Alles dies. ift.1696 geſchrieben und bw vor⸗ 
trefliche Werk Schluͤters ward „Betannet erſt 
1703 aufgeſtellt. Die ganze pommpha (3 * rei— 
Bung Begers iſt alfo weiter nichts als ein Bericht 
deffen was fein Fönnte, oder wovon er glaubte 
daß es ſein muͤſſe, und kuͤnftig einmal fein werde, 
Es tft ſchwer wo nicht unmoͤglich, itzt auszu⸗ 
machen vs Friedrich HI'fein eigenes Bild Anfangs 
auf der Btuͤcke habe aufſtellen tollen; Bis’er her⸗ 
nach auf den beſſeren Sedanten, ‚geraten, erſt 
ſeinem großen Vorfahr ein Denkmaal zu — 
Das erſtere iſt freilich moͤglich, da er ſeine (jo 
eben erwaͤhnte ) ſtehende Bildſaͤulewelche 1697 
verferttgt war, zuerſt fuͤrr den Hof des Zeughau⸗ 
fer dann far den Cietel des ee, 
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nirolai am angef. Deku- 7) :2,9,.91%; . 


und endlich für die Spise des Rönigethors ber 
ftimmte. Jenes kann aber auch nur Vorſchiag 


der Kuͤnſtler, oder Meinung eines Theiles des 


Publikums geweſen ſein. Immer jedoch bleibt 


es Unrecht daß ein Zeitgenoſſe, ein Augenzeuge, 
die Idee einer kuͤnftigen Sache als Wirklichkeit 


angiebt, und dadurch die Geſchichte verwirrt. 
Es ſollte aber durchaus keine Gelegenheit den 


Fuͤrſten zu loben, vorbei gelaſſen werden. So 


vente Beger auch die 12 Goͤtterſtatuen nebſt 


ihren Attributen her, und liefert fie gleichfalls in 


feinem Kupferſtich, welche auf der Bruͤcke nie 


geftanden beben *), und über welche fein Kur⸗ 
F fürft 


| —8 Ibi, „Statuis Deorum Romani templa ſua exors 
‚  „narunt; .fed hic urroque pontis in larere,... 
‚radiantes vidi Matrem Deorum cum leonibus, 
⸗/8aturnum cum falce,.... adeo ur pons hic 
“ „vere Pantheon appellari poflet, nifi — etc, — % 


Der. gute, Schramm muflte, bei feiner Beſchrei⸗ 


Bung der Pangen Brücke, mit diefen zwoͤlf Goͤttern 


nirgend zu bleiben, beren Dafein er doch auf das 
Zeugniß des gelehrten Hiſtorikers Beger fuͤr wabr 
annehmen muſſte; und verwies ſie alſo „unten an 
„die Fuͤße der Bogen “ in das Waſſer hin, mo 
aber natuͤrlicherweiſe gar - Statuen, fondern 


2. monatoche. xxviæ. * 25 | 
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fürft hervorragen fol. — Auf ähnliche Weife 
gab ein damaliger Baumeifter und Kupferſtecher, 
Joh. Bapt. Broebes, (aber freilich zu feinem 
eigenen Lobe) Niffe vor den Palläften und Lufts 
Häufern des Königs und von den Straßen Bers 
fins heraus, welche recht groß und prächtig ins 
Auge fallen, nur meiftens auf Smaginazion berus 
Pa ). — — übrigens ſind die Vignetten zu 
Begers Werk, welche Berliniſche Proſpekte 
groͤßtentheils nach den Zeichnungen der Bruͤder 
Bleſendorf enthalten, der Anſicht wohl werth; 
wobei ich nur noch eine von mir,bemerfte zn . 
ri in der Note anzeigen .will.**): 


Ben 6 
“ 


- nur einige Flußgottheiten in halberhobenfr Arbeit 
angebracht find, oder vielmehr waren. die 
Eünftigen Götterbildidulen auf der Bruͤcke, nebſt 
einer Statue zu Pferde, zeigt übrigens due die 
angeführte Denkmuͤnze von Salz. ee 
®) Nikolai am angef. D., Einleſtun ung Bars die 
Note; und Anhang, ©. 75 f. ° * 
‚**) Im Volumen tertium von Begers Thefaurus, 
der Wusgabe welche unten auf dem Xitelblatt 
“ Bloß die Worte‘ „Coloniae Marchicae # hat, Er 
pag. 3 ein Teiumphaufzug abgebildet; in der 2 us⸗ 
wabe aber auf deren Titelblatt es heißt: „Col, 
March. — Ur. —— typogr. reg. et 
| i zeleca 
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Aus einf Plato den Kreis von neunmal neun Jahren 
vollendet *), 
Blickt er heiter zuruͤck — fiehet die Fackel erloſch 
— ⸗Spalding ) vollendet heut den’ Heiligen 
| i Zirkel Her); . 
Aber ein. nche zu ſein, hat ihn das Schickſal 
beſtimmt. 


„elect. Brand, DCCI, % zeigt bie Dignette das 
felbft das, von Hrn Nikolai (Th. 1, S, 95 in 
der erfien Note) als felten beichriebene, Quer⸗ 
oftaublatt von dem Aufriß des Schloffes wie Schluů⸗ 
ter es bauen wollte; nur wieder mit der Angabe 
als ſei es wirklich fo gebaut. 
‘ — ſtarb, gerade 81 „Sabre alt, an * Ve⸗ 
rts 
en) Geboren d. ı November 1714: 
| Die Zahl 81, ald dad Quadrat von 9, us 
für befonders beilig gehalten, 
. Berlin, | 5, Seife 
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Eece nowein nüvies laetus compleverat annos #) +. +. 
„Qumase ‚Pate relegit, deyplat nltima noꝛx. 

Esce mOyam nawies \ HE HDING: ‚sompleverat anneg, 
Atque novus nobis — p Jaudire! — Neſtor erit. 


*) „Plato ... conſummavit perfectiffi um nume- 
yrumy que: novem — — — 
„nunt.“ enec. mil, 58. 


— Gedike 





HELvE, — Betten] — 
Über die Being vn Heraußgehet 
der Neueſten Religionsbeochens 
heiten, der Wiener Zeltſchrift, 


des Magazine, „Der, Funfi, und 
Litteratur. ur bir hass 39 yaılım 


My annttslurhtrdt ayir 
Qui "meptife Corn, ne effiuie 'poine on Roi im 


Xt. WR; felon Corin, n Dieu, Hi wr — 
bl © Borlei, 


un *57 ger ein er —V—— Asyl 
S., ie vormal Deiſt, Freigeiſt, Soziniauer, 
ist das: Wort Illuminat Cdemmanzı cheils:ähr 
ſichtlich, ‚theils aus Unwiſſetheit weil man; den 
Unterſchied zwiſchen Hlumind amd} Illuminat nicht 
wußte, den Begrif ‚eines deutſchen Jabobiners 
re a Hat) entweder als ein giftiger Pfeil, 
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um einen rechtſchaffenen Mann: hinterwaͤrts zu 
verwunden, oder als das leichteſte Mittel ges 
braucht wird, ihn bei der Trotz ihren TDiteln eben 
nicht ſehr ehrenwerthen Klaſſe Menſchen * 
ſchwaͤrzen, 

qui fe font faits dẽvots, de peur.de n?£tre, ide, : 
die feſt entichloffen find, es Fofte was es wolle, zu 
hindern daß die Welt nicht kluͤger werde; ſo war 
es keineswegs befremdend, mich in den „Reueſten 
»Religionsbegebenheiten mit unparteiliehen fintmeng 
»Eungen, für das Jahr 1795, Zadıg.“ı $, ©&t.'3, 
©. 743, den beider Eenfur in Wien’ angeſtel⸗ 
ten Illuminaten genaunt zu. ſehen. 

Meines Wa pruches eingedenk: Mens 
Böha, fi qua Dea es, tua me in facraria dono! 
würde es mich nicht viel Überwindung‘ often, 
diejer Beſchuldigung mit eben der ſtulſchweigenden 
Verachtung zu begegnen, die ich alle den tücifchen 
Einſtreuungen, falſchen Angaben, heimlichen 
und öffentlichen Anklagen der Verfaſſer der 
„Wiener Zeitſchrift & und des „Magazins. der 
Kuuſt undLiteratur In senegegen geftellet habe, 
uͤberzeugt, meine Pflichten als: Cenſor, und’ale ' 
Manıtyiider ich zu gut baucht den politiſchen 
ader rellgidſen Heuchler zu ſplelen / erfuͤllt zu has 
nikon: ich mich· ruhlg auf die Weisheit und 
— Hh 3 Milbe 





Milde der Dftreichifehen: Regterung verlaſſen, 
die es unter ihrer Wuͤrde haͤlt von dergleichen 
Anklagen Gebrauch zu machen, und bei welcher, 
durch die fo kluge Vertheilung der Gewalt, jeder 
Unſchuldige, deſſen Schickſal hier nicht, wie in fa 
manchem anderen Lande, von dem Urtheile eines 
Vorgeſetzten, ja ſelbſt nicht einer ganzen Stelle, 
ſondern Immer von mehreren abhaͤngt, Trotz al⸗ 
fein Parteigeifte und leidenſchaftlicher Unduldſam⸗ 
£eit getroft hoffen Fann: | 
ſaepe premente Deo, fert Deus alter opem, 
Allein, da in den Neueften Religionsbegeben: 
Geiten*) von: der in Wien aufgeftellten Cenſur 
nr J— Über 
®) Bon dem dreifachen 5. in Wiens dem Erjeluiten 
„Bofftätter , Herausgeber des „Magazins der 
„Kunſt und Fitteratur , “ dem. Jeſuiterfreunde 
Sofmann, ehemaligen Herausgeber ber verſtorb. 
„Wiener Zeitſchrift,“ und dem Exſeſuiten Bafdıka, 
> greufleikigen Gehuͤlfen der beiden erſten, bat die 
Berliniſche Monatsſchrift einigemal Nachricht ges 
geben. — Der genannte He. Lesp. Alois of 
mann ſchrieb im Anfang dieſ. Jahtes Fogenannte 
„Hoͤchſtwichtige Erinnerungen zur rechten Zeit,“ 
welche voll der haͤmiſchſten Berunglimpfungen gegen 
rechtſchaffene tind freidenkende Manner und vol 
der plumpfien Schmahungen auf den großen Luther 
| * waren; 


TE 











überhaupt ungegeändere Nachrichten vorkommen, 
fo dürfte es fid) der Mühe — denſelben zu 
set, . widers 
waren; welche daber, als‘ —  merfwärdige Mons 
ſtroſitadt unfers Zeitalters, im Jaͤnner der B. 
WMonatsſchr. S. 86 folag. angezeigt wurden. In 
treuem Bunde mit diefem Kleeblatte fiehen die von 
Hm Prof. Röfter in Gießen herausgegebenen „Neue⸗ 
ſten Religionsbegebenheiten,,* welche: aber feit eis 
niger Zeit wichtiger, Freimaurer⸗ und Illuminag⸗ 
ten⸗Begebenheiten heißen tonnten. Wie zuver⸗ 
laͤſſig ihre Nachrichten find, kann man indeß oben 
fehen. Mit Wohlgefallen nehmen die Cfoviel man 
meiß, Broteftantifcher ) Mitarbeiter jeden von Je⸗ 
fötten gedrechfelten Bolzen auf, und verichießen 
ihn weiter. Auch die hoͤchſtunwichtigen Erinneruns 
gen wurden mit großem Lobe rezenſirt und exzerpirt; 
ſelbſt die gegen Luther ausgeſtoßenen Abſcheulich⸗ 
keiten fanden eine glimpfliche Beurtheilung. Es 
Iwar der Sommerfleck auf dem Geſichte einer ge⸗ 
— Freundinn. Man hätte ihn freilich Lieber 
arrhmwepgewänfht; aber mas if auf Erden ganz voll 
3 tommen?- Dan bedauerte nur, baß die böfen Aufe 
Ablaͤrer, allerdings mit einigem Schein Kechtens, 
B dieſen Fleck gelten machen würden, um die hohe 
Schönheit. der übrigen Geſtalt zu verkleinern! — 
Das heißt in „uupertetifchen Anmerkungen “ los 
ben und entichuldigen! Aber mit wen verbände 
man ſich auch nicht, wenn es nur gegen bie ie 
a, — Aufklaͤrer geht? B. 
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wiberſprechen? Oer bel ber Ceuſur in Wien 
sangeftelfse: Illuminat Retzer ſetzte C heißt es das 
Iſelbſt die neueſten Arbeiten des Spartakus und 
PH Bw Revoluzions⸗/ Almanach von dieſem 
Mahrẽe y dus endliche Schickſal des Freimaͤureror⸗ 
dene; andere aͤhnliche Schriften, in den 
catalogum librorum prohtbitöfung; Jund indem 
„der Mißbrauch dem: das Publikum von den ges 
*heimen «been: der: Illuminaten machen Eine? 
Hd die Cenſur verhuͤtet wurde/ welche Sorg⸗ 
»ᷣfalt aber unndthig war da die Schlechtheit der 
»iſlluminatiſchen Grundſaͤtze voffenbar in diefen 
MSchriften erwieſen ward, To wardizugleich auch 
„den Obrlgkeiten die hoͤchſt noͤrhige Kenutniß won 
Adern wvuhren Beſchaffenheit; die es: mit dieſen 
vᷣſaubeten Herten hatte/ entzogen. ee si ssTarısp 
DI Glůcklicher weiſe zeigt dieſe laͤcherliche Be⸗ 
ſchuldltzung noch mehr Unwiſſenheit als Bocheit 
or Der Werfaſſer dieſes Artikels laͤßt mich WBib 
cher verbleten 2. Biden) Nesolugionsalmänac, 
diench gar nicht in der Cenſur hatte. Er weiß 
mcht, udaß oin Confor in Midi: ( wie es vielleicht 
Aberdaupt von der menſchlichen: Freiheit zu wis 
Shen. wär) veimdge der hmrvthellten welſe be⸗ 
ſehraͤntten Macht nur Gutes wibken⸗⸗ da he Alles 
af eigene Befahl und rar ar 
NN. 10 aber 
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aber ſelbſt nicht das wubedentendſte Biatt narbiee 
ten kann. Der Ceuſor hat in den ihm zugetheilten 
Buͤchern die: Stellen/ die er entweder ſelbſt Kir. 
‚bedenklich Hält, oder Nach den in dieſam Heitpunfte 
nothwendig perſchaͤrften Vorſchrifteno bedenklich 
finden muß, bloß anzuzeigen; welche Angeige ent 
weder durch das; Polizel⸗ Minifterium oder durch 
das BeneralsDirefegrium: und: den Stautsrath, 
©r Maj. dem: Kaiſer zur Entſcheidung vorgeleget 
wird. Wie iſt es wohl moͤglich, bei einer ſolchen 
Verfaſſung den: Obrigkeiten die, Kenntniß deſte 
ge Buchen gu entziehen? ablıtar. : 
Um nun? von der, Cenſur auf: den Kaufe 
* „ſo erklaͤre ich hiermit öffentlich: f5 ’ 
Erſtens: daß ich nicht nur nie —— 
geweſen bin z> wienes die Verzeichuiſſe, die eben 
ten Geheimniß ſind, beweiſen; ſondern daß ich 
auch ome mit den: Illuminaten iu einiger Verbin⸗ 
dung ſtande⸗ Dies haͤtte dem Verſaſſer der Wie⸗ 
ner Zeitſchrift,cder ben jeder Gelegenheit, ich 
weiß wicht zımit welcher Kenntniſt der geheimen 
Orden prahlet, nicht aunbekannt ſein ſollen. Er 
der; hhevor er⸗ noch den Duͤnkel hatte ſtreich 
mit ſeinem Zetergeſchrei· wider Aufklaͤrung, mie 
vie Gänfei das Kapitolium „zu netten ,. ſelbſt Il⸗ 
| Senhunb gu ah EDER ANEBen Sul. 
g: 2b 5 itius 
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pitius dufbem ächten Verjelchuiffe erſcheinen ſollte; 
der ſelbſt ‚(don lange zuvor Handiverfsmäßig Frei⸗ 
maurerel und Predigerkritik ‚gewiß auf‘ ein 
traͤglichere Art trieb, als, um mich ſeines zierlichen 
Auedruckes zu bedienen, das lukrative Intelligenz⸗ 
blatt ‚des Staͤdtchens Sena iſt·), das doch deu 
Praͤnu⸗ 
Hr.eop. u. Sofmann eündiät auf einem gebrücks 
- ten Dudrtblatt eine eue Aisgabe der Hoͤchſtwich⸗ 
tigen Erinnerungen“ an, und zugleich auch einen 
zweiten Theil: damit feine: „verehrungewuͤrdigen 
„Leer belichen mögen fich bei dem. Werlener als 
‚nfichere Abnehmer des zweiten Theis. in vorhinein 
„zu unterzeichnen, ohne eben in vorhinein zu be⸗ 
„aahlen ‚ welches der Verleger gar nicht verlangt. u 
„Diefe Maaßregel fei nötbig, damit jeder Liebha⸗ 
ber und keſer ſogleich nach Wunſch bedient werden 
koͤnne. Itzt fer ihm ein anſehnlicher Stoß: Briefe 
von allen Orten ber zugekommen, in woelchen 
allen Exemplare des erſten Theils verlangt werden, 
2 ;„bie,er„ aber: nicht geben koͤnne, Hal fie. nisht zu 
ai "2 BO@DEER, Zeit, beſteüt morben, 
-»-Qn.Aiefer. Ankündigung; Inge $E AUG: „Die 
. nsäfnihtinen —— ur. ‚Hehten Zeit 
si fi, das geblieben was fir, Fa wenn, auch ein 
ur 








al — ßus wien in Berichte d. d. 
. smlBien, 538, Dfty 1794, Melcben, Das "Qurarive 
AIntelijgenzʒblatt des. St hören, Yena. in Mr. 

dr mISOREEN 4794 mitgetbeut ‚bat, Die eigenmächtige 

„Inſinua⸗ 
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Praͤnumeranten der Algemeinen Piteratyr Zeitung 
unentgeldlich verabfolgt wird. — * as mich e 
trift, ſo liebe ich die geſunde Vernunft, zu fer, 
um nicht alle Myſterien (ein Wort, f bei dem yıe 
willkuͤrlich immer die Idee von Betrüger, und Der 
trogenen fich bei mir vereiniget) von Herzen au 
baffenz nur glaube ich, daß man den geheimen 
Geſellſchaften, dieſem graͤßlichen Popanz womit 
man itzt die an Leib und Seele ſiechen Schwaͤch ⸗ 
linge ſchrecket, zuviel Ehre erweiſet daß man ſie 
fie: gefährlich haͤlt, da fie meift nuriläderlid) find, 
Zweitens, ſehe ich nicht wie eine, ich weiß 
nicht, , welche ‚geheime Verbindung‘ mit Berli⸗ 
niſchen Gelehrten daraus gefolgert werden tonne, 
daß ein bereits im Januar in Wien gedruckter 
Aufſatz von mir im Jun ius in die Berliniſche Mo⸗ 
natsſchrift eingeruͤcket wurde, beſonders da, der fo 
verdleuſtvolle — der — gewohnt iſt 
nF roten 
„Inſinuazlon vermeidet Die * habe dieſe 
„5. Wicht. Erinner. als hoͤchſt imwichtig und zur 
unrechten Zeit betrachtet. Ich wetde dieſem ſehr 
— „wohlbekannten Itlluminaten gus Wien ber ſeine 
Geiſtesgeburten bald in dem genaer Fre lligenze 
„blatt, bald in der Berlin. Monahärkhrift, “bald 
sin einen andern aͤhnlichen Negepräfel ansgtrbrüten 
pflegt, gelegenttich meinen Hate Ca ’eeviedern 
awiſſen. “ Darauf bezleht w das Obige. 


Noten ahya Zert unliefernshletzu einen wichti⸗ 
ger Kommentar ſchrieb⸗/ der ohne Mittheilung 
des, Babes RR leicht zu — 

wein reine ads ruire 1109R is} yraa!a 
Drittens kam i6 We Fe Ber 
—* und Theilnehmer ber Wiener Zeitſchrift, des 
Magaʒins der Kunſt und Literatur, und ſelbſt den 
Hrn Haſchta verſichern, welches auch die Her aus⸗ 
vn, ker: Nameian ne: bezeugen 
Da o: TEA TIL T LU Edichen: 


* — Seh’ von PRINTER, einen Sr 
Heiligkeit Pius vi ugeſchrlebene Rede «, ſtebt 
Jun. a794, Nr. tt He 
: K Magasinz 4798, Gent. GH) dem Erfteren ſohr 
Er en Pius Vi ſein Kiaeutbum:abbemongeis 
au Ge,; und — — der 
"Eh De — 
ge lu ‚und uetheile ‚ber 
di * ſoarnunnte Ilumnat nehbt für die ih ui 
Naldea Nemiſchra Biſchofs Tore Dab He H., oh 
23, meine VNachſchrift brtrift es vor eineit'Yedtekdns 
gs art Cor Aura „die Rede Vluss VD zunben 
unten CDftob. G-6);. un 
Be, nichts, 474 er. Fi Neu S. 294 ).fih: 
Fi Bun ralsofiten ins eier Bee 
AolmNachſchrift Ion, und dabervon „einem angeblis 
a4 M — ſexicht (p en sagen 
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ig 
koͤnnen: daß ich nicht: die Ehre habe ein Dita 
beiter derſelben gu ſeinʒ daß ich bishet gegen Hop 
ſtaͤter/ Hofmanuennd Haſchka⸗ uf wir Inter 
ligenzblatte kein Wort verloren habe, und daß re 
mich alſo faͤlſchlich für den Verfaſſer dieſes oder 
jenes fuͤr ſie empfindlichen Ausfalles halten ©) 
Ich wuͤnſche nur daß, bevor ſte fortfahrem 
noch ferner den Wiſſenſchaften der Philoſophte utid 
Aufklaͤrung Hohn zu ſprechen / ſie zu hrer eigenen 
Beſchaͤmung die meifterhafte 1739 vom Kardinale 
Armand de Soubiſe gehaltene Rede: Quantum 
Regi et Reipublieae prodeſt ſeientia infobditis”), 
mit Aufmerkſamkeit leſen, und ſich von biefer zum 
Beſten der Menfchheit auffallenden and gewig 
nicht zu bezweifelnden a 
ten; falls fie einer Überzeirgung ſahig und Hiche 
vtelmehr in Gehelm der Meinyne Hy a el 
Wiſſio or fin ind, der, ein großes: ergnugen darin 
fand, Tauſende slausen zu machen was er ſelbſt 
nicht glaubte. — Wenigſtens werden den Kars 
dinal ‚Soubife d did J a 739 und ſeine Wurden 
Ex war guuſtbiſchof von Steafsirg, Gioß⸗ — 
fenlet e von, ‚Seantreid, „W. R ar w,) geae dm 1 die 
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ſchuldlgungen des Verfaſſers der Wiener Zeitſchrift 
ſchutzen; und Hofſtaͤter der ſogenannte Wahr⸗ 
mund, „wird ſich wohl hüten den Kardinal Sou⸗ 
biſe in die Zahl der „neuen Androgynen*)« zu 
ſetzen, da er das Gluͤck hatte, als ehemaliger 
Rektor, die Parifer Univerfi tät, mwenigftens dem 
Scheine nad), mit ber Bulle Unigenitus ju 


dverjößnen. | 
wien Er Edler von Neger. 
. u * — Er tag. 


Der Kunſtgrif der ſchlechten Schriftſteller, 
ihren Sache zur Sache Gottes zu machen, iſt 
zwar noch nicht ganz veraltet; doch glauben ſie 
itzt noch einen wirkjamern Weg, den rechtſchaffe⸗ 
ven, Maͤnnern welche wicht ihrer Meinung find, 
fr nen Aa be — zu 
m) Diefen aberwitzigen Namen giebt Hr. ‚KHoffkdtter 

in feinem - Magazin. allen Gelehrten aller, Zeiten 
’ vnd Lander, welche feine Gunſt verloren haben. 
Er will fie zwar eigentlich beſchuldigen dag fie die 
Relleldn haben fkürsen wollen; indeß kann er doch 
* meiſt nlchts auf ſie bringen, als daß ſie keine 
| unde,, des Jeſuiterordens ſind. Das Magazin 
thalt ein ‚halb Schock Briefe, mit der Aufichrift: 
WBeſchichte der neuen Androghnen. “ D 
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zu fchaden, darin gefunden zu. haben daß ſie ihre 
Sache zur Sache der Fuͤrſten erheben. Hiezu 
muͤſſen ihnen die Namen: Jakobiner, Propa« 
gandiſt, Demokrat, und- das ſeit einiger Zeit 
wieder ſehr oft gebrauchte Wort Illuminat, 
kraͤftigſt dienen. Die oben genannten drei Ehren⸗ 
maͤnner in Wien, aber auch nicht Wenige von 
gleicher Art und Kunſt im Proreftantifchen Deutſch⸗ 
land, ſind hierin recht bewundernswuͤrdige Mei⸗ 
ſter. Sm. Grunde iſt es eine zu verächtliche 
Armfeligfeit um fange dabei zu verweilen; auch) 
will ich nur dasjenige was auffallend pofflerlih? 
oder charakteriſtiſch, ‚Oder ‚put — ie⸗ | 
kurz beruͤhren. —— 
Kaum war der wotnreich⸗ Bobe in Darian 
(im Dezemb. 1794) geſtorben / ſo raſſelten die‘ 
Federn der fe igen Verunglimpfer, ‚und der ſhreis⸗ 
— Auekdotenaͤger. Er war, hieß es im 
1788 nach Frankreich gereiff, und nun fah 
— ja klar daß die Deutſchen laminäten 
die Sranzöfiihe Revotugten: angeſtiftet Hätten")! 
uf 
6} Des gig it, , als ein auffallender Po 
"in Hofftdtters Mägasin, in den’fchändlichen „Frag⸗ 
„menten zur Biograbhle des verſt ©. R. Bode, « 
und andern Scheiften, bis zum Ekel wiederhedit; 


und doll das gaftum ſalſch· ab 1788, .fons 
dern 





Auf fra henliäen, Egin wurden nun ganze 
Abhandlungen, und lange, Ermahnungsreben an 
die Fuͤrſten, gebaut. — Kuͤrzer macht es doch 
der Jeſuit Stattler, welcher die Berliner, 
ohne daß ſie aus ihrer Heimath gekommen, fuͤr 
‚bie Stifter der: Sranzdf. Revoluzion erklaͤrt (D. 
Monatsfchrs Jänner, (74 folggi). — Über 
Bodens: Wehrt iſt es um deſto unmörhiger noch 
etwas fuͤr gefuͤhlvolle und vernuͤnftige Menſchen 
hinzuzuſetzen / da im N. Deutſchen Merkur 
(4 795 St. 2, Nr. 7). Ihm: ein fo ſchoͤnes 
und ehrenvolles Denkmaal geſtellt worden iſt. Es 
ſchließt mit den Worten: 3.Wohl Ihm, daß die 
Edelſten undo Beſten feiner: Zeitgenoſſen unter 
allen Staͤnden und Klaſſen feine Freunde waren, 
und wet Poe Denſchen Cie ſeuſ dieſe a | 
ı Ayab 40 HR: 
Aernim Sommer. 187. war ode in: vari⸗ und 
. 4m. Herb des letztgenannten Jahrs ſchon wieder zu 
Haufe., Die welche fein Manuſkriot Aber den von 
ibm auf’der Weite beobachteten Magnetismus ges 
leſen haben, werden ſich bes Datums der Soms 
mermonate 1787 erlnneen; ab auf der Ruckehr von. 
melner Reiſe durch Deutſchland und die Schweitz, 
im⸗Herbſt 7687, traf ich ihn bereits in Weimar 
an. Wohrſcheinlich fand — J——— für gut 3 
Jahrszabi zu andern, um di 
der er nn * — — 


| Bir 
Grad; Teinem Tode) als’ ſeine Verena tftetch, 
von’ welchen verfäunmder und werfölät' ki Wochen 
jeder rechtbenkenide Biedermähh. ME hie GEHE 
Spät Wiehand.c. BET AN 700 
a aus Pal aun af AR Inder 
Ä Weigee. Hepausgeber perlodiſcher Schriften 
hätte von einem ſolchen Manne nicht gerne Web 
traͤge erhalten? ⸗Aber die Berl: Monatsſchrift 
hat: dieſes Gluͤck nie gehabt, weder unmittelbar 
noch mittelbar, weder Inden beruͤhmt geworde⸗ 
nen Streitigkeiten, noch Über andre Wegenftände, 
Man hat es gleichwohl geſagt, und die Schreier 
ermangelten nicht auch hieraus Konſequenzein nach 
ihrer Art zu drehen;,Ich finde nicht noͤthig 
weder über: die verfte ſeltſame Erzuͤhlung davon, 
noch ‚über die nachherige nicht ſehr richtige Berich⸗ 
tigung derſelben (im Intelligenebl. der A. L. Z, 
2794 VNt. a 6 onmch dhier weiter yl "Erkfären. 
Genug, das dateum fe nicht vaher 


zhr; uhdei 
halt oft bebauret daß, ir ſich ß Beil PR ee 3 
* ER ET TE TR | 
gu Da Hr. Hofftärter meldet die Heraus ge⸗ 
ber der) Berl Monatsſchrift haͤtten ſich ſelbſt für 
Illuminaten bekannt) und in dieſem Iunale 
hereſche der ME des Yluenitigeteuhne, — _ a in 
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Wer kann der liegenden Blätter Ses 
Sultans Deter, der Wariderungen ‚in den 
Rhein ⸗nnd Maingegenden und soie die 
ſchoͤnen Sachen weiter heißen, er Önen? - — 
Der Verfaſſer des Sultans Peter erwähnt ie 
ſchon flaͤßig ſelbſt, und iſt peter, genug, 
alferfei Geſtalt der Melt zu klagen daß ſein 
nicht geleſen wird, und fe ea u bitten e6 
boch zu tefen es werde ih Ya ver 
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Her anderer due de bein ins 
gegenden wirft im ei der A. 
Nr. 3, die Frage auf: Darf Man’ ar ii 
„nicht eben "fo weit —5* Sſuiten 2 9 
{ 


34 ie 


2141 


ssriecht Silrinatismns Nicht 'eben 10 ‚art, 
ꝓweiland Sefuitienmns tiechen, folge? & de us 
mich zur Vert heidigung ? des — 
druugen zu fühlen, wuſſt⸗ id) doch. Ball ne 
Unterſchled wiſchen den * Orten ng Fur 
Eine Erfahrung von mehr als 2 2 06 Sapren jebet, 
was die Jeſulten ſi ch Alles e Fe, ‚um J ren 
Drden aufrecht zu halten, „u wie ‚ie de 
engen Verband benußeen im u as Wo feines 
einzigen Staates, ſonderu nu fig vie zu 
ſuchen. hre Schriften und d eu 
gt die aan | in,der en 
und 
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tb ih der por A⸗ mern kein Yen: - 
gen jebes Veenſchen der ihre G en kennt, 
die Präfumzion‘ gegen fi — 5 — fe; 9 


Be nicht haben, Da es noch, ‚nice iſt 
o5 die nicht von ihnen ſelbſt herausgegebenen 
Schriften Acht find, und da des Herzogs von 
Sorha Durchl. ben Stifter des Sluminatismug, 
ben ‚in mancher Ruckſicht Ihägenswürdigen, Weise 
— upt, als einen ruhlgen Bürger behantelt; R 
Rt bie e Hatittiche Präfunion da, daß dieſet ‚eig | 
fü ftsnote * ihn, und > HAIR nie öin beſtan⸗ 
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a fleines re ‚Ding? Ente 
al des Frei verorbeng, ward auf 
— Au X mag zur 
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Kraͤnkung mehr als eines: ehrlichen: Mannes beis 
getragen haben. — Ich zeichne nur die- Stelle 
nus(©. 42 folgg., die Note), wo der Fürft von 
Neiwied in ſeiner Rekursſchrift, die Klagen gegen 
Ihn und das ihm ungünftige Urtheil des Reichs⸗ 
hennergericher den Illuminaten zuſchreibt! 


Bald darauf erſchien ein Noͤthiger Anhang 
Mr der Schrift: Endliches Schickſal u. f. w. 
Diefer Verfaffer nimt den Mund noch voller. 
Er will. (S. 41), daß alle Illuminaten über 
bie Deutſche Graͤnze gebracht „und, beim Wieder⸗ 
kehren mit ſchnellem Tode beſtraft werden ſollen! 
Er weiß (©. 19), daß, „fein. Hof mehr; itzt 
soon Illuminaten frei iſt, als vielleicht ned). der 
Kaſſeiſche! «© Und doch wendet er ſich immer an 
bie” Hoͤfe, und. die: Fuͤrſten, und „verlangt; von 
- diefen Letztern (&. 41.) einen Schmur: „über 
adenjenigen unter Ihnen Fluch und Berverben 
zu⸗ bringen, der die ihm angezeigten Miſettie 
elänger in feinen. Staaten dubberi.t, 8, usa 


Mehrere angeſehene Mahner Hasen fe 
di; erklaͤrt daß fie nie Illuminaten Waren,’ und 
dadurch am kuͤrzeſten gezeigt mit welcher Schande 
Ko bie verachtungswurdigenGeſchoͤpfe ſelbſt 
brendmarten⸗ di jene Manner als Illuminaten 

Kae genannt, 
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genannt, das heißt in ihrem Kung — *— 
hatten. So — gegen die Wiener And die Sg 
ßenſchen Ausftreuungen—, in dem.pben ſtehenden 
Aufſabe, Hr von Rehzer So Hepsn bie 
Verfaſſer des Eudlichen Ohlefalg und Dep, Ns 
thigen Anhaugsasmmiil der Oberdeut ſchen Allge 
‚meinen Literaturzettung (1795, St. 29) 
durch den "Hefißhen Regiocungeraihe d Prof 
Hrn Crome zu Gießen, der ] Dachiſtaͤdtiſche 
Oberſter und Meklenburgiſche Kamnterherr N 
Graf’ a Ponte Leone,⸗und der Reichskammer⸗— 
gerichtsaſſeſſor Reichsfreiherr vonMRiedeſel. 
Ser Letztere ſagt hier unter audern Henrich 
für einen IAlluminaten/ oder daß ĩch uͤberhaupt 
in einer andern geheimen Verbinduug irgend 
"Heiner: Att ſtehe votzugeben· wagt / ⸗ban erkläre 
nich‘ für: einen a Lehrloſen Luͤgner ſund; Veplaͤum⸗ 
"den, « Wenn odleſe Berlämmden? mwelche 
"Body "fo -zuserfänkge? Machrichtenn habenn wollen, 
und dieſelben fon andringend der Woeltuud / den 
Fuͤrſten offenbtiron/ ſichſo grdblich in) don Pare 
ſonen irren; ‚welche: Wahrheit mag ihnen 
über die, Geſinnungen und bie, Mr — 5 
Auammnatun oͤntrgueß hr Dre 1954 43 ıtın „Burg: —J—— 
Sss gut wird/eß aber nicht inmal Jedem ſich 
Ares zu a indem er nicht eut⸗ 
on Si3 ich 
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lich angeklagt worden iſt. ‚Tine; euere Schrift: 
„Meine im Hähnöverfchen DE erlittene Ber 
„handlung, von Karl-von Meklenburg, Ro— 
„ſtock und Leipzig, “ enchäle € &.98 —ı00) 
eine Anfangs beinahe Lachen, bald aber traurige 
Betrachtungen erregende, Stelle über, die, * 
tende und unterhaltene einung von dep ' 
fortdaurenden und fehe wirkſam fein folfendeh 
Sluminaten. Es uͤberlaͤuft einen in der That ein 
Schauder, wenn man erfaͤhrt daß angeſehenen 
Staatsbeamten in Geheim Liſten „eingehändige 
werben, worauf ohne Beweis ‚mehrere Menſcheꝛ 

als Illuminaten verzeichnet ftehen. Dieſe im 
Finſtern ſchleichetide Peſt ser@äiigeserei hordet 
das ſchoͤne gegenſeitige Zutrauen and die Unſchuld 
ſchuͤtzt weder den treueſten Buͤrger noch den muͤt 
lichſten Diener, wenn, nicht guders, wie jeder. 
Deutſche hoffen muß, die ap — 


and zu gerecht fi find auf fol Kin —2 


Um dieſe ice, fe r —— abe Ed 
einmal zu beräßfen nsehige I > oyänkenle ii — 
angenehmern Em Emnpfindung het, will | 
die Erzählung des Dichters Woß herſetzen; welche⸗ 
vor ein paar en wre 
zeitung (2795, Dtn17 24,Br rc 
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„Die tolle Motte fingt gar Kohn 

„Der myſtiſchen Religion, 

„Die wir in heil'gem Dunkel lehren; 
„Und, König, ſtrafſt Du nicht, fo drohn 
„Aufruhr und Hochverrath dem Thron! 5 
„Here König, lab Die doch gefallen 
„(wir Rauz und Eulen flehn geſammt): 
„Dem Kahn und feinen Schrefern allen - 
„zum Bändiger, Im Cenſoramt 

Den frommen uhu zu befiaßen! « 





Der Adler that als hört’ er nicht, 
und ſah ins junge Morgenliche, 





Deffau, gedruckt bei: 5. Geybrach, Hochfuͤrſtl. 
Bof⸗ und Regierungs- Buchdrucker. 
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Berliniſche Monatsſchrift 
1795 Dezember. 
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J. 
Oden aus dem Griechiſchen des Anafreon. 
1 
Der Fiederdichter, 


Anafreons erfte od, 





Von den Atriden wollt' ich, 
Vom Kadmus wollt' ich ſingen; 
Und, ſiehe! meine Saiten 
Ertoͤnten nur von Liebe. 

5 Juͤngſt nahm ich andre Saiten, 
Nahm eine neue Leier, 
Und ſang die Thaten Herkuls; 
Doch auch die neue Leier 
Ertoͤnete von Liebe. 

10 So lebt denn wohl, ihr Helden! 

Sch febe, meine Reier 
Kann nur von Liebe fingen. 


* * * 


B. Monatsſchr.XXVI B. St. St Diele 
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Dieſe Ode iſt eine Vorrede zu den geſammten Oden 
Anakreons, der ſich bier als einen Liebesdichter ankün⸗ 
digt. Ebenſo kuͤndigt ſich Horaz in den letzten Verſen 
ſeiner erſten Ode als einen lyriſchen Dichter an, und 
Catull, in ſeinem erſten Gedichtchen an den Nepos, 
als einen Dichter leichter Taͤndeleyen. 

PB 1, 2. Von den Atriven wollt ih, vom 
Radmus wolle ich fingen. ) Unter den Atriden 
vericht Anakreon nicht bloß den Agamemnon und 
Menelaus, fondern das ganze Gefchlecht des Atrcus, 
aus welchem mebrentheild Helden und Heldinnen für 
die Tragödie gewählt wurden. Auch gaben Kadmus 
und feine unglücklichen Nachlommen: Agave, Bens 
theus, Aktdon, Semele, Ino, Stoff genug su Tragös 
dien. — Sein anderer Sinn, als dieier, fcheint in 
den beiden erften Verſen zu liegen, In Proſa würde 
es heißen: Ich harte Luft Tragoͤdien su machen. 

V. 5 — 7. Jüngft nahm idy andre Saiten, 
nabm eine neue Leier, und fang die Thaten Zer⸗ 
Zuls.) Unter den andern Saiten und der neuen 
feier muß man natürlicher Weiſe eine andre Dichs 
tungsart verfteben, und dieies iſt hier die epiiche. Ana⸗ 
freon wollte, feinem Vorgeben nach, die HSeidenthaten 
des Herkules befingen, befang aber nur die Piebesbeges 
benbeiten feines Helben. Horaz, in der fechöten Ode 
des erſten Buches, ſagt mit andern Worten eben dafs 
felbe: er könne weder eine Iliade noch Odyßee machen, 
anftatt, er habe fein Talent zur Epopde; und anftatt 
zu fugen, ee fibicke fich nicht zur tragiichen Dichtkunft, 
fagt er, daß er ſich nicht an die Familie des Pelops 
wagen möchte; Pelops aber war ein Water des Atreus, 
welcher nebit feinen Nachkommen, dem Griechiſchen 
- Theater viele tragische Helden geliefert hatte. 

V. 10 — ı3. So lebt denn wohl, ihr Selden! 
id) febe meine Leier kann nur von Liebe fingen.) 
Ich entiage alſo den hoͤhern Gattungen der Poeſie, 
und bleibe bey leichten Liebesliedern. Dieſes lebte 
iſt es eigentlich, was der Dichter anfündigen wollte; 
und wie fchön hat er die.-Einleitung dazu gemacht 5 — 

on 


491 





Do ee en re] 
— — ——— — —— 





— — 


Von feiner Schreibart uͤberbhaupt zu reden, fo weiß er 
der allerleichtefen Gprace immer ein’gen Anſtrich 
von lyriſcher Poeſie zu geben, wodurch fie ſich von der 
Volksſprache unterfcheidet: melches in einer Gattung 
ſehr nöthie war, die jo nabe an die gemeine Rede 
graͤnzet. J 

Noch ein Wort von der deutſchen überſetzung! 
Sie ift eben fo wenig eine ganz getreue Dolmerichung, 
als es alle übrige find, die man vom Anafreon fo wchl 
in Proſa als in Verſen gemacht har: denn bey einer 
olzu wörtlichen überfegung eines Dichters verliert ders 
ſelbe oft mehr, als er gewinnt, 


ee | 
Die Weiber. 
Anafreons 3weyte Bde, 
Natur gab Stieren Hoͤrner, 
Den Roſſen harte Hufe, 
Den Hafen fihnelle Füße, 
Den Löwen einen Zahnfchlund, 
s Den Fiſchen Kraft zu ſchwimmen, 
Und Fittige den Voͤgeln; 
Den Männern aber Weisbeit. 
Den Männern? nicht den Weibern ? 
Was gab fie diefen? — Schönheit, 
ıo Statt aller unfrer GSpieße, 
Statt aller unirer Schilde. 
- Denn wider Weibed Schönheit 
Beſteht nicht Stahl, nicht Feuer. 
* * * 
Kk2 Den 
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Den Schönen koͤnnen wir Männer nicht wider⸗ 

fteben: dies it der Hauptgedanfe Anafreons; aber 

wie weiß er diefen gemeinen Gedanken zu veredeln! 


mit wie vielem GScharffinn macht er die Borbereitung 
dazu! Man ſehe bier eine Zerglicderung der Ode. 


Alle Thiere befamen von der Natur Waffen zur 
Pertheidigung und zum Angriff? die Gtiere Hörner, 
die Pferde harte Hufe, die Löwen einen Rachen voll 
Zadne. Die Hafen vertbeidigen fich durch eine ſchnelle 
Flucht. Die Vögel haben Flügel zum Verfolgen und 
zum Entfiiehen, die Fische Sloßfedern nach ihrem Raube 
zu fchwimmen, oder ihrem Feinde auszumeichen. Dee 
nackte Mensch befam zu feinen Waffen Weisheit: 
und dadurch herrſcht er über alle diefe Thiere. Den 
Ochſen fpannt er vor den Plug, und ſchlachtet tbn zu 
feiner Speiſe. Dem Pferde legt er Zaum und Gebiß 
an, beftetgt es und verfolgt damit die ſchnellſten Thiere. 
Selbſt die Löwen verjagt er mit brennenden Fackeln, 
oder tödtet fie mit den Waffen, die feine Klunbeit 
erfunden bat. Die Vögel hohlt er bald mit Bfeilen, 
bald mit Schlingen aus der Luft, und die Sifche mit 
Stegen und Angelruthen aus dem Waſſer. Uber diejer 
mächtige Mann bat dennoch einen überwinder, nehm⸗ 
Lich ein fchönes Weib: dieſem allein kann er nicht wider⸗ 
ſtehen. — Dies alles läßt ſich bey der Eleinen Ode 
denfen. — 

V. 1. Vatur gab Stieren. Zoͤrner.) Es wird 
nur Eine Art von gehoͤrnten Thieren genannt, nehm— 
lich die bekannteſte: denn ein lyriſcher Dichter muß 
ſeine Materie nicht erſchoͤpfen wollen, ſondern es wie 
der Adler machen, von welchem Cowley, der Engliſche 
Hodendichter, fingt: „So verzehret der König der Voͤgel 
„nicht feine ganze Beute; er begnügt fich, das reinite 
„Blut zu faugen:, trotzig und ſtolz in feinem Hunger, 
„verachtet er die überflüßige Nahrung, fleugt mutbin 
„auf ein neues Wild, und Lift den Reif der zerriffenen 
„Beute den Geyern und den Bögeln die er verachtet.“ — 
Bon dem Worte Natur hat man den weiblichen * 

tike 
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tikel weggelaffen, wie Anakreon den Artifel von Ducss, 
fo daß Natur ein Eigenname zu feyn ſcheint. Diefe 
Srenbeit, deren ſich Logau in dhnlichen Fallen fehr oft 
en erlaubt man denen gern, die es nur felte 
un. 


DB. 4, 5. Den Löwen einen Zahnſchlund.) 
Schlund bedeutet überhaupt eine große Öffnung, als: 
der Schlimd des Atna, der Schlund in welchen ſich 
Curtius mit feinem Pferde ſtuͤrzte. Weil man aber 
auch/einen tiefern Theil des thieriſchen Mundes in der 
deutſchen Sprache Schlund nennt: fo Fünnten einige 
Wislinge meinen, man habe den Loͤwen die Zaͤhne bins 
ten an die Speiferöhre geſetzet. Dieje mögen alfo leſen: 


Den Loͤwen weite Rachen 
Voll fürchterliher Zaͤhne. 


V. 8 — i10. Den Männern aber (gab fie) 
Weisheit, Den Ylännern? nicht den Weibern? 
Was gab fie diefen? Schönheie.) Weil die Natur 
das Weib mehr beftimmt hatte Kinder zu gebdren und 
“ihnen bie erfte Nahrung zu reichen, als neue Kuͤnſte 
zu erfinden: fo durfte diefe fparfaine Goͤttinn ihm nicht 
eben das Maaß von Weisheit geben, wasfie dem Manne 
geben mußte; fie gab ihm aber zum Erſatz fo viel 
Schönheit, daß der weife Dann von ihm Eonnte übers 
wunden und alfo ihre große Abficht, die Befruchtung, 
dadurch noch mehr befördert werden. — _ Einige haben 
den Anakreon bier , wider vie Sitten der Alten, galans 
ter reden laffen, und. den Männern anffatt der Weis—⸗ 
heit bloß Zapferfeit oder Kuͤhnheit beygelegt: allein 
der Löwe it gleichfalls fühn und tapfer; der Mann 
hätte alfo feine aanz verfchiedene Waffen von der Natur 
bekommen. liberdem wird durch die bloße Erwähnung 
ai nen den Weibe der Verſtand nicht abge⸗ 
prochen. i 


Kk3 U. 
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3 „Ob die Sehne meines Bogens 


I 
Amors nächtlicher Beſuch. 


Anakreons dritte Ode, 


Aus bey Nacht der Bar am Himmel 
An Bootens Hand fich drehte, 
Und, entlaftet von der Arbeit, 
Ale Welt des Schlafes pflegte; 

5 Kam und pochte neulich Amor 
An die Thuͤre meines Kaufes. 
» Wer laͤrmt an der Thuͤre ?“ rief Ich, 
„Und verjagt mir meine Erdume? « — 
„Thu mir auf,“ mar Amord Antwort: 


‚10 „Sürchte nichts! ich bin ein Knabe, 


» Welcher ganz von Regen triefet, 
„und im Finſtern fich verirrt hat.“ — 
Dies bewegte mich zum Mitleid, 
‚Schnell ergriff ich meine Rampe, 

15 That ihm auf, fand einen Knaben, 
Welcher Pfeil? und Bogen führte, 
Und am Rüden Taubenflägel. 
Hurtig fer’ ich ihn, zum Beuer, 

. Wärme feine falten Zinger / 


‚30 Zwifchen meinen beiden Händen, 


‚ Und aus feinen gelben Locken 
Drücd ich ihm das Regenwaſſer. 
Als ibn nun der Froft verlaffen, 
Spricht er: „Laß uns doch verfuchen, 


„Richt 
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„Nicht vom Regen ſchlaff geworden.“ 
Schon war ſie geſpannt, die Sehne, 
Und gleich einem Wespenſtachel 

Saß der Neil mir in dem Herzen. 

30 Huͤpfend rief er aus und lachte; 
„Lieber Wirth, fen mit mir fröhlich! 
„Sieh, mein Bogen ift nicht ſchadhaft; 
„Aber Du wirſt Herzweh fühlen, ® 


* * * 


V. 1,2. Als bey Nacht der Bär am Himmel 
an Bootens Zand ſich drehte.) Diele beiden Derfe 
bedeuten fo viel als: in der Mitternacht. Aus der 
Stellung der Sterne fann man willen, mie viele 
Stunden feit dem lintergange der Gonne verfloflen 
ind: eine Sache, die auch den Hirten bekannt if, die 
ey Tracht auf dem Felde die Heerden hüten. Sancho 
Panſa im Don Dutrotte weiß aus der Stellung des 
Kleinen Bären, daß ed Mitternacht iſt. | 

B 7, 8. Wer lärme an der Tbüre? rief ich, 
und verjagt mir meine Träume?) Ein feiner Zug! 
Der forglofe unfchuldige Dichter hat lauter angenehme 
Srdume. Deraleichen haben Menichen nicht, die von 
heftigen Leidenſchaften herumgetrieben werden. 

. 13. Dies bewegte mi zum Mitleid. ) 
Hätte. Anafreon dem Amor nicht aus Mitleid die 
Tbuͤre geöffnet, fo wäre er von feinem Pfeile nicht vers 
mundet worden. Allgemein ausgedrückt: Mitleid für 
Jugend und Schönheit macht, daß fich bald Liebe eins 
findet. Unter unferd Dichters fchershaftefter Erzaͤhlung 
Liegt immer eine Eleine Wahrheit verbornen. 

B. 15 — ı7. Sand einen Knaben, weldyer 
Pfeil’ und Bogen führte, und am Rücken Taubens 
flünel.) Hieran erfennt er den Amor, und ift doch fo 
verwegen ihn ben fich zu behalten und ihm allerlei Zart⸗ 


lichfeit zu erweifen. Andre Poeten gebrauchen bloß die 
.., r ü Redens⸗ 
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Redensart: Ich bin mund von Amors Pfeilen: Ana⸗ 
kreon aber macht aus feiner Verwundung ein artiges 
Geſchichtchen, wozu Erfindung gebört: 


Man fche Die Contes de la Fontaine, mo diefe 
Dde von dem fonft fehr naiven Dichter nachgeahmt iſt, 
aber durch Reimzwayg und ‚Beichwägigfeit vieles von 
ihrer Schoͤnheit verloren bat. 


Der Berlintiche Hiforienmaler, Bernhard Rode, 
Director der Akademie der Künfte, bat ein Gemälde 
und auch cinradirtes Platt von eben Diefer Ode verfertigt, 
worin er den Zeitpunft gewählt hat, wo Angakreon ben 
Amor ans Feuer geftelt hat, und ibm das Waffer aus 
den Locken Drückt. Im Hintergrunde fieht man eine’ 
Trinkſchale und eine Leyer, morauf eine Taube fist. 
Un eine große Weinurne if Amors Bogen gehängt. 
Auch die Pampe tft angebracht, womit der Dichter ibın 
geleuchtet hatte. — Dieſer Künftler vergißt feinen 
Umftand, der feinen hiſtoriſchen Gemälden Deutlich⸗ 
feit mirheilen kann. 


Ramler. 
* * v*e 


Dieſe drei Oden ffehen zwar ſchon in dem Erſten 
Theil der Lyrifchen Blumenleſe des Herrn Verfaſſers 
nehmlich: III. ı, ©. 1895 IV, 40, ©. 3345 V, 46, 
. 433 )5 unfre Leſer werden aber, der Beränderungen 
und der Anmerkungen wegen, fie hier Bern wieder gefes 
ben haben. B. 
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2, 3 

Teftament des am 27 Mai verftord. Kol. 
Preuffifchen Staats- und Kabinetsiminis 
ſters Hrn Grafen von Herzberg *). 


Exöfner und verlefen d, 19 Jul, 1795. 


J. 
Teſtament vom 4 Jul. 1793. 


N: ich mich, feit dem 2 September 1725, 
in dem 67 Jahre meines Lebens befinde, und 
mein Alter fowohl, wie die EFränflichen Zufälle 
von welchen ich feit einiger Zeit öfter befallen: 
werde, mich an die Hinfälligkeit des menſch— 
‚ lichen Lebens erinnern; fo habe ich ſowohl in dies 
fer Ruͤckſicht, als auch weil ich keine nothwendige 
Erben * mich entſchloſſen, bei noch guter 
RE Ss | Mun— 

*) Da das Teſtament dieſes denkwuͤrdigen Staats⸗ 
mannes — welches, wie jedes andere, ſeiner Na— 
tur nach kein Geheimniß iſt noch ſein kann — ſchon, 

wie ich weiß, in mehrern Handſchriften zirkulirt, 
und alſo gewiß, vielleicht aber ungenau, nachſtens 
gedruckt erſcheinen wird; fo hoffe ich den Dank 
meiner Lefer zu verdienen, daß ich es ihnen zuerſt 
und zwar nach einer richtigen Abſchrift vorlege. B. 
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Munterfeit meiner Seele und meines Körpers, 
feftzufeßen wie es nach meinem Tode mit meinem 
binterlaffenen Vermögen gehalten werden foll. 

Ich habe mein Vermögen, worüber ich. bie: 
durch difponire, durch meine Induſtrie, Spar— 
famfeit, und auf eine honette Art erworben, und 
hinterlaffe es meinen Erben eben fo mit gutem 
Gewiſſen, als ich die Staatsvermwaltung nad) 
47 jährigen dem Staat geleifteten treuen Dienften 
mit dem Bewuſſtſein meiner Rechtichaffenbeit, 
meiner Uneigennüßigfeit und des reinften Patrios 
fismus verlaffen habe, 

$. 1. Mein gefammtes Bermögen befteht theils 
in meinen PommerſchenLehnguͤtern, theils aber und 
bauptfächlich in meinem Gute Briß nebft den dazu 
gehörigen von mir afquirirten Grundftücden, und 
übrigem erworbnen Allodialvermögen, 

$. 2. Meine Pommerfchen gehngüter find von 
meinen Borfahren feit mehrern Jahrhunderten, 
auf mid) vererbt worden, und ſtammen vermurdr 
fi von dem Gerhard von Herzberg ber, der 
im den J. von 1254 bis 1274 erft Randmeifter 
des Deutſchen Ordens und hernach Belbftmeifter 
des Deutichen Ordens war, Nachher find felbige 
bei ungluͤcklichen Zeiten größtentheils verpfänder 
gewefen, und feit dem J. 1725 theils von meis 

| | nem 





nem verftorb. Vater, theils aber feit dem J. 
1752 von mir wieder eingelöj't, und an die Fa— 
milie gebracht worden; und beftehen aus den im 
Neuſtettinſchen Kreife belegenen halben Dörfern 
Lottin, Bahrenbufh, und Barken, ferner den 
Seinen Buſchguͤtern Joduth, Babylon, Steinburg, 
Neuherzberg, Strümmelfamp, und Raddagen: 
frug, wozu noch das Erbrecht an die andere 
Hälfte von allen Herzbergfchen Gütern gehört, — 
Da diefes Lehngüter find, fo binterlaffe ich fie 
meinem natärlihen Lehnsfolger, meinem Halb⸗ 
bruder, dem ehemal. Rittmeifter, Ernft Rudolf 
Grafen von Herzberg, und nach ihm feinen 
- Söhnen und deren männlichen Lehnserben, und 
wenn diefe nicht mehr fein follten, dem nächften 
von der andern Linte des Mannsitammes der von . 
Herzberg: jedoch daB fie ungetheilt beifammen - 
bleiben, und meine Lehnsfolger verbunden find, 
daß fie alle Schulden welche ist auf diefen Gütern 
haften und in den Pommerfhen Hypotheken: 
buͤchern verzeichnet find, übernehmen, und für 
bie ftandesmäßige Ausftattung der Töchter forgen. 
Die zu diefen Gütern gehörigen Nachrichten wird 
man in einem gelben Spinde nad) meinem Able⸗ 
ben beifammen finden, | 
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6. 3%. Dein abrige⸗ — beſteht 

hauptſaͤchlich 

1) in dem bei Berti Seiegenen Gute Brig, 
welches uhr im J. 1753 für 42000 Thaler von 
meiner Ehegattinn fanmtlichen Geſchwiſtern für 
meine Frau gekauft, und dazu das Eingebracdhte 
meiner Fraumit 12000 That, verwandt habe, 
die übrigen Z0000 Th, Kaufgeld Habe ich von 
meinem eigenthümlichen-Bermögen dazu hergege: 
ben, auch mehr denn Fo000 Ih. darin verwandt, 
um e3 in den gegenwärtigen Staub zu feben, 
wornach es ein Gut von mehr als 150,000 Th. 
an Wehrt iſt. 

Da nun meine liebe Ehegattinn ſich außer 
Stand. befindet dieſem Gute vorſtehen zu koͤnnen, 
und fie überdem mit ihrem eigenen Vermögen fol: 
ches nicht wuͤrde haben mänteniven koͤnnen; ſo hat 
fie mir Einwilligung ihrer Gefchwifter mir folches 
unterm 16 Mat 1759, nach einem zwiſchen 
uns geichloffenen gerichtlichen Abfommen und Vers 
gleich, zur freien Difpofizion abgetreten, wess 
halb ich alfo völlig Eigenthämer davon und frei 
daruͤber zu difponiren befugt bin. 

2) Gehört zu meinem Allodialvermögen und 
ift von mie zu dem Qute, Brig gefchlagen das 
ſogenannte Schulzengericht zu Rixdorf, wel— 

ches 











ches id) von der Kal. Kurmärkifchen Kammer auf 
Erbzins theuer an mich gebracht, aber hienächft 
durch die darauf haftende wichtige Drau: und 
Brennerei, und den Krugverlag über ganz Deutfchs 
und Boͤhmiſch-Rixdorf, auch Brik, und die auf 
diefen Feldmarfen belegenen 9 Krüge, dergeftale 
“eingerichtet babe, daß Briß dadurch und den das 
durch entſtandenen ſtarken Biehftand ein fo wichtiges 
Gut geworden ift, dei ſtarken Viehſtand halten, 
und das Feld in gjährigen Dünger bringen kann. 
3) Gehörtzu meinem eigenthünlichen Allodi⸗ 
alvermoͤgen mein zu Berlin in der Oberwallſtraße 
belegenes Haus; welches ich von der Fuͤrſtinn von 
Loos für meine Frau gekauft, und fehtere mir 
durch den Vergleich vom 16 Mai 1789 fowie 
ihr ganzes Vermögen unter den darin flipulirten 
Dedingungen cedirt hat. - - 
4) Gehört dazu mein Abriges geſammtes 
Mobiliar, welches theils aus verfchledenen Preti— 
ofen an Dosn u, ſ. w. beſteht, welche mir bei 
Gelegenheit der während meines Minifterii ges 
fchloffenen Friedensfchläffe und Traktaten von dem 
Koͤnigen und Fürften zum Praͤſent gemacht wor⸗ 
den ſind, theils auch aus verſchiedenen baaren 
Kapitalien ſo ich auszuſtehen habe, und aus mei— 
nen zu Berlin und Britz befindlichen Möbeln. 
R $ 4. 
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$. 4. In dieſes mein fo eben genanntes Als 
-fodtalvermögen feße ich meinen Bruder, den Ritt⸗ 
meiſter Ernft Rudolf Grafen von Herzberg, 
unter folgenden Bedingungen, titulo inftitutionis 
honorabili, zum Univerſalerben ein: 


a) Daß er meiner lieben Ehegattinn Hyme 
Maria Gräfinn von Herzberg geb. von Knyp⸗ 
haufen, mit der ich während unſrer ganzen Ehe 
in Liebe und Eintracht gelebt habe, die aber, wie 
oben erwähnt, wegen ihrer Fränklichen Umftände 
ihrem Vermögen nicht wohf vorftehen Fann, nach 
dem mit ihr unterm 16 Mai 1789 getroffenen 
Abkommen und Vergleih, außer einer freien 
Wohnung in meinem zu Berlin befindlihen Haufe 
oder zu Brig (die ich ihr hierdurdy ausmache, je 
nachdem fie es verlangen wird), annod) die Summe 
von Zweitaufend Thal. jährlihb, und zwar in 
vierteljährigen Ratis von soo Th. praenumerando 
zu ihrem ftandesmäßigen Unterhalt vom Tage meis 
nes Ablebens an und folange fie lebt, jährlich veis 
hen, auch fie auf feine Koften in dem Gewölbe 
welches ich zu Britz habe anlegen laffen, dereinft 
beerdigen laffen joll; 

b) ift derfelbe fchuldig, den Geſchwiſtern 


meiner Frau und ihren Erben die 4000 Thlr. 
Kapital 
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Kapital die ich ihnen in dem Vergleichvon 16 Mat 
1789 ftipuliet habe, nach ihrem Tode auszuzahlen, 
c) Verlange ich daß mein Bruder und feine 

Ehefrau meiner lieben Ehegattinn jederzeit freunds 
fchaftlih und mit aller ihr fehuldigen Achtung bes 
gegnen und es in feinem Stuͤck hieran follen fehlen 
laſſen, und ob ich gleich nicht zweifle daß fie fol 
ches von felbft zu thun geneigt fein werden, fo 
empfehle ich jedoch den hienächft zu benennenden 
Hru Kuratoren meiner geliebten Oattinn, und 
dem Hru Exekutor Teftamenti, hierauf ihre Auf 
merkſamkeit zu richten. Mein Erbe und feine Frau 
koͤnnen übrigens meine Ehegattinn entweder nach 
Driß, wenn ſie es verlangt, zur Koft und Vers 
pflegung nehmen, oder wenn fie es lieber wuͤnſcht, 
in Berlin in meinem Haufe laffen: vornehmlich 
wenn die Umftände und der Verkauf der Milch es 
erfordern follten, daß fie das Haus in Berlin bes 
halten. Wenn folhes nicht wäre, fo halte Ich 
am beiten daß fie das Haus fo gut fie Fönnen vers 

Faufen. * ) 
d) Sc erwarte und verlange ferner daß mein 
Bruder ſowohl meine ſaͤmmtlichen Pommerfchen 
Lehnguͤter 


*) Man f. Nr. UI, den Anhang des Teſtamentes 
vom 23 Kov. 1794, 5. 
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Lehnguͤter auf eben den Fuß behandle als ſie ſeither 
behandelt find, als auch beſonders mein hieſiges Al: 
lodialgut Brig mit Zubehör auf eben die Art und 
‚den Fuß behandle und adminifiriren laffe, ale 
ich es bisher eingerichter und mic) fo wohl dabet 
beiunden habe. Da ich mich nun zu der Bewirchz 
fhaftung des Guts des Hrn Seh. Sekretär Loͤper 
Gauptjüchlich bisher bedient habe, und durd) ihn 
die Wirthichaft unter meiner Dberaufficht babe. 
betreiben laſſen; fo verlange ich Daß meln Bruder 
und Erbe ſich Hrn Loͤpers bei Einrichtung der 
Wirthichaft ebenfalls bedienen, feinem Kath fol 
gen, und Alles in der Art fortſetzen foll wie ich es 
angefangen habe *). Dafür fege ic) dem Hrn 
Löper auf Lebenszeit ein jährliches Gehalt von 
200 Thlr. zu feiner Belohnung aus**). 

e) VBerordne ich und feße biedurch feft daß 
mein Bruder und inflituirter Univerſalerbe jährlich 
400 Thlr. an Perſonen unferer Familie die es 
nöthig haben werden, verwenden fol, um fie ſtu— 
diren zu laffen, oder wenn fie im Militärftande 
find, fie zu fubleviren, oder folchen die) hülfsbes 
dürftig find eine interftüßung angedeihen zu laſſen. 
Der Hr Geh. Rath Hlrichs und der hienächft 

unten 
*) Man ſ. den gedachten Anhang, 5.6. 
“N Man f den Anhang 5. 7. 
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unten zu benerinende Exekutor Teſtamenti werden 
auf die Erfuͤllung dieſer Bedingung genau Acht Bar 
ben, und ſich von meinem Univerſalerben, wel⸗ 
chergeſtalt die ausgeſetzten 400-Th. u ver⸗ 
wendet worden, nachweiſen laſſen. 


f) Muß mein Bruder und Erbe alle von mir 
ausgefeßte Legata binnen einem Jahre nach mel; 
nem Ableben von den hinterlaſſenen baaren Kapl⸗ | 
talien bezichtigen. 


$.. 5. Ich erſuche des Hen. ae 
Grafen 'von Blumenthal Erzell. und den Hrn 
Geh. Rath Ölriche es ſich gefallen zu laſſen, dag 
Oberkuratorinm uͤber meine Frau, da ſie ſich, wie 
ſchon geſagt „nicht regieren noch ihr Vermoͤgen 
adminiſtriren kann, uͤber ſich zu nehmen, und 
dahin zu ſehen daß Dieſelbe nach meinen Wuͤn⸗ 
fchen in Alfem anftändtg und gut behandelt werde; 
und Eonftituire ihr hienächft zum adminiftrirenden 
Kurator den Hrn Hoffiskal Juſtus Karl Michas 
elis dergeftale, daß derfelbe alles zum Beften 
meiner Frau Erforderliche getreulich bejorgen, die 
benoöthigten Perfonen. zu ihrer Bedienung annehs 
men, und genau dahin fehen foll daß es ihr nicht, 
an Bequemlichkeiten fehle, und fie durchaus flans 
desmäßig verforgt werde, 
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+ Dafür ſetze ich ihm zur Gratififazien, und 
für ‚fein bisher ‚gegen; mich: gegeigtes Attachement 
und mir geleiftete nübliche Dienſte, und die Dies 
nqaͤchſt unten zuerwaͤhnende ihm anvertraute Auf 
ſicht auf die genaue) Befolgung dieſes meines letz⸗ 
ten Willens, die jaͤhrliche Summe von Vierhun⸗ 
dert Rthr. auf. Lebenszeit aus, wovon die eine 
Hälfte mit 200 Th. von der Penſio ion meiner 
Frau genommen *), die andere aber von meinen 
ee hergegeben werden toll. 


&ite | der St Rigaclis aber etwa mit Tode 
abgehen, oder Tonft | die Kuratel nicht annähinien 
Zönneu, fo ſubſtituiren ic ihm den Hru Kriegsrath 
Siebmann, und wenn auch dieſer nicht da ſein 
ſollte/ , den Hin Kammergerichtsrath Eiſenberg, 
um die Kuratel fuͤr meine Frau zu uͤbernehmen. 

$. 6. Ich vermache und legire meinem Vetter, 
dem Major von Herzberg unter der Garde duͤ 
Korps, alles dasjenige was ich ihm und feiner 
Sutter vorgefchoffen babe, und über 4 bisgooo 
Th. betragen wird, und überdein noch baar 1000 
hal. 

$. 7. Mein Wille ift daß meine junge Niece 
die Gräfinn von Deribers zu Linde, fowie ihr 

Bruder 
*) Mani. Anhang 8. 4. 
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Bruder, gut erzogen werden ſollen, und ſetze ich 
der Erſtern hiedurch, wenn fie ſich verheirathen 
wird, ein Heirathsgut wenigſtens von 6000 Th. 
aus, welches ihr mein Univerſalerbe auf dieſen 
eintretenden Fall baar herauszugeben, auldig 
fein wird. 
8:8. Ich werde meinen Rammerdiener wer 
gen-feiner vieljährigen Dienfte, und meine übrigen 
Domeftifen bedenfen, und folches befonders noti— 
ven*). — Sch behalte mir vor diefes Teftamenit 
nad) Gutbefinden abzuändern, und durch ein Kos 
dizill oder durch eigenhändig von mir gefchriebene 
‚Zettel noch mehrere Legata auszufeken **): wes— 
halb ich hiedurch erpreß verordne daß, wenn fich 
nach meinem Tode von meiner eigenen Hand ges 
| ſchriebene und unterſchriebene Zettel finden, wo— 
rin ich difponiret oder Legata ausgeſetzt habe, folche 
eben die Kraft haben follen als wenn die darin 
gefchehenen Difpofizionen und gemachten Legata in 
diefem Teftament ausdrädlid enthalten wären; 
und es foll_bei dieſen Kodizillen fein unabänderli 
ches Verbleiben haben, | 
$. 9. Zum Exekutor diefes meines lebten 
Willens ernenne ich den Hrn Hoffifkat Michaelis 
| m: gl 2 derge⸗ 
*) Man ſ. Nr. IT, das Kodizill. | 
e**) Man f, Nr. III, Anbang- 
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dergeſtalt, daß derſelbe ſich die puͤnktlichſte Volk 
ſtreckung dieſes meines Teſtaments nach meinem 
Ableben angelegen ſein laſſen, und dafuͤr ſorgen 
ſoll daß dem Inhalt deſſelben genau durchgaͤngig 
nachgelebt, und die Legata, ſowie ich hierin dif 
ponirt habe und nach dem vorigen $. noch verord⸗ 
nen werde, von meinen Erben getreulicy ausge: 
zahlt werden, Dafür habe ich ihm das $. s er 
wähnte Honorarium der 400 Th. jährlih ausge 
ſetzt, welches er folange er lebt, genießen, und 
fich dafür die Aufrechthaltung meines legten Wil 
fens angelegen fein laffen , auch meinen Erben mit 
Rath umd That beiftehen fol. Meinem Bruder 
und Erben aber empfehle ich fich feines Beiftandes, 
wenn er zum Beſitz feines Bermögens fommen wird, 
Hauptfächlicdy zu bedienen, und mit ihm Alles zu 
überlegen. Sollte er abgehen, fo fubftituire ich 

ihm die Hen Eifenberg und Siebmann, 
$. 10, Sch verbiete alle DVerfiegelung und 
Inventur meines Vermögens abfeiten der Gerichte 
nad meinem Tode; dagegen aber foll der Executor 
Teftamenti, mit Zuziehung des Hrn Geh. Raths 
Hlrichs, über meine Brieffchaften und Papiere, 
ſowie überhaupt mein übriges Mobiliare, eine 
Spezifikazion aufnebmen, um felbige meinem 
Univerfalerben einzuhändigen, amd behalte ich mir 
Er , r vor 


ser 
: 


vor Einem von ihnen meine Willensmeinung noch 
näher zu eröfnen wie es mit meinen Papieren ges 
halten werden foll, fowie ich denn auch über die 
Bibliothek und andere mir zugehörige Sachen noch 
befondere Verfügungen zu treffen mir refervire. 

$. 121. Dies ift mein letzter Wille, Sollte 
folher nicht als ein zierfiches Teftament gelten koͤn⸗ 
nen, jo will ich doch daß er als ein Kodizill, 
Schenfung auf den Todesfall, Fideikommiß, 
oder wie er fonft dem Rechte nach Beftand haben 
kann, gelten foll, und babe folchen zu mehrerer. 
Gewißheit eigenhändig unterfchrieben und beſiegelt, 
werde ihn auch hei einem ber hieſeen ii | 
verwahrlich niederlegen. 











Berlin, den 4 Jul. 1793. 
— 8.) Ewald Friedrich Graf von — 

.5 Jul deſſelben I. dem Sausmogteis 

gerichte eingereicht, 
Ä II. 

Kodizill vom 14 Septemb. 1794*). 

Ich vermache folgende Legata: 
e1 3 1) Ar 


*) Auch diefes, ſowie der Anhang Nr. III, war bet 
dem Hausvogteigerichte niedergelegt. 
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1) An meinen Kammerdiener Be u 
‚ Karften *) _ — 1000 Th. 


2) An... Koͤpnick) — 1000 Th. 
3) An meine Bedienten***), nehmlich 
An Städling —_ — 300 Th. 
— Krüger — — 300 Th. 
— Schulz — — 300 Th. 


An Haͤnicke }) — — 100 Th. 
4) An den Koch Raphel — 500 Th. 
5) — Madame Fournier — 300 Th. 
6) — die Dahlen — 200 Th. 
7) — das Waihmädchen Segerten 200 Th. 
8) — das Hausmaͤdchen Grupen 200 Th. 
) — die Koͤchinn Fuchſen — 100 Th. 
und befehle meinem Univerſalerben ſolche auszu⸗— 
zahlen. 

Berlin, d. 14 September 1794 
(E. S.) E. 3. Graf von Herzberg. 
| II. 


) Man ſ. Anhang, 6. 9. 

) Man ſ. Anhang, 5. 8. 
) Man ſ. Anhang, 5. 10, 12 
T) Dan ſ. Anhang, Ss 11. 
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Anhang vom 23 Robeiiber 1794." 


Ich beſtaͤtige mein bei dem Kgl. PER?" 
gerichte niedergelegtes Teftament und Kodizill, 
finde aber nöthig folgende nähere Brfiminungen 
und Zuſaͤtze zu machen. 


1) Meinen. alten Freund des Hrn —— 
niſters Grafen von Blumentbat Excell. erſuche 
ich, die beiden goldnen Medaillen welche ich von 
dem Kurfürften von Mainz für den Fürftenbund 
erhalten habe, als.ein Be Andenken — 
men. 

2), Legire ich meinem 1 viefjäßrigen — 
dem Hrn Geh, Kath Ölrichs die goldne Preis 
medaille, welche ich von der Akademie der Rife 
fenfchaften in meinen ti Jahren Brenn 
babe. * 

3) Vermache ich dem Hauptmann von; 
Herzberg. der in Halle bei dem dortigen Salzwerk 
angeftellt ift, und mich: karzuch beſucht hat, — 
Thaler. 


4) Will ich, um aber das s—— 
meiner Frau zu diſponiren, daß von den ihr aus⸗ 
gemachten. 2000 Th. nichts zu den Ihrem Kurator 
dem Hoffisfal Michaelis ausgeſetzten 400 Th. 

Ll 4 beige⸗ 
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beigetragen werden foll *); jondern diefe- 400 Th, 
folien von meinem ‚Univerfalerben ganz allein ges 
tragen werden, und gedahtem Hrn Michaelis für 
feine treue mir geleiftere Dienfte, und die. ihm 
äufgetragene Vollſtreckung meines le&ten Willens, 
als eine ihm vermachte jährliche Penſion aus den 
Revenuͤen von Brik mit 100 Th, quartaliter bes 
zahle und auf feine Lebenszeit von meinem Erben 
angekürzt berichtiget werden. 

5) Ich halte es für zuträgfich und nörhig daß 
meine Frau bier in Berlin wegen ihrer fränflichen 
Umftände bleibe**),. und babe ihr daher frei Los 
gis in meinem Haufe, Inden Zimmern die fie itzt 
bewohnt, angewieſen, die fie behalten ſoll folange 
fie lebt, und mogegen mein Erbe zu handeln nicht 
befugt fein fol. 

6) Es ift mein ernftliher Wille dag die Bes 
wirthſchaftung des Gutes Briß und Zubehör auf 
den bisherigen Fuß gelaffen werde, und durch den . 
Hrn Geh. Sefrerär Loͤper betrieben**), und von 
deffen Einrichtung Alles abhängen foll, wogegen 
mein Univerfalerbe fich zu jeßen nicht befugt iſt. 

| Ich 
Dan f. das — 4.5, ©. 506. 
er) Man ſ. Teſtament, $. 4, c, ©. 503. 
.we) Man f. Teſtament 5.4, d, ©. 50 
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Ich will auch daß das Gut nicht verſchuldet 
werde; und es jollen ohne die dringendſte Noth 
feine Schulden, und auch nicht eher darauf fons 
trabirt werden können, . als bis der Gpekutor 
Teſtamenti deren Nochwendigkeit unterfucht und 
atteftirt Haben wird. Dieſem empfehle ich dabei 
geruiffenhaft zu Werke zu aehn, und ohne die Auf- 
ferfte Noth feine Einwilligung nicht zu geben, 
Über 10,000 Thal. foll jedoch mein Bruder uns 
ter keinerlei Vorwand auf das Gurt Schulden 
fontrahiten duͤrfen, weil ich verlange daß er fols 
ches feinen Kindern ſoviel möglich unverfchuldeg 
hinterlaſſen fol. 

7) Vermache ich dem Hrn. Geh. Sefretär 
$öper, außer der ihm im Teftament *) ausgefekten 
jährlihen Penſion für die Adminiſtrazion von Brig, 
auch noch als ein Legar die Summe von 1000 
Thal. für feine vieljährigen mir geleifteten Dienfte. 

8) Mein Hausfekretär Köpnick foll, folange 
Bis er eine beſſere Verſorgung erhält als er 
gegenwärtig hat, fein ißiges Gehalt der 60 Th. 


Behalten; dafür. fol er aber auch die Milchrechr 


nung führen, und bas Logis, was er Ban bewohnt, 
folange behalten, 

tr 9) Sol 
*) 5. 4, d, S. 504. | 
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9): Soll mein Kammerdiener Karften, da 
ih ihn bis itzt noch nicht habe verforgen koͤnnen, 
bis zu feiner Anftellung im Königl. Dienft fein 
isiges Traftament mit 100 Thal. jährl. behalten; 
wenn er. aber eine Bedienung befömmt, fallen 
diefe 100 Th. hinweg. Ä | 

10) Meine gegenwärtigen Domeftifen follen, 
außer den im Kodizill ausgefeßten Legatis, da fie 
während meiner Krankheit viel Mühe mit mir 
gehabt haben, auch noch das laufende Jahr ihr 
volles Traktament behalten. 


11) Da der Bediente Haͤnicke, dem ich im 
Kodizill 100 Thal. vermacht habe, ſeit der Zeit 
von mir weggekommen iſt, ſo ſoll ſein Nachfolger 
Hartke dieſe 100 Thal. ſtatt ſeiner bekommen. 





12) Derjenige oder Diejenige von meinen 
Leuten die ich in meinem Kodizill bedacht habe, 
und zur Zeit meines Ablebens nicht mehr in mei— 
nem Dienſte ſtehet, deſſen oder deren Legat ſoll 
hinwegfallen. 


13) Wenn der Bediente Schulze das abge 
bende Dienftmädchen Grupen beirathet, fo joll 
fie zu, ihrer Einrichtung ein Legat von 200 Thal. 
befommen. | 


14) Der 
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14) Der Verwalter in Brig behält, folange 
er dafelbft ift, jein gegenwärtiges Gehalt, und 
befömmt auferdem ein Legat von 100 Thal.; im— 
gleichen der Jaͤger Lüdfe so a und der Gätt: 
ner 20 Thaler. | 


ı5) Der Prediger Wolf zu Brig erhäft - 
150 Thal., und der Küfter Piper dafelbft 50 


Thal., als ein Legat. 


16) Die Bauren in Brig follen jeder 20 TH, - 
und die Koſſaten jeder 10 Th. bekommen ; von den 
Zagelöhnern aber die zu der Zeit in Britz wohn⸗ 
Haft find, inclufive des Meiers, jeder 5 Th., und | 
jede Witwe 2 Ih. erhalten. 


19) Alle Legata folfen fpäteftens binnen 6 
Monat nad meinem Tode ausgezahlt werden. 


18) Wegen meines Begraͤbniſſes, welches 
nebſt meiner Frau in Britz geſchehen ſoll, werde 


td) dem Hrn Hoffiſkal Michaelis eine beſondre 


Inſtrukzion geben wie es damit gehalten werden 
ſoll. 


Berlin, d. 23 Novemb. 1794. 
2 (L.S:) €. F. Graf von Herzberg! 
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3. n J 
Daarſtellung von Hrn Huber's 
neuen Beobachtungen uͤber die Bienen. 
(CBeſchluß, vom November Nr. 3.) 


Wenn die Koͤniginn vollkommen fruchtbar iſt, 
‚und die Schwaͤrme ausgeflogen find, dann rich— 
ten die gemeinen Bienen eine allgemeine Nieders 
lage unter den Dronen*) an. Diefes Faftum 
war den Naturhiſtorikern befannt; nur hatte, 
wegen der Duntelheit des innern Theiles der 
Körbe, Feiner vor Hrn Huber es gefehen, Er 
war der Erfte der auf den Gedanken gerieth, die 
‚gläfernen Stöcke auf einen. gläfernen Tifch zu 
fielen, fid darnnter zu legen, und fo zu beobs 
achten was inwendig vorging. Kr fah die Werks 
Bienen über die Dronen herfallen, ſowie diefe auf 
den Bapen des Stoces ankamen, jah fie diefelben 
ergreifen, und zu wiederholten malen mit ihrem 
Stachel durchbohren, 

Auch ift Hr Huber der Erfte welcher die Bie« 
nenlarven ausfchlüpfen fah. Um dies. zu be 
Jverfftelligen, nahm er, einige Stunden vor der 
zu ihrer Geburr beftimmten Zeit, Eier aus den 

len 
”) Diefe Haben befanntlich feinen Stachel. . 


x 


| 517 
Ä | 

Zellen, brachte fie auf einem gläfernen Schieber 
unter den Augenpunfe des Mikroſkops, beobadys 
tete fie ununterbrochen, und fah die Larven ihre 
Hülle durc, brechen, und fih nach Verlauf von 
20 Minuten völlig davon lostvinden, wobei fie 
ſich abwechſelnd kruͤmmten und wieder gerade rich—⸗ 
teten. — Fortgeſetzte Beobachtungen uͤber dieſe 
Larven belehrten ihn nachher,. daß fie in ihrer 
Zelle eine fpiralförmige Bewegung haben, welche 
fie unmerklich bis faft an die Öfnung bringt; dag 
fie dafelbft in Geſtalt eines Bogens liegen wels 
cher mit zwei Berährungspunften auf die beiden 
entgegen ſtehenden Seiten trift; daß ihr vorde— 
ver Theil, wo ſich der Kopf befindet, frei iſt, 
und ſich herum bewegt damir die Zelle, in welcher 
fie fi) verpuppen follen, mit Geſpinnſt bekleidet 
werde; daB fie aber in den großen koͤniglichen 
Zellen die beiden gegenfeitigen Extreme nicht mit 
ihrem Kopfe erreichen Finnen, folglich die Pupr 
penhälfe hier ‚nicht vollftändig fein Fann. : Dik 
Larven der Werkbienen und der Männchen ſpin— 
nen fih alſo Sehäufe, welche völlig an beiden 
Enden gefchloffen find; die königlichen Larven liegen 
aber in Hällen, welche in der Gegend des Hin⸗ 
terleibes offen ſtehn, und die letzten Ringe ihres 
Bauches nicht bedecken. Doch koͤnnen auch dieſe 
Larven 
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Larven ſich vollftändige Puppenbälge verfertigen; 
Hr Huber ſah daß fie fich diefelben fpannen, und 
ſich darein verichloffen, als er fie in Glasroͤhren 
geſetzt hatte welche enger. als ihre Zellen waren. 
In ſolche Umftände bringt fie aber nicht die Na— 
tur; um die Mehrheit der Königinnen zu verbins 
dern, ſchien es nöthig: daß die Erfte welche ſich 
entwidelt, über die andern hberfallen und mit 
ihrem Stachel fie binrichten koͤnne, welches bei 
einem dichteren Bälglein nicht Statt finden würde, 
Mie legen die Königinnen Eier welche Werks 
bienen hervorbringen ſollen, in Eönigliche Zellen, 
oder in die großen für die Dronenlarven beſtimm⸗ 
ten Behältniffe. . Ihr Inſtinkt führe fie niemal 
hierin irre. Zwingt man fie aber dazu, indem 
man ihnen Waben binlegt worin bloß große Zellen 
gelaffen find: fo entladen fie fi wohl, wenn der 
Drang fie übermeiftert, einiger wenigen: Eier, 
auch bringen die Werkbienen den auskriechenden 
Larven wohl Anfangs Nahrung; doch dauret 
diefer Zuftand nicht lanae.. Der Stock wird matt 
und unthätig, und erholer fich nicht eher als Bis 
man einen Waben mit Kleinen Zellen hinſetzt. 
Hr Huber wählte hiezu einen der mir Männchen; 
brut von jedem Alter überdeckt war; der Fleiß 
der Arbeiterinnen erwachte fofort,. fie fehaften 

| die 
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die männlichen Eier Puppen und Larven weg, 
reinigten den Waben volllommen : die. Königinn 

legte Eier darein, und, Alles ging nun wieder. den / 
— Gang. I 
Hr Huber hatte bei dieſem Zwange gegen die 
Konignn Werkbieneneier in Dronenzellen zu 

legen, die Abſicht zu erfahren, ob die Groͤße der 
Zellen einen Einfluß auf die Groͤße der Bienen 
babe. Da er num jene nicht dahin bringen konnte, 
fo ließ er aus einem Waben mit ſolchen Zellen 
die darin befindlichen Dronen Eier und Larven 
wegnehmen, und dafür Larven eines Tages alt 
aus. Werfbienenzellen hineinlegen; und gab dies 
fen Waben den Bienen eines Stoces welcher: eine 
Koͤniginn hatte, zu verpflegen. Sie merkten 
die Vertauſchung aber bald; denn nachdem fie die 
Larven etwas gefüttert hatten, deckelten fie die: 
felben mit platten*) Lagen zu, mie fie bei den 
Merkbienenzellen thun. Die Larven wurden auch 
gewöhnliche Arbeiterinnen, und um nichts größer 
als die in gewöhnlichen Zellen fich entfaltenden. | 
Droneneier, welche eine in der Befruchtung, 
aufgehaltene Mutterbiene in Eönigliche Zellen..ge: 
— hat, geben auch keine längere oder ſchlaukere 
Männchen, 


. Nicht gewoͤlbten; mans? Novemb. S. 440. 
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Männchen. Die geraͤumigere Zelle verſchaft alſo 
den Dronen oder Arbeiterinnen keinen größeren 
Wuchs, Allein Eleinere-Zellen ftören die Puppen 
ihr volles Maaß zu erreichen. 

Droneneier eines Stockes, wo die Königinn 
nur Eier diefer Art gelegt hatte, „wurden zum 
Theil in große, zum Theil in Werkbienenzellen 
gebracht. Sie gaben Männchen von gewoͤhnli⸗ 
cher, und von Eleinerer Seftalt. — Diefe Ber 
fuche find ſchwierig, und erfordern viele Sorg⸗ 
falt. 

Sch habe des Inſtinktes der Bienen erwähnt, 
As Hr Huber eine Spur fand daß fich vieler 
Juſtinkt unter gewiſſen Umftänden verändere, fo 
richtete er feine weitern Forſchungen hierauf; 
Man wird ſich erinnern was oben *) von den ſpaͤ⸗ 


tee befruchteten Königinnen gefagt ift: daß fie 


ihre Eier nicht immer in die für diefelben ber 
ſtimmten Zellen legen. Auch verlieren fie ganz 
bie angeborne Feindfchaft genen andre Königins 
nen, welche den in der Befruchtung nicht aufges 
haltenen fo natürlich if. Eine Koͤniginn welche 
nicht vor dem 2 8ſten Tage zum Manne Fam, 
ward in einen Stock gefeßt wo noch eine koͤnig⸗ 

ee 

u. ) November, &, 439. 
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liche Zelle war; ſie ging oͤfter uͤber dieſelbe hin, ohne 
darauf zu achten. Ganz ruhig legte ſie ihre Eier in 
alle Zellen um ſie her; und ſo beſchaͤftigt auch das 
Bienenvolk bei der Wiege ihrer Nebenbuhlerinn 
war, ſchien ſie doch gar nicht die Gefahr zu ah— 
nen, welche ihr aus der dort befindlichen. . 
lihen Puppe bevorftand, 

Auch die Verſtuͤmmelung der Koniginn 
ändert in manchen Fällen gänzlich ihren Juſtinkt. 
Das Abfchneiden der beiden Flügel, oder nur 
eines Kühlhornes , thut weder ihrer Fruchtbarkeit 
noch den ihr von den Bienen zu feiftenden Diens 
ften Eintrag. Aber der Verluſt beider Fühlhörs 
ner bringt feltfame Wirkungen hervor. - Hr Hus 
Ber ließ einer Königin welche bloß Dronensier 
fegte, diefe Werkzeuge abnehmen, und unmits 
telbar darauf wieder in den Stod feßen. Nun 


ftef fie mit außerordentlicher Lebhaftigfeit über die 
Waben hin, ließ ihre Eier auf Gerathewohl fal⸗ 


fen, ohne daran zu denken fie in irgend eine Zelle 


zu legen; ward gleichgültig gegen Die Ehrfurhtss 


bezeigung der andern Bienen, fchien fie zu vers 
meiden, und fih lieber an dem unbemohnten 
Ende des Stocdes aufzuhalten. Ihre Unruhe 
trieb fie von den Waben an die Glaswaͤnde, von 
da an die Öfnung des Stockes, gleihfam in quaͤ⸗ 
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lendem Verlangen Herauszufommenz und wenn 
ſie Honig haben wollte, richtete ſie ihren Ruͤſſel 
blindliugs nach dem Kopfe und den Füßen der Ars 
‚beiterinnen, und traf nur bisweilen von ungefähr 
ihren Mund. 
Eine zweite Königinn, welche aber Werkbie- 
neneier legte, und gleichfalls ihrer Fuͤhlhoͤrner be: 
raubt war, wurde in den nehmlichen Stod ges 
laſſen. An ihr offenbarten ſich diefelben Zeichen 
des Wahnſinns: ſie ließ die Eier fallen, flatt 
fie in die Zellen zu legen; und als die beiden Kö: 
aiginnen bei ihrem Herumlaufen ſich begegneten, 
gaben fie nicht dag geringfte Merfmal von Wider⸗ 
willen gegen einander. 
Wie verhalten fich die Werkbienen, waͤhrend 
der Stock auf dieſe Weiſe zwei Koͤniginnen ohne 
Fuͤhlhoͤrner hat? Hr Huber meldet es uns. Sie 
ertragen geduldig ihre gleichzeitige Gegenwan; 
ſie reichen bald der einen, bald der andern, Dienfte; 
fie fehließen weder Kreife noch ziehen: Mauren um 
fie, in Abficht fie zu drängen oder feſtzuhalten; 
ſie ſcheinen nicht mehr die Koͤniginnen von einan⸗ 
der zu unterſcheiden. Als er aber eine dritte 
mit ganzen Fuͤhlhoͤrnern hineinließ, ward dieſe 
ſehr uͤbel empfangen, und ſo umſchloſſen daß ſie 
den Athem verlor. — Die verſtuͤmmelten Koͤ— 
| niginnen 
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ntginnen fchienen beharrlich fih aus ihrer Roh: 
nung zu fehnen. Hr Huber ließ die eine wieder 
wegnehmen, und gab nun der andern die Frei— 
heit zu entkommen, indem er die Öfnung der 
Thüre erweiterte. Sie benutzte dies; aber fie 
ging allein hinaus: die Werkbienen folgten ihr 
nicht, foniel Ehrfurcht fie ihr auch bezeigten, ale 
fie noch unter ihnen lebte. Und ein Glück iſt es 
daß dies fich fo verhält: denn die Eier welche eine 
verftümmelte Königinn auf Gerarhewohl fallen 
laͤſſt, vertrocknen, und können nicht weiter zur 
Erhaltung des Stods dienen, 

Ich komme zu der Entſtehung der Schwaͤrme. 
Uber dieſen merkwuͤrdigen Gegenſtand liefert Hr 
Huber eine ſehr betraͤchtliche Reihe von Verſuchen 
und Entdeckungen, welche dieſen Theil der Na— 
turgeſchichte in ein ganz neues Licht ſtellen. Die 
Hauptreſultate find folgende, 

Erfte Thatſache. In einem gut bevdlkerten 
und von einer fruchtbaren Koͤniginn regierten 
Stocke, ſieht man dieſe Koͤniginn im Monat 
Mai eine erſtaunliche Menge Droneneier legen, 
Die Arbeiterinnen waͤhlen dieſen Augenblick um 
mehrere koͤnigliche Zellen zu bauen; dieſe liegen 
nahe an dem Wege, welchen die Bienen ſi ch aus; 
ſparen um von einer Seite des Wabens zu der 
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andern zu kommen. Sie haben die Geſtalt von 
Stalaktiten“?), an einem Stengelchen ſitzend, 
und gleichen ſo ziemlich dem Kelche einer Eichel. 
Dies Legen der Maͤnncheneier dauret gemeiniglich 
30 Tage, Am 20 oder 2 ıften fangen die Dies 
nen die königlichen Zellen an; zumeilen machen 
fie 16 bis 20 berfelben, Hr Huber ſah fogar 
ganzer 27. Wenn fie 2 bis 3 Linien hoch find, 
fo legt die Mutterbiene königliche Eier in diefelben ; 
dies gefchieht zu verfchiedenen Zeiten. Die Bienen 
uͤberdeckeln nach und nach diefe Zellen, fowie die 
Larven von verfchiednem Alter in Begrif ftehen- 
fich zu verpuppen. Nach diefem reichlichen Legen 
von Maͤnncheneiern, wird die Königinn fehr 
dünne, und ift im Stande zu fliegen, 
zte Thatſache. Wenn die Larven in den koͤ⸗ 
niglichen Zellen fich verpuppen wollen, fo verläfft 
die Königinn den Stoff, und führt einen 
Schwarm mit fih hinaus: — wenn nehmlich der 
Stock fehr bevoͤlkert if. Wäre dies niche 
der Fall, fo giebt es weder ftalaftitenmäßig ge: 
baute Zellen, noch fchwärmende Kolonien. Es 
iſt eine beftändige Regel, daß der Schwarm aus 
E | einem. 
*) Tropfſtein; Tuſſtein, der fich im Heruntertröps 
feln des Kalkwaſſers in Zapfen anſetzt. 
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einem Stocke im Fruͤhjahr immer von der alten 
Koͤniginn angeführt wird. Die zum Grunde lies 
gende Naturabſicht dabei ift wahrfcheinlich die Er: 
haltung der jungen ihrer Entfaltung nahen KB: 
niginnen, welche die alte unfehlbar zerfisren 
würde. 

Aber welches Mittels bedient fich die Natur 
um jene zum Auswandern zu nöthigen? Hier 
Eann Hr Huber nur Vermuthungen angeben, 
welche aber alle Merkmale der Wahrfcheinlichkeie 
haben. Vielleicht (fage er), daß die große 
Menge der königlichen Zellen die zu gleicher Zeit 
in dem Stocke find, und die Arbeit die dazu ges 
Hören würde fie ſaͤmmtlich aufzureißen, den alten 
Königinnen einen Schreden einjagt welcher ihnen 
zu mächtig wird. Sie fangen wohl an gegen 
ihre NRebenbuhlerinnen etwas vorzunehmen ; allein 
da fie nicht fchnell damit fertig werden koͤnnen, 
fo wächft ihre Unruhe während diefer Arbeit, und 
wird zu einer fürchterlihen Empfindung Iſt 
bei diefen Umſtaͤnden die Witterung: günftig, fo 
werden fie geneigt fein den Stock zu verlaffen. 

3te Thatſache. Sobald die alte Köntginn 
ihren erften Schwarm ausgeführt hat, fo befors 
gen die im Stocke zurüchleibenden Bienen vors 
züglich die Eöniglichen Zellen, Halten ſtrenge Wache 
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um sdiefelben, und: geſtatten den darin aufge: 
wachfenen jungen Königinnen nur nad) und nad, 
im Zwifchenraum einiger Tage, herauszugehn. 

Die Unruhe der Königinn, welde fih ans 
ſchickt ihre. Zelle zu verlaſſen, wird von Umſtaͤn⸗ 
ben begleitet die Hr Huber uns fehr genau ber 
ſchreibt. Bisweilen fah er fie auf die Bienen 
welchen fie begegnet, treten und über ſie bingehn 
bisweilen fteigen diefe ihr. auf den Rüden, und 
reiten mit ihr fort. Die durch dies Herumjagen 
in Wallung gefegten-Bienen briugen wieder ans 
dere in Bewegung; die einmal erregte Unruhe 
legt fich nicht wieder, Bald. wird das Toben 
allgemein: die Bienen arbeiten nicht mehr; fie 
ftärzen nach den Thüren des Stodes hin, nnd ihre 
Koͤniginn mie ihnen. — Hr Huber beobachtete 
dies mehr als einmal, Einſt nahm er die Könis 
ginn in dem-Augenblick als fie heraustrat, weg; 
die Bienen merften nicht fobald daß fie dieſelbe 
verloren hatten, als fie. von ſelbſt zuruͤckkehrten, 
und wieder in den Stock gingen, 

Merkwuͤrdig ift diefe anhaltende Wache der 
Bienen zur Schwmärmezett um die koͤniglichen Zels 
len, wenn die darin befindlichen jungen Königins 
nen ihre legte Verwandlung erleben follen. Das 
Weibchen ——— aus dem erſten koͤniglichen Eie 

koͤmmt, 
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koͤmmt, das: die Mutterßtene gelegt hat, tritt 
£aum aus ihrer Umhuͤllung hervor, als der In⸗ 
ſtinkt fie treibt ihre Nebenbuhlerinnen zu vernich« 
ten. Sie fucht die Zellen auf worin diefe ‚fi 
befinden ; aber kaum nähert fie fich.denfelben, als 
die Bienen fie kneipen, zerren, and. zum. Umkeh⸗ 
ren nöthigen. Durch ihre Sehnſucht die. andern 
Königinnen anzugreifen, und durch das beftändige 
Zuräctreiben das fie erfährt, geräth fie in einen 
innern Kampf; Ihre Unruhe theile fih mit, und 
veranlaßt ihren Ausflug im Gefolge eines Schwar⸗ 
mes. Ä | 
Nach ihrem: Abzuge, estheilen die im Stode 
zurüchgebliebenen Bienen. einer andern Königin 
die. Freiheit. Sie wird eben fo wie die vorige, 
geängftige, verläßt den Rn und nimmt. eine 
neuen Schwarm: mit, 

Drei bis viermal wird dieſe Scene im Fruͤh⸗ 
jahre wiederhohlt. Am Ende bleibt der Bienen 
nur eine kleine Zahl: ſie koͤnnen die Zellen nicht 
mehr bewachen; mehrere Weibchen treten zu glei⸗ 
cher Zeit aus ihrem Gefaͤnguiß. Diefe Fechten zus 
fammen , und reiben einander auf; die Siegerinn 

beherrſcht den Stock allein. 
| Nie zieht ein Schwarm sus als an einem 
fhönen Tage. Hr: Huber fah ſchon in einem 
| | Mm 4 Stode 
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Stocke alle Zeichen welche vor dem. Abzug hergehn, 
die Unordnung und das Toben; aber Alles ward 
wieder ruhig, da bloß eine Wolfe vor die Sonne 
trat. | | | 
Die Feſthaltung der jungen Königinnen in 
ihren Zellen geſchieht vermittelt einiger Stuͤckchen 
Bachs, womit die Bienen den Dedel an bie 
Zelle Eleben. Diefe Gefangenfhaft wird auf die 
Art fortgefeßt, daß fie nur eine nach der andern 
beraustommen, und die Alteften Immer zuerfl. 
Die eingefperrte Königinn Eann ihren Rüflel her⸗ 
ausftreden, um Honig zu befommen; fie wird 
groß und ſtark, und vermag wenn fie entlaflen 
wird, zu fliegen. Sie giebt In ihrer Zelle einen. 
Ton von fi, welchen Hr Huber ihren Gefang 
nenne. Wenig Naturforfcher Hatten denfelben 
gehoͤrt. Reaumuͤr nennt einen Schriftfteller, 
Namens Karl Butler, der im J. 1671, um. 
ter dem Titel: Monarchia feminina, ein Werf 
über die Bienen fchrieb. Er hatte diefen Gefang 
bemerkt; aber in dem Abriß welchen Reaumuͤr 
von feinen Beobachtungen giebt, gefellen fich die 
-thörigften Einbildungen zu einigen Wahrheiten. — 
Hr Huber vermuther daß die Bienen an diefem Ges 
fange das Alter der eingefperrren Königinnen er 
Eennen, _ Sicher ift es daß die Mutterbiene, des 
a | ven 
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ven Zelle am frühften gefchloffen wird, zuerft ſingt; 
und fo, nad und nach die andern. Vielleicht 
verändern und verftärfen auch die Königinnen 
ihren Geſang, ſowie fie älter werden. Hr Huber 
felbft, defien Gehör ungemein fein und geübt iſt, 
erkannte. Unterfchiede in dieſem Geſang; wahrs 
ſcheinlich Hören die Werkbienen noch zartere Ab⸗ 
ſtufungen. 


Hr Huber fragt: Was beſtimmt die Bienen 
einer jungen Koͤniginn zu folgen, welche ſie ge⸗ 
kniffen, gezerrt, und auf gewiſſe Weiſe verjagt 
haben? Er glaubt den Grund in der vermehrten 
Waͤrme zu finden, welche im Stocke durch das hef⸗ 
tige Toben der Bienen entſteht. Dieſe Waͤrme 
iſt im Fruͤhjahr in einem vollen Stocke ſehr merk 
ih. An fchönen Tagen hält fie gemeinigs 
li) 27 bis 29 Grad; aber während dis Ges 
tümmels vor dem Auszug eines Schwarmes, 
fteigt das Thermometer auf 32 Grad: eine ben 
Dienen unerträgliche Hitze. 


| 4te Thatfahe. Wenn die — Koͤniginn 
aus ihrem Geburtsſtocke im Gefolge eines Schwar⸗ 
mes auszieht, iſt ſie noch Jungfrau; den andern 
Tag nach ihrer Niederlaſſung in einer neuen Woh⸗ 
mung hust fie die Maͤnnchen auf. Dies ift ges 
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. wbhnlich der fünfte Tag ihres Lebens als Könts 
ginn: 3 bis 4 Tage wird fie gefangen gehalten; 
einen Tag bleibt fie imihrem Geburtsſtock, und 
den fünften ift fie in der neuen Wohnung. : Die 
Ehrfurcht und der Dienfteifer der Bienen gegen 
fie beginnt erft wenn fie geſchwaͤngert iſt — Mit 
Bedauren befchränfe ich Hier meinen Auszug dies 

fer umftändlichen Nachrichten. | 


Hr Huber verdankt der Einrichtung feiner 
DBienenfidce die meiften Beobachtungen womit er - 
diefen anziehenden Theil der Narurgeſchichte bes 
reichert bat. Auch gewähren fie ihm, in Vers 
gleich der gewöhnlichen Stöde, große Vortheile : 
ſowohl zum KEinfommeln des Honigs und des 
Wachſes, ohne den Bienen zu ſchaden; als aud) 
zur Vermehrung der Schwärme., Man dfnet fie, 
yorzüglih am Tage, ganz leicht, ohne die Die 
nen zu fehr zu erfchrecfen noch zu reizen; man 
treibt diefe bequem von den Waben weg, indem 
man fie durch den Bart. einer Feder verfcheucht. 
Unſre Landleute hingegen opfern ganze Stoͤcke auf, 
um den darin enthaltenen Reichthum zu befommen; 
ein: Verluft der nicht immer im Frühjahr wieder 
weht wird, da die Tage nicht immer ſchoͤn find. 


Beſonders 


| s31. 


Beſonders dienen. Hru Huber's Stöde zu 
Anlegung künftliher Schwaͤrme. Man oͤfnet fie, 


und ſieht ob die Bevölkerung hinreicht um eine 


Theilung vorzunehmen, ob die Brut das gehörige 


Alter hat, ob ſchon Männchen entmickele find . 


oder bald fein werden, um die jungen Königinnen 


gleich nach dem Anfang ihres Dafeins zu befruch⸗ 


ten, u. f. w. Treffen alle diefe Bedingungen 
zufammen, dann wird auf folgende Art verfahren, 
Man trennt den Blätterkorb*) in der Mitte ohne 
ihn zu erſchuͤttern: Dies ‚geichieht, indem man 
zwifchen die beiden Halbkörbe zwei leere Rahmen 
ſchiebt, welche genau auf die andern. paſſen, und an 
der Seite wo fie angelegt find, hinten feft gemacht 
werden. Die regierende Koͤniginn befindet fich 
in der einen der veiden Hälften, Man rüde fie 
zufammen, und bindet fie feft aneinander, Ser 
der Hälfte giebt man eine befondere Öfnung; doch 
läßt man die Bienen melde keine Königinn haben, 
24 Stunden eingefchloffen: damit fie nicht auge 
sehn um fie zu füuchen, welches fie unfehlbar chun 


würden, und damit fie die. Abtheilung wo fie ige _ 


wohnen nicht gegen diejenige verlaffen wo fie ihre 
| Königin 


” Die Erklarung dieſes Ausdrucks ſ. man Novemb | 
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Koniginn faͤnden. Nach Verlauf der gedachten 
Stunden, haben ſie dieſelbe vergeſſen; ſofort 
ſchicken ſie ſich zur Arbeit an, um ſich eine neue 
Koͤniginn zu verſchaffen, wozu 10 bis 14 Tage 
hinreichen. Die neue Koͤniginn fliegt aus um die 
Maͤnnchen aufzuſuchen, ſie kehrt befruchtet zuruͤck, 
faͤngt an zu legen, und der neue Stock iſt fertig. — 
Der erſte Gedanke zur Bildung kuͤnſtlicher 
Schwaͤrme gehoͤrt dem verſt. Schirach; wur geht 
ſie in den Stoͤcken welche er brauchte, ſchwer von 
Statten, wogegen die — — ungemein 
erleichtern. 


Um die Arbeit der Bienen in Befen Stoͤcken 
zu ermuntern und zu lenken, braucht man nur zus 
erft ein Stuͤck Honigwaben auf die Fläche eines 
Blattes derſelben zu legen. Sogleich arbeiten fie 
fort indem fie denfelben verlängern, und ihre 
Waben in den andern Blättern, parallel mit dem 
‚ welcher ihnen zur Richtſchnur dienen fol, erbauen. 


Auch nöthige man die Bienen zur Wachsars 
beit in den Blenenftöcen, indem man die mit 
Waben gefülkten Blätter hinlänglid) aus einander 
rückt um leere Rahmen zwifchen zu ſchieben. Da 
die Bienen ihre Tafeln immer fo anlegen daß ein 
Kaum vom ungefähr 4 Linien dazwiſchen bleibt, 
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fo fäumen fie nicht auf diefen leeren Blättern aͤhn 
fiche. von gleicher Dimenfion zu bauen, welche 
tief genug find um den Honigfeim zu enthalten. | 
Diefe und mehr andre Vorzüge der Bienen⸗ 
fiöche nach der von Hrn Huber angegebenen Form, 
muͤſſen zum Gebrauche derfelben beftimmen. In⸗ 
deß hat Hr Huber, feitdem er feine Briefe über 
die Bienen herausgegeben, Beobachtungen über 
die Entftehung des Wachfes angeftellt, welche 
denen wichtig fein werden, bie feiner Methode 
folgen , und feiner Stöde fi) bedienen wollen um 
die Bienen zum Wabenbau zu nöthigen. Damal 
kannte erden wahren Urſprung des Wachjes nichts 
er glaubte nach Reaumuͤr und allen Sranzöfifhen 
Naturforfchern, daß es der im Magen der Bie⸗ 
nen ausgearbeitete Blumenftaub (pollen) fei.- 
Dies war aber ein Irrthum. Hr Huber übers 
zeugte fih davon, Indem er feine Bienen in voͤl⸗ 
lig leere Körbe einfperrte, und ihnen bloß Honig 
und Waffer zur Nahrung ließ. Er fah die ger 
fangen gehaltenen Bienen Wachstafeln, und 
eben fo viel Zellen darin machen, als wenn fie 
ber Freiheit genoffen hätten. Er wiederhohlte 
diefe Verſuche fehr oft; fie belehrten ihn daß der 
Blumenſtaub nicht der Ueftof des Wachfes ſei⸗— 
und daß die Bienen nur wong haben dürften ung 
Waben 
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Waben zu bauen. : Sie müffen aber viel Honig 
in den Blumen finden, wenn fie Wachs bereiten 
follen. — Diefe mit eingefperrten Bienen ange 
‚Kelten Beobachtungen lehrten ihn noch eine Thats 
fache welche er durchaus nicht ahnete. Die einges 
ſchloſſenen und bloßen Honig erhaltenden Bienen 
waren nicht im Stande die zungen ihrer Könis 
ginn aufzufuͤttern; Hr Huber fah diefe in der 
Wiege wegſterben, und vermuthete daß der Mans 
gel des Blumenftaubes die Lirfache ihres Todes 
ſei. Er reichte diefen fiets eingefperrten Bienen 
einige aus andern Körben genommene Tafeln voll 
Blumenftaubes und voll junger Larven. Die 
gefangenen Bienen fielen begierig über die Tafeln 
ber, und Eonnten nun die ungen groß ziehen. 

Er wird alle auf. diefe neue Beobachtungen 
Dezug habenden Umftände, nebft vielen andern 
Nachrichten über die wichtigften Stuͤcke der Ges 
fhichte der Bienen, bekannt machen, wenn er 
fie hinlaͤnglich bewahrheitet und in Ordnung ge⸗ 
bracht hat. Ich hoffe alsdann wiederum einen 
Abriß davon zu geben. 

Wie ſehnlich muß man nicht die Fortſetzung 
von Hrn Huber's Arbeiten erwarten, da ſich 
mit dem hohen Reize der Wißbegierde noch die 
a vereinigt, „mehrere Mittel kennen zu ler 
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nen um groͤßeren Ertrag von dieſen arbeitſamen 
Inſekten zu erhalten! *) 








“ 
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Kleine Beobachtungen uͤber Taubſtumme. 
Erſter Verſuch. 


Niemand wird bezweifeln daß es der Muͤhe 
werth ſei, dieſe Klaſſe der Menſchen zu belauſchen, 
und zu ſehen in welchen Stuͤcken ſie ſich uns Hoͤ⸗ 
renden nähern, oder von uns abweichen. Dies 
ift der Zweck aller Beobachter, die ihe Augenmerk 
auf Geiftesentwicelung und Denfart der Taubs 
ftummen richten. Ob deren Anzahl gleich groß ift, 
fo Hoffe ich dennoch ein Bläschen darunter zu finden. 

Ich 


2) Das hier im Auszug gelieferte Werk iſt bereits von 
einem der vollgültigften Kenner diefed Fachs, Hru 
Kommiffionsrath Riem, verdeutfch und-mitbefldtis 
genden Anmerkungen begleitet worden. „Neue Bes 
„obachtungen überdie Bienen, in Briefen an K.Bon⸗ 


„net, von Franz Züber, Mit Zuſaͤtzen und einigen 


„Kupfern vermehrt. Dresden, 1793. « ı Alphab. 
15 Bogen, gr. 8. Indeß bat es freilich auch Wiber⸗ 
fpruch erfahren ; man f. Hrn Pred. Spigner’s „SKria 
„tische Befchichte der Meinungen von dem Geſchlechte 
„der Bienen. Leipzig, 1795.% 2 Bande m. Kupf., 
ı Alphab. 16 Boy. ar. 8. Immer bleiben. aber die 
Berfuche und Erkldeungen hoͤchſt merkwürdig, und 
verdienen allgemeineres Bekanntwerden und meh⸗ 
rere Prüfung, 
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- Sch fchreibe kleine Beobachtungen. Denn 
ich will hier die Eleine Münze einzelner Erfahrung 
fo lange fammeln, bis ich fie in Goldſtuͤcke allges 
meiner Anmerkungen umjeßen, und diefe zudem 
wichtigen Kapitale gedachter Reſultate ſchlagen 
kann. — 

Sebreche 5. war 155 Jahr alt, als er in 
das Inſtitut fam*), Er bat In der zarteften 
Sugend das Gehör verloren, ehe er die Sprache 
noch faffen Eonnte. Bei dem erften Blicke ſieht 
man es ihm an, daß fein Körper von einer thaͤ⸗ 
tigen und höchft neugierigen Seele bewohnt wird. 
Die Neugierde ift von dem allweifeften 
Schöpfer den Kindern nicht ohne Abfiche gegeben: 
fieift ein Streben nach deutlichen Begriffen, und 
bei den Fleinften Kindern fchon ſichtbar. Bei 
Lebrecht brauche ich fie nicht zu reizen, fondern 
nur zu benugen. Er fühlt das größte Mißbeha⸗ 
gen, wenn er von einer Sache nür etwas Unvolls 
fändiges weiß, für die er ſich intereſſiret. Das 
her zerpfluͤckt er Alles was ihm in die Haͤnde kommt, 
und verſucht was ſich wieder Neues daraus zuſam⸗ 





men 

*) Ich wähle bebrechts Charakter bauptidchlich darum 
weil ich ihn am laͤngſten beobachtet, und bei ihm 
das Mehrſte bemerkt habe was mit der Denkart 
anderer Tautſtummen uͤbereintoͤmmt. 
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men fuͤgen laͤßt; wodurch er manches Hausgeraͤth 
verdirbt. In dieſem Augenblicke *) zerbricht er 
eine Kaffetaffe von Meißner Porzellan, und fühs 
vet zur Entjcehuldigung an: er wolle wiffen, ob 
Meisner Porzellan inwendig eben fo ausfehe wie 
Derliner, und ob er es nicht kitten koͤnne. 


Lebrecht ftellt feine Gedanken durch fehr ans 
gemefjene Zeichen allemal dar; und ich habe jegt 
feinen im Inſtitute der ihm bierin gliche. Die 
Naturgefchichte hat er jehr gut inne, und die Art 
iſt ziemlich deutlich wie er die Thiere begreiflich 
macht. Will er z. B. einen Bär bezeichnen, fo 
nimmt er einen Stock, faßt ihn bei dem oberſten 
. Ende mit beiden Händen an, macht dazu bie 
Pantomime eines fchwerfälligen Baͤrentanzes, 
welchen er mit einem lauten Grunzen begleitet, 
Iſt hingegen von einem leichtfüßigen Hafen die 
Rede, fo legt er den Stod als eine Flinte zum 
Schuß an, womit er zu verftehen giebt daß dieg 
Thier von dem Jäger erlegt wird; dazu macht er 
. ein 


*) Den 26 Dezember 1790. — Lebrecht if fchon 
jeit einigen Jahren von mir weg, obgleich ich in diefer 
Erzählung lieber die Beſtimmung der —— 
Zeit gebrauche. 

B. Monatsſchr. XXVIB.66t. n n 
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ein Paar Haſenohren, kauert nieder, nagt ſich 
an den Fingern, und knacket unaufhoͤrlich mit den 
Zaͤhnen; ſodann ſpringt er auf und laͤuft ſchuͤchtern 
umher. Auch weiß er es anzudeuten daß das 
Fell des Haſen zu verſchiedenen Dingen nutzbar, 
und das gebratene Fleiſch eßbar ſei: hiebei bewegt 
er die Hand, als ob er einen Braten am Feuer 
wende; und daß dieſer Braten eine Delikateſſe 
ſei, druͤckt er damit aus daß er die zugeſpitzte 
Hand nach dem Munde fuͤhrt, bei dem freundlich⸗ 
ſten Geſichte die Lippen bewegt, als ob er etwas 
wohlſchmeckendes aͤße, mit der andern Hand aber 
ſchnell ſich auf die Gegend des Magens klopft. — 
Um eine Gans anzuzeigen, bildet er ſich mit dem 
Zeigefinger der rechten Hand den Schnabel der 
Gans, zeiget die vierzehigen Patſchfuͤſſe an, und 
weiſet daß ſie durch den erhabenen Ruͤcken und 
langen Hals von den Anten zu unterſcheiden fei. 
Er nimmt ein Kopftäffen aus dem Bert, und 
zeigt daß die Eleinen Federn der Gans zu Betten, 
und, indem er eine Schreibfeder ergreift, die 
Slügelfedern zum Schreiben - gebraucht werden. 
Daß das Fleifch gekocht oder gebraten werde und 
wohlſchmeckend fei, deutet er wie bei dem Hafen, 
an. — Auch Fiſche und Eleine Vögel weiß er 
durch Pantomime kennbar zu machen; doc) äußere 

er 
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er bei den letzten allemal ſeinen Verdruß, daß er 
wegen Mangel des Gehoͤrs nicht pfeifen koͤnne. 
Der Taubſtumme kann es in der Tonſprache 
zur groͤßten Fertigkeit bringen. Es verſteht ſich 
daß feine Organe unverletzt ſein muͤſſen: er muß 
eine gefunde freie und ausgebreitete Lunge haben, 
eine proporzionirte Luftröhre, einen offnen Gaus 
men, ausgewölbten hohlen Mund, zufammenges 
ſetzte und zahlreiche Zähne, wohl formirte Lippen, 

beſonders eine ungebundene leicht und förmlich ges 
bildete Zunge *), — Der Taubſtumme kann 
fogar, was unglaublich klingt, ein’ fertiger Kla« 
vierſpieler werden: fein Lehrwerk gehe freilich 
aus Mangel des Gehörs lange Zeit unvolltoms 


men, ohne Zeitmaß; es Eoftet ihm ſchon eine uns 
ſaͤgliche Mühe die Muſikſkala oder einfache Tonlei— 


ter von c bis h zu begreifen, er ſtuͤmpert Jahre 
durch muͤhſam und langweilig; aber fleiffige Ubung 
bringe ihn endlich dahin, vorher nie gejehene Koms 
pofizionen fremder Tonkünftler zu lefen, und fie 
Auf feinem Suftrumenite zugleich mit dem Zeitmaße 
zu fpielen. Freilich bleibt er Zeit feines Lebens 
ein mechanifcher Spieler , lernt nie den Werth der 
Noten ſo ausdeacken daß die Zuhörer vom Affekte 

Pu 2 durch: 


*) Man N Paul Zachias, quaeftiones med. legales, 


lib. 1, tie, 3, qu. 9, n0. 24, 


Vin 
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durchdrungen werden; allein er kann doch Muſik, 
ſo wie auch mit der Zeit regelmaͤßig ſingen und 
deklamiren, lernen. Es iſt alſo auffallend, 
daß man nicht im Stande iſt einen Taubſtummen 
pfeifen zu lehren: er ſpitzet den Mund, weiter 
vermag er nichts. Ich hatte zwar zwei taubſtumme 
Zoͤglinge welche nach einiger Bemuͤhung recht hell 
pfeifen konnten; aber dies waren ſolche die im 
zweiten oder dritten Jahre das Gehoͤr verloren hat⸗ 
ten, und davon noch etwas Empfindung beſaßen. 
Ungeachtet Lebrechts Zeichenſprache ſo vor⸗ 
zuͤglich war, fo entſagte er ihr doch von ſelbſt ſo⸗ 
bald er reden lernte. Wenn er ein Wort aus: 
fprechen fonnte, deutete er die dadurch bezeichnete. 
Sache nicht mehr an, wie ſonſt feine Gewohnheit 
war. Diele, faft die mehrfien, entftummten 
Tauben verbinden mit der erlernten Tonfprache 
zugleicd, ihre Murterfprache: die Geberdefunft. 
Lebrecht begnügte fih an der erften Weiſe fich vers 
ftändlich zu machen; und man fah wie innig es 
ihn freute, wenn Andere z. B. Ihm fogleich das 
Dierglas reichten, welches er forderte. Er fpricht 
ist Alles, nachdem er fünf Jahre im Inſtitute 
gemwejen ift, und ſieht Jedermann die Worte am 
Munde ab. Schon vor Jahr und Tag (nach— 
dem er drei Jahre in der Anftalt war), zeigte 
nn er 
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er viel Gefchicklichkeit einen Redenden zu verftehen, 
ſelbſt wenn er diefen nur von der Seite fah. So 
ſaß vor anderthalb Jahren meine Frau auf einem 
Stuhl, hinter welchem Lebrecht ftand und mic 
vorgebogenem Kopfe von der Seite. fie anblickte, 
Ein Bekannter, Hr Defportez aus London, war ” 
eben bei uns, und meine Frau fagte zu ihm: 
„Es iſt Schade um Ihre Wefte daß fie fo häßlich 
gewafchen iſt; wenn fie wieder ſchmutzig ift, will 
ich fie Ihnen wafchen laffen. < Diefe Rede hatte 
Lebrecht gleich, weg; er erhob feine Stimme: 
„Madam Eſchke will Hrn Defportez feine Wefte 
„wafchen laffen. « 

Er fpriche gern, und ———— doch eben 
wegen der zu großen Geſchwindigkeit verſchluckt 
er manche Silbe, und ſpricht Vieles undeutlich. 
Wenn ein n zu Ende eines Wortes fteht, fo druͤckt 
er die Zähne zu feft auf die Zunge, und hängt 
alfo ein d an: 3. D. für Kinn fagt er Kind. 
Diefen Fehler (welcher allen Taubftummen eigen 
ift) muß ich täglich verbeffern, und noch nähre 
ich wenig Hoffnung daß er fih ihn abgewoͤhnt. 
Er redet lieber mit Fremden als mit mir, weil er 
auch den gelindeften Tadel nicht vertragen kann. 
Aus diefer Urfach muß ich feinerwegen manchen 
Arger verſchlucken. Denn fein Lrichtfinn, feine 

Nu 3 Slatter; 
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Flatterhaftigkeit, ſein Hang zum Lügen, feine 
Halsſtarrigkeit darauf zu beharren, feine große 
m. Schönen Sefchlechte, und feine wun: 
he Stille, daß. er niemal merken laffen. will 
daß er taub iſt, ‚weil er fich deſſen ſchaͤmt, — ger 
ben mir oft Beranlaffung fein Betragen zu tadelı. 
Doch das find Fehler die den Tanbftummen, faft 
möchte ich: fagen, angeboren zu fein: fcheiner. 
Noch kenne ich feinen Taubfiummen welcher vor 
Einem .diefer Fehler frei wäre: . 
Eebrecht führer lange Selbſtgeſpraͤche, und 


teäumt-fogar, vedend, Er befißt eine undenkliche 


Schnelligkeit, wenn er etwas ſprach was er nicht 
ſprechen follte, Ähnlich Elingende Wörter zu haſchen, 


and behauptet dann mit dreifter Stirnes „wir 
hätten ihn unrecht verftanden, er habe dieſes ge⸗ 
»fagt. « Vor einiger Zeit liegt meine Frau krank, 


fie äußere Verlangen nach Fischen; allein wir leben 
in einem Dorfe wo felten welche zu habeı find, 
und fie beftand darauf wir follten deswegen nicht 
nach Berlin fchicfen. Das Lekte that indeß meine 
Schivefter, und wollte die gehohlten Fifihe eben 
zubereiten, als Lebrecht in die Küche trat, welche 
an meiner Frau Wohnftube-gränzt. „Für Mas 
„dam Efchke Fiſch!“ fihrie er augenblidfih aus 
vollem Halſe. Meine Schweſter bedeutet ihm, 

meine 
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heine Fran folle noch nicht darum wiffen; und er 
rıft fogleih: „Hier, Madam Eſchke, Fiſchthran, 
„Riſchthran!“ und raunet ihr nachher in’s Ohr: 
„Ei würde es Madam Eſchke ſchon verfichern, daß 
er niht für fondern hier, und nicht Fiſch fondern; 
Fiſchthran, gefagt hätte. « 

Lelrecht lieſet verftändlicher als er ſprich t: 
auch diet hat er mit den andern Taubſtummen ge⸗ 
mein! E zwaͤnget ſich durch unſere häufiger 
fzt, mpf, pfl, vie, rſt, ſchl, ſchr, ſcht, 
und andere ſolche liebliche Artikulazionen gut ges 
nug durch. Auch liefee er für ſich; „meine Erz 
»zählungen für Taubſtunime “ fcheinen ihn zu amuͤ⸗ 
firen. Ich mußte diefe Erzählungen ausarbeiten, 
weil in allen mir bekannten Kinderfchriften zu viel 
abfirafte Ideen herrſchen; ich. fchweige von ihrem 
Inhalte, denn fie follen in meinem» Lefebuche 
„für Taubftumme*)«« gedruckt erfcheinen. 

Wir können eine fremde Sprache wohl fefen, 
doch läßt fi) vomLefen auf das Verſtehen derfelben 
£ein Schluß folgern. Einzelne Worte begreifen 

Nn 4 ſich 
*) Ich wiederhohle bei dieſer Gelegenheit meine Bitte 
an alle Menfchenfreunde, die Ankündigungen dieſes 

Leſebuchs (Dezemb. 1794 Nr. 8, und Mai ı795 

Nr. 5) nachzuſehn, und das nürliche Vorhaben zu 
unterſtuͤtzen. B. 
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fich leicht, der richtige Verftand ganzer Nedensar 
ten Eoftet mehr Anftrengung und Nachdenfer. 
Es ift unmoͤglich, durch Zeichnungen oder Panos- 
mime Alles ſinnlich darzuftellen was in unfern Buͤ⸗ 
chern fteht; mithin ift eine bloß für Taubftimme 
erfundene inverfe Begriffentwiclung um eine 
nach derfelben ſtreng eingerichtere Schrit north: 
wendig. Um zu fehen ob der Taubftunme auch 
merklichen Nußen daraus zieht, muß man ihn 
fchrifeliche Aufiäße oft ausarbeiten laffn, fobald 
er defliniven und Eonjugiren kann. Der taube 
Zoͤgling muß beimir jeden Abend einen Brief ſchrei⸗ 
ben — an wen er will — über die finnlihen Se: 
genftände welche -er den Tag wahrgenommen hat: 
Ich Eorrigire diefe Briefe nie, fondern laffe fie 

- mit allen Fehlern in ein Buch rein abichreiben; 

und der Verfaffer verbeſſert folche nach einem hal⸗ 
ben Sabre felbft, wenn er mehr begriffen hat, 
wenigftens einige Fehler BR und über dieſe 
lacheln kann. 


Hier liefre ich zwei Briefe ‚ wie Lebrecht ſie 
dachte und ſchrieb. Der Leſer urtheile ob der 
Taubſtumme feine Denk: und Schreibfaͤhigkeit 
Innerhalb zwei Jahren hinlaͤnglich übte. 


Erfter 
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Erſter Brief, 
Vom 4Oktober 1790; 


= Meine liebe befte Mutter. u | | 


V * wird begraben, der Sarg wird: in die 
Schwarze Kutſche 'gefeßet und der Sarg wird forts 
gefahren: Ich gruͤſſe Sie, ich bin geſund; Hr 
Eſchke und Mad. Efchke find gegangen fpaßieren 
inCh** Sc bin mitgegangen. Ich habe das 
Papier rein und ich fchreibe auf das Papier rein. 
Mein Röck ift ſchmutzig und unordentlih. Mei 
Vater und meine liede Mutter find nicht ſchmutzig 
und unordentlich, beide find gue. Ich will werz 
den nach S** in vier Tagen auf den Sonnabend 
Nachmittag. Sch. bin | 
Ihr 
gehorſamer Sohn. 


zweiter Brief 
vom 25. Geptember 1792. 


Mein lieber Herr Zr 


Sch will auf den Sonntag zu ihnen gegangen 
fommen. Sie werden Sic, freuen, weil Sie 
mir gut find. Ich verdiene es, daß Sie mir gut 

Nun Ss find, 





46 
A a 


find. Ich bin heute gut und fleißig, ich kann es 
mit Recht fchreiben, ich bin heute gut und fleißig. 
„sLebrecht iſt gut“, ſpricht Hr Eſchker). Sch 
lerne brav, und ich fchriebe Ihnen wohl vieles, 
denn ich weiß zu fehreiben gar vieles. Aber wo 
anfangen? wo aufhören? Denn man. bat im 
Kopfe gar zu vieles, fo vermwirret fih das im 
Kopfe. Aber diefes geſchiehet nur bei Menfchen, 
welchen noch nicht Alles deutlich iſt, welche noch 
nicht Alles wiffen. Diefes Eann bei Ihnen nicht 
geſchehen, Sie find fehr verftändig, Ihr Vers 
ftand ift helle wie ein Licht, das gut und klar brens 
net. — Gruͤſſen Sie Ihre liebe Frau die Mas 
dame H., und nehmen Sie es’ nicht übel, daß 
ich fo fchmiere. Ich Habe fehr wenig Zeit. Sch 
bin mit wahrer Hochachtung 


Ihr 








gehorſamer Diener. 


Noch manches was ich von Lebrecht auf dem 
Herzen habe: ſein Betragen, wenn er wegen 
Nachlaͤßigkeit oder Muthwillen ernſthafte Verweiſe 
erhielt, oder wegen ſeines Fleißes und ſeiner Ord⸗ 

nun 
*) Ich muß die Anmerkung beifügen, daß ich = 
eben demfelben Tage mit ihm böchft unzufrieden 
war, 
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| nung gelobt ward; wie er fich nunmehr aufführt, 
da er aus dem Inſtitute weg tft und eine Kunft 
erlernt; — wird in dem zweiten Verſuche Platz 


finden. | 
D.' Ernft Adolf Eſchke, 
Direktor des Taubſtummen⸗Inſtituts zu Nieder⸗ 
Schoͤnhauſen bei Berlin. 





5 
Anekdoten 
von gemeinnüßigen und mwohlthätigen 
Sandlungen. 





J. 
Aus Weſtpreußen. 
D. 12 Oktob. 1795. 

Sie haben im Aprilſtuͤck der Berl. Monatsſchrift 
Nr. 5, mit verdientem Lobe, einer gedruckten 
Predigt des Hrn Inſp. Bobrick zu Neuteich, 
und der durch dieſe Predigt von ihm eingeleiteten 
und gluͤcklich bewirkten Veraͤnderung einer kirch— 
lichen Einrichtung, erwähnt; auch zugleich "die 
ae ZudeinglichEeit des bei diejer Gelegen, 

heit 
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heit ſich aͤußernden katholiſchen Eifers eines P. 
Priors Hohsmann in das wahre-Licht geftelit. — 
Da der erfigenannte würdige Mann biedurd) 
Ihnen und Ihren Lefern Intereffant geworden 
fein muß, fo wird hoffentlich: die folgende kurze 
Nachricht über ihn nicht mißfallen. Sie foll 
eigentlid) nur dienen zu. zeigen, was Prediger 
thbun können, wenn fie Thaͤtigkeit mit gutem 
Willen verbinden, 

Hr Bobrick iſt itzt 62 gahre alt, und ſteht 
im 40ſten Jahre bei ſeiner Gemeine als Lehrer. 
Mit Einſicht und Pflichtliebe, ſucht er immer 
mehr Gutes zu wirken, und immer mehr Anſtoͤ⸗ 
ßiges abzuſtellen, welches von Andern noch aus 
Bequemlichkeit, oder aus Furcht des Nichtge— 
lingens, oder gar aus zu großer Anhaͤnglichkeit 
an dem Alten und Verjaͤhrten, beibehalten wird. 
Merkwuͤrdig iſt es hiebei, daß ihm waͤhrend ſei— 
nes Amtes noch alle vorgeſchlagene Verbeſſerungen 
gelungen ſind, die er aber freilich auch nicht ohne 
reife überlegung und Vorſicht unternommen hat. 
Seine im Aprilſtuͤck angefuͤhrte Predigt kann 
zum Muſter dienen, wie ruhig und anmaßungs; 
los man einen nuͤtzlichen Plan darzulegen, alle 
Bedenklichkeiten dabei zu heben, und die Entfchei: 
Yung alsdanıı dem eigenen freien Ermeffen der 
| Buͤrger 
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Bürger anheimyuftellen hat. So befcheiden und 
weiſe verfuhr dr. überall, und ein gluͤcklicher Erz 
folg belohnte feine Bemühungen, 








Die allgemeine Beichte ward fofort von 
der Gemeine genehmigt, und ift ißt bei uns eins 
geführt; die Privatbeichte finder nur noch alles 
mal den vierten Sonntag, mancher Schwachen 
wegen, Statt; das leidige Beichtgeld ift aber 
völlig abgefchaft, und Hr Bobrick hat feit jener 
Predigt keinen Heller mehr im Beichtftuhl geſehu. 
Freilich hat die Gemeine welche ihn fiebt und ehrt, 
ihn auf andre Weife dafür fchadlos gehalten, obs 
gleich nicht nad) der unmwahremn Angabe des hämts 
ſchen Paters, — Schon früher war durch Hrn 
Bobrick der feltfame, vordem hier übliche, Zier: 
rat) der weißen Chorröce der Geiftlichen in 
feiner ganzen Inſpekzion, und überdem auch in 
feiner Kirche das überflüffige Singen, welches 
alfo wenigftens unnuͤtz wo nicht ſchaͤdlich ift, ab: 
geichaft. Er bat ferner das läflige Betteln in 
Neuteich abgeftellt, und mit dem beften Erfolge 
eine Armenanftale in dem Städtchen errichtet, 
woraus die Dürftigen unterftüßt, Kranke geheilt 
und verpflegt, Geftorbene begraben werben, 
Seit fünf Sahren hat er eine Predigerwitwen⸗ 

Vers 
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Verpflegungsanſtalt gegruͤndet, welche einen 
erwuͤnſchten Fortgang hat. 

Sein Beiſpiel hat Mehrere erweckt. Unter 
andern hat er in ſeiner Nachbarſchaft an einem 
nahen Verwandten, Hrn Prediger Dittmann, 
einen rafıhen Nebenbuhler, der auch fhon aus 
fängt fich außer feinem Kreife gemeinnüßig zu 
machen, wie der Plan der von ihm in Anregung 
gebrachten Humanitätsfozietät *) beweift. Der 
junge thätige Mann fagt felbft, daß die Berli- 
nifhe Monatsihrife ihn auf diefe fchöne Idee 
geleiter hat.» Wohl Allen welche fid für das 
Beſte der Menfchheit intereffiren, und zur Bes 
wirfung des Guten beitragen! | 


Il. - 


Aus Sacfen. 

Auszug aus einem Briefe, vom Oktobet 1795. 

Ich Eenne einen Prediger in Kurfachfen, auf 
einem Dorfe Namens Kitfcher bei Borna. Er 
heiße Dinter, ift ein Mann von 36 oder 37 
Ssahren, und hat fic um die Menfchheit ſchon fo 
ausnehmend verdient gemacht, daß ich ihm von 
allen Predigern welche mir befannt find, wenige 
an die Seite feßen koͤnnte. 

| Auf 
"> Abgedruckt im Novemberſtuͤck Nr. 2. 
\ 
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Auf ſeine eigenen Koſten hat dieſer wohlden⸗ 
kende Mann, der ungefähr 450 Rthlr. Einkünfte 
und fein eigenes Vermögen bat, feit fehs Jahren 
ununterbrochen drei junge Leute erhalten, welche 
er zu Schulmeiftern bilder. Einige von diefen 
Zöglingen find bereits verforgt; und der Nußen 
den fie an den Drten wohin fie befördert worden; 
ſtiften, ift unverkennbar. An ihre Stelle, find 
von dem genannten, Prediger wieder andere in 
diefes Eleine Seminar aufgenommen worden, und 
es fcheint, daß er.es fortfeßen werde. Als ein 
gefehrter und aufgeflärter Mann, giebt et ihnen 
täglich den treflichften Unterrichts in der Refir 
sion, Naturgefhichte, Erdbefchreibung,. Arithe 
metik, und andern Wiffenfchaften, wovon diefe 
jungen Männer in ihren künftigen Amtern einmal 
Gebrauch machen duͤrften. Was er fie zu Haufe 
gelehrt hat, muͤſſen fie in gewiffen Stunden, 
unter feiner Anleitung, in der Dorfichule prafe _ 
tiſch benußen, und die Bauerfnaben darin unterz 
richten. Daß ihnen nachher die in der Methode 
begangenen Fehler gezeigt werden, verfteht fi ch 
von ſelbſt. Außerdem werden fie auf, mannich? | 
faltige Weife in fchriftlichen Auffägen über Reli⸗ 
gion, praktiſche Lebensweisheit u. d. gl. gebt. 
Da Hr Dinter felbft nicht muſikaliſch iſt, fo läßt 
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er feinen Zöglingen von einem gefchiekten Organi⸗ 
ften in Borna Muſikunterricht geben ‚ und bezahlt 
auch diefen. Sogar in der Kleidung erhält er 
die jungen Leute. Er fordert von ihnen durchaus 
nichts zur Vergeltung, als daß ſie einige Wirth— 
fchaftsdinge,- 3 DB. die Bearbeitung. feines Gar 
tens ,- übernehmen, ° Abends nach Tiſche muͤſſen 
fie bald diefen bald. jenen Bauren im Dorfe- be; 
fuchen,. um bei Zeiten diejenige Menjchenklaffe 
kennen zu lernen, mit der fie einfi in. ſehr an 
VBerbltidung treten werden. 
Diefer edle Mann verfagt. fü ch mande. Der 
quemlichkeit (er: ift. noch unperheirathet), zung 
durch ſein Inſtitut ſo nuͤtzlich als möglich. zu 
werdem x. Er fordert zu dieſem Zwecke weder von, 
Hohen noch Niedern die mindeſte Unterſtuͤtzung 
(die er auch mod von Niemanden empfangen 
hat), weil er fich, „als ein Mufter ‚von maͤun⸗ 
licher Zufeigdenheit,, „in feiner Lage- für. ſehr glück 
lich Hält — : Da ihn fein, Kicchenpatron, Hr 
von Niebecker, wie billig „ıausuchmend:(häßt 
und freundfchaftlich mit ihm umgeht, fo fcheint 
das ganze Ziel feiner Wuͤnſche kein anderes zu 
fein, als: fo viel moͤglich geſuind zu bleiben und 
ſeinen bisherigen Poften mit ‚gleicher Gemein: 


nubigkeit auch kuͤnftig zu behaupten. RE 
P AIl. 


-- » 


i 
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An Hrn Bibliothekar Bieſter. 


Da ich den perſoͤnlichen Umgang des verſtorb. 
Kirnberger genoffen Habe, fo muß ic) aufrichtig 
geftehn daß ich nicht den fo verfchrieenen menſchen⸗ 
feindlichen Charakter an ihm fand, der ihm von 
feinen Amtsbruͤdern fo oft nachgefagt wird. Die 
Perſiflage war zwar fein gewöhnlicher Unterhal— 
tungston; allein es war mehr eine fible Ange⸗ 
wohnheit als Vorſatz. Männern von wahren 
Berdienften ließ er Gerechtigkeit widerfahren; ; nur 
die Neugeifter in dem buntfhäcigen Geſchmack, 
welcher nad) feinem Tode fo Überhand genommen 
Bat, behagten ihm nicht: und gegen diefe 309 er 
anerbittlih zu Felde — Ich weiß verſchiedne 
Anekdoten von ihm, die fein Herz von der vors 
theilhafteften Seite zeigen; wovon ich Ahnen hier 
eine überfende, mit Bitte fie in der Berliniſchen 

Monatsfchrift abdrucken zu laffen *). | 
* eg « * Eine 

| 
*) Diefem erlangen genäge ich um fo lieber, da 
btedurch der Charakter eines fonft geachteten Mans 
nes in beffevem Lichte erſcheint, ale morin er = 
‚den 

B. Monatsſchr. XXVIB.668r, O o 
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' Eine Anekdote aus dem Leben des Herrn 
Kirnberger.' 


Im Winter kurz nach dem fiebenjährigen 
Kriege , fieht Kirnberger zu Berlin in der Ge; 
gend des Molkenmarktes aus dem Keller eines 
Haufes ein todtes Kind tragen, von einem abges 
zehrten todeblafjen Weibe begleitet. Er fragt die 
Frau: wen das Kind gehöre; und erfährt, daß 
es das ihrige iſt, daß fie das leßte Bett eben um 
Brot zu kaufen, veräußert bat, und daß ihr 

Mann 





den meiſten ſeiner Mitbuͤrger angeſehen ward und 
noch itzt wird. Denn ich ſelbſt geſtehe daß, wie 
ſehr man auch Kirnbergers große Einſichten vors 
züglich in den theoretifchen Theil: der Muſik ſchaͤtzen 
muſſte, doch fo viel Züge heftiger. leidenfchaftss 
voller Bitterfeit von ihm allgemein befannt waren, 
dag man kaum umhin konnte, ihm wenn auch 
nicht Neid, doch übermäßige Zadelfucht und eine 
hamiſche Denfungsart zuzutrauen. : Daß mehrere 
Iinparteitfche mit mie hierin gleich denken, davon 
will ich - nur ein Beiſpiel anführen: Hrn Vikolai 
in feinen „Anekdoten von Friedrich dem Großen, « 
Heft 6, Ne 73, ©: 162 — 164! Wär nun dem⸗ 
‚ ungeachtet Kirnbergers Herz im Grunde gut und 
-edel:t und. mer wollte, zur Ehre der Menſchbeit, 
noch vera ae wenn ein glaubwuͤrdiger 
Mann 





Mann nebſt noch drei Kindern krank danieder lie/ 
gen. Er ſteigt den Keller hinunter, und findet 
in einem finſtern Stuͤbchen die Beſtaͤtigung der 
Ausſage. Die Kinder und der Mann, ein 
Schuſter, lagen auf Stroh an der Erde, als 
halbe Leichen. Alles Hausgeraͤth und Werkzeug 
war, um Brot zu haben, verſchwunden; nur 
eine alte Bank war noch das einzige Eigenthum 
dieſer ungluͤcklichen Familie. „Hier ,. Frau, 
„nehme fie! «e fagte Kirnberger; nes find nur 
nein paar nie aber ich hoffe mehr zu (haffen; ‚ce 
Oo 2 und 
8 Moenn es verichert)z und — jene uns 
‚> moralifhen Außerungen nur aus uͤbler Gewohn⸗ 
heit, verkehrtee: Laune, oder Mangel an Kraft der - 
. : Gelbfibeherrihung: welch eine wichtige Lehre für 
. ‚jeden jungen Künfler und jeden Menifchen übers 
: ‚. haupt, ſorgfaͤltig uͤber fich zw wachen, damit er 
— nicht, bei: fonft guter Anlage der Geſinnungsart, 
eine harte zuruͤckſtoßende Gemuͤthsſtimmung ges 
winne! Er:fann dadurch einſt nicht nur das liebe⸗ 
volle Zutrauen feiner Mitbürger, fondern, was 
„noch. weit: wichtiger iſt, die eigene Heiterkeit und 

+ ‚den. inneren Srieden mit fich felbft, ja fonar alle 
Luft am Guten und die Neigung gu menfchens 
freundtichen Handlungen, welche Kirnberger noch 

ſo glücklich rettete, verſcherzen. BD 


— 
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und hiemit fchlich er zur Stube hinaus, die Treppe 
hinauf, ohne den Dank derfeidenden abzuwatten/ 
und fort war er. 


Von ungefaͤhr begegnet er dem, welcher mir 
dieſes erzählte, „Hoͤren Sie, ſagt er, und das 
mit einer murhwilligen Laune: Sie gehen heute 
mie mir in die Redute. « „Wie Eommen Sie 
zu dieſem fuftigen Gedanfen? fragt Sener, di 
"Sie doc) eben nichts von folhen Muntmertien 
balten? « „Laſſen Sie das nur gut fein ‚"eridiz 
dert Kirnberger mit Wärme, Mean muß‘ fo 
manchen Narren in der Welt fpielen ; eine Rolle 
mehr oder weniger, hat nichts zu fagen: Sch 
babe einmal Luft, « „Gut! fagt Jener/ ich hohle 
Sie ab, « | | FRE, Ya 


m sen or 
2 » Ä 


Er koͤmmt auf den Abend; und — 
hat ſich in einen Kuͤſter verkleidet, mit einem 
Klingebeutel in der Hand, woran vorn ein Zettel 
geheftet war mit den Worten: pouk un pauvre 
honteux, Man ſcherzt über den Anzug; Kirn⸗ 
Berger fagt aber Fein Wort, was er zu beabs 
fichtigen gedenft, Sie kommen auf den Redu⸗ 
tenfaal; alle Masken drängen fih um den Küfter. 
Eine . einen Bonbon, eine andre einen Zahl: 

pfennig, 


157 


pfennig, eine dritte einen Dreier, rofchen, 
nachdem: die Perfon ift, auc) mehr hinein. Jeder 
freue ſich über die Maske, und vorzüglich über 
ihr gutes Spiel. Der Hof, der Adel, Alles 
giebt. mit Lachen, und wird wohlthätig. ohne es 
zu wiſſen. Kirnberger geht einigemal mit ſeinem 
Freunde auf die. Seite, und leert feinen Klinges 
beutel. Um zwölf Uhr zählt er in einer Loge das. 
Geld, und erfiaunt da er meift 40 Rthlr. erklins 
gelt bat. Voll Freuden über feinen Schatz, 
rxuft er aus: „Nun kommen Sie, Freund! wie 
wollſen das Geld wohin bringen, damit Sie fehen 
daß. ich, es nicht: fuͤr mich erbettelt habe. Er 
bindet es in ein Schnupftuch, eilt nah Haufe 
um, fi nur umzukleiden, und daun fogleich. zu 
der: beidenden Familie „Hier, Frau!«“ ruft 
er, indem er in die Stube tritt, »ift Geld; ich 
glaube, daß. fie ihren Mann und ihre Kindern 
‚damit wird wieder mıf die Beine bringen, und 
ihre : Sachen einloͤſen Eiunen, Morgen: früh 
werd ich einen Arzt Schifen. S ‚Und hiemiet eilt 
er, fo fehnell als er. gefommen war, wieder das 
von. — ‚Durch, diefes Geld, und den Arzt wel⸗ 
er. die Kranken auf Koften Kirnbergers heilen 
nuſie ward die ganze Familie gerettet. RM 


3 Hr 
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Idyhr Herren die Ihr immer, wenn ſich die 
Unterhaltung auf die Verdieuſte des verſtorbenen 


Kirnberger lenkt, die Guͤte feines Sem be⸗ 


zweifelt, beherziget dieſe Geſchicht >»; 
un Karl — Meyer. 


— 





wen A Fr ? yatrlaa .ENR N Dial α 
Kur et 6, ee Re. ; 
Wabkaroniſhe Pod... 

as Audenfen dieſer ſcherzhaften Dichtungsarg 
ift vor einiger Zeit durch „Leſſing's Kollektaneen“« 
gleich jaim ' wieder | erneuert wordenz wobei Herr 
Efchenburg ſehr richtig bemerft;, daßtdieſe mun⸗ 
tere. Gattung. wohl : einige: Aufmerkſamkeit webt 
diene, Was. en ferner binzufeht: daß ihre Ges 
fhichte unter uns noch nicht erdrtert:fel *), war 
gleichfalls. damal als er ſchrieb, ſehr gegründet; 
allein: diefem Mangel ift ſeitdem beträchtlich abges 
bolfen, da Hr Schmit des. verft, gelehrten. und 
geſchmackvollen „Floͤgel Geſchichte des Burles⸗ 
„ten 


*) keſſings Kollektaneen, 1790, Th. 2 (oder Sammt⸗ 
liche Schriften, Th. 16, 1793), ©. 100 folge. 
Die im Text angeführte Stelle aus Hrn Eichen, 
burg .Zufägen ſteht daſelbſt ©. 112. 


J 
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„ken «herausgegeben hat *). Floͤgel beſtimmt 
(Se rr5) den Begrif der Makaroniſchen Poeſie 
genau und treffend. Die Italiaͤner ſind unſtrei⸗ 
tig, wie auch ſchon der Name (von Macaroni) 
zeigt, fuͤr die Erſinder zu halten, obgleich Cre⸗ 
ſcimbeni, ſelbſt ein Italiaͤner, die Deutſchen 
dazu machen will (Kollektan. Th. 2, S. III). Sie 
haben eine Schreibart, Pedanteffa (auch, nad 
dem vorzüglichfien Verfaſſer darin, die Fidenzia⸗ 
nifhe) genannt, in welcher eigentlich die Sprache. 
Italiaͤniſch fein fol, die man aber aus wirklicher 
oder ſpottender Affektazion von Gelehrfamkeit, 
mit Sateinifchen ja felbft Sriechifchen und Hebrätz 
ſchen Vrocken untermiſcht. Die Mafaronifche 
Manier iſt davon gerade das. Gegentheil: hier 
will man Lateiniſch reden, vermengt es aber, 
unter der ſcherzhaften Maske einer angenommer 
den Unwiffenheit, mit Wörtern und Redensarten 
aus der Sandesfprache. — Floͤgel geht hierauf 
die einzelnen Naziogen durch, und nennt aus 
denfelben die ihm bekannt gewordenen Mafaronis 
hen Dichter ). 

WW Oo 4 Offen⸗ 


e) Leipzig, 1794, Br. 8. | 
xeYWill man jede komiſche Einmifchung auslandi⸗ 
fiher Wörter hieher rechnen, fo muß man fhon 
Plautus 





— „Dffenherzig will ich bekennen daß ich das 
Lachen liebe, und daß mir jeder Art guter burles⸗ 
ker Schriften ſehr willkommen iſt. Freilich weiß 
ich daß Andere hierin anderer Meinung ſindz und 
Floͤgel hat einen gelehrten Verfaſſer angefuͤhrt 
welcher ſich auf das heftigſte gegen Ariſtophaness 
Spaͤße erflärt, und das Wohlgefallen der feinen 
Athener an denſelben nur aus der damal empor 
gekommenen leidigen Demokratie begreiflich its 
det )R. Denen welche: mit mit gleich” denen, 
und welche Lateinijch lefen, iſt vielleicht der fols 
gende Deittag von der Makaroniſchen Poefie nicht 
ganz unwillkommen; ich ſchreibe ihn, indem ich 
vier Gedichte dieſer Gattung, aus ganz verſchie⸗ 
denen nr vor s die — von weichen die 
eier, 22 vn ‚781.9 > baoifzwei 
Ä MER RT — 
—— mit euffähten, 9a Aufandin glaubte 
daß felbft Briechifche Dichter in’ dieſer Maͤnier 
gearbeitet hätten. Man f. Slögel im angef. Werk, 
©: 67, 68. —Von den eigenklichen Dichtern in 
der Makarbniſchen Gattung bandelt er nachher: 
von den Italiaͤnern, ©. ins bls i 34, vergl. die 
VWorrede des Herausgebers ©: TV; den Franzo⸗ 
ſen, S .149 Big 1573 den Deurfchen, ©. 227—229. 


E*), Hr Sofrath Meiners in. Sirtingen a 
S. 62 — 65. 


s6r 
‘ — —— — Fe ce Einen gr — | 


zwei feßten ſolchen Naziouen angehoͤren von denen 
— gar keine Makaroniſche Werke kannte. 

IJ. Gitolamo Folengo oder de! Folenghi 
— 1544, im 5 oſten Jahr ſeines Alters), 
ſchrleb unter dem Namen Merlinus Cocajus 
Dieſer Italiaͤner gilt für den Schöpfer der Ma⸗ 
——— — And iſt zu berühmt *) ats daß 

| Dur 0 ich 
2 — 


ur 2 Dan, fr keffeg,u und Siögel, — ——— führe 
„©; 123, eine, Auöggbe, von, Merlini Cocaji opus, 
ra 1585, 12 an, als fet fie bet Moratius 
de Cobbis gedruckt. Sch habe eine folche Ausgabe 
von diefein Orte, Fahre, und Kormate, vor mir! 
3% —*8 Pomihicum de Imbertis: Gie enthalt das 
Nehmliche was die Ausgabe: von 1372. hat, welche 
inuBlögel ©. 122 beſchreibt, und die gleichfalls vor mir 
liegt. Bon je Ipdteren Jahren die Ausgaben find, 
„um deſto ‚mehr wimmeln fie von, Druckfehfern. — 
- u. Übrigens mar. ‚Bolengo'8 Taufnamen Girolamo 
en (Hieronymus), wie Floͤgel zeigt; nicht Theophil, 
wie Leſſing und. Eſchenburg glaubten. Dieſen letz⸗ 
ten Namen wahlte er nur am Ende feines Lebem, 
«.; beim Eintrittiin den geiftlichen Stand. Die smet 
Namen -auf.dem Titel feiner ſcherzhaſten Gebichte 
gab er ſich vermuthlich, den erfien nach ben Zaus 
berer Merlin, den andern nach feinem Lehrer in 
"den ſchoͤnen Wiſſenſchaften Wilsgs'Cocajo: _ 
Golengo's Mofchea ward ſchon von einem Aut 


\ | QuuW 
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ich viel von ihm zu ſagen brauchte. Offenbar iſt 
er manchmal zu lang, doch entſchaͤdigt er dann 
wieder durch einen aͤcht komiſchen Zug. "Une 
doch eine-Heine Probe fu geben, führe ich dem 
Schluß der Macaronea duodecima (dies Helden 
gedicht von den Thaten des Baldus ) beſteht aus 
25 Geſaͤngen) an. Die Wanderer ſtoßen auf 
einen Gegenſtand der recht fuͤr die ſpottende Muſe 
geeignet iſt, auf die Hoͤhle der Alchymie. Gar 
weitlaͤuftig iſt es beſchrieben, welche Wunder und 
Arbeiten der Goldmacherkunſt ſie ſehen; endlich, 
erſcheint die. Fee (Fada), die Bewohnerinn dee 
Höhle, felbft, und fpricht zu ihnen ſehr freundlich. 
Alles wird ihnen erklaͤrt; und manche Leſer des 
Dichters mogten wohl neugierig genug ſein das 
große: Werf zu erfahren, ' als’ die‘ Meiſterinn 
FR bereit erflärt die geheimen brei Worte mitjzu⸗ 
a Ri | 
8* * ni⸗ 


Deutſchen Dichter in Verſe, aber nicht in. Diafas 
» ronifcbe, uͤberſetzt. Bellert giebt in der Vorrede 
zu ſeinen Fabeln eine Probe davon, ohne das 
Original zu kennen. Man vergl. — Schmire 
Vorrede zum Floͤgel, S. N. 
*) Der tapfere Baldus, beißt es in einem ber win— 
ſten Verſe des ganzen Gedichts: 
Ryan non, lzecrorior, quo non Orlandior aker! ! 


Fo — ————— ——— — — — 
— — — — 2 


„His ego divitiis praefum, facioque magiſtros 
„Aurifices iſtos — — — — 

„EX. virtute trium verborum; nomina quorum 
„Auribus: admotis audite, quod a).illa docebo.“ 
Ergo fufurrangi parlavit 4 ) murmure fecum ©) 

Quos. doguit lapidem 4), ftellacum tempora, Ei 
Alchimjae, laetosque omnes;difcedere fecit.. 


At mea met „fentis? % olamat fantefca e) „patrone? 
„Ja depone zofüm f), pennam, calamaria, cartam. 
Coena parecchiatur &), frigefeit calda maneftra A); ’ 
Compagnitotam jam mangiavere falarram, « | 
= über nik — sah coena comenzat. | 


*. Das. Deuſch. Lateiniſche, über 209 
Jahr alte, Gedicht :..„3Floia, cortum verficale *) F 
welches auch Leſſing aufäbre *), und else 
Er — lö 
— Weil, “ | ® 

5) Redete fie. 

e) Mit ihnen, mit den Fremden. 

4) Nehmlich philoſophorum, den Stein der Weien. 
e) Magd. 

f) Zufo, zufulo, Schalmei. 
) Apparecchiare; bereiten, 
A) Nineſtra, die Suppe. 

*) „Ein furzes Gedicht. « | 
**) In dem Zitel bei ihm, ©. 102, ſteht aber un⸗ 
richtig: Nonnas. Man leſe Mannos. — Daß es, 
kurz 
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Floͤgel zu kurz abfertigt. Det Verfaſſer iſt unbe⸗ 
kannt. Es'erſchlen einzeln, zuerſt i 793, und 
oͤfter nachgedruckt, auf einem Quartbogen; wıd 
es ſteht auch in den bekannten Facetiis Facetiarum. 
Der Dialekt unſrer Sprache in dem Gedicht iſt 
das Hotfteinifche Plattdeutſch/ ſowie dies vor⸗ 
zuͤglich in der Gegend von Hamburg geredet 
wird. Der Anfang: Angla Floosque canam, 
ift eine Parodie vom Virgil;denn angla bedeutet 
nicht etwa ein zweites Inſekt, fondern die Sta⸗ 
cheln der Flöhe, ——— > 

Die Schuurre iſt nicht ohne allen Witz, und 
hat manche recht artige Einfaͤlle, obgleich nicht 
immer von der feinſten Gatrung "auch "manchmal 
zu lang ausgefpohnen und wiederhohfe.! "Der 
Werth des: Inhalts bedenter: freilich nichts; abet 
die Ausführung zeigt Feinen ganz gemeinen Kopf. 
Ein paar Stellen mögen hierfür diejenigen ſtehen, 
welche dies Produkt unfrer varerländifchen luſtigen 


Muſe noch niche kennen. 
a X -- Non 


kurz vorher, „su Ende des ısten und in der erfien 
„Hälfte des 16ten Sahrbundertd oft gedruckt “ 
heißt, iſt ein bloßer Druckfehler , ſtatt des 16 und 
17 Jahrhunderts; ſo wie S. A00 und. 106 „Tro⸗ 
„flo Folengo,“ ſtatt Teofilo Fol. 
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rin een’? Nom ullusin.erda ..,,3 ;, 

Levit deiriculus a), non ullus in äere,fwebjt, F 
Qu tam magnanimus, tam ſit quoque känys, ut unus 
Exiguusque flous...Non furchtitat älle-pogentes ;ı „ 
Rerlos⸗ non Babiti,krona verfkrikieab,ipfa , 
Bokum-perkrupit ſanetum vᷣ), lopitque behender — - - 
Non furchtir keysros ‚inon reges, non patriarchas. ——— 
Ipfe..ego, dum ſeribo haec, poſſum non heffere fredam: 
Powphofios nune upmako, er: ſõko undique flõoos, 
Nuno hoſenbhendros uploſo, er nadiac) cireum- 
Kiko, et non findo; mox, quando rurſus ad ipſos 

Me ſeddo bõkros, proh! quam tunc: plagere primum 
Ingipiunt.!; faepe upfpringo,, propterque dolores : .. 
In.ftuba,eireumdanzo;kifoque, fed illi- - - . 
(3®:böfos deiros}) inihil;haec ſcheltuortia curant. 
— Nune hando 'in rukkum fulebant/ nuns 
un ne; fua neglis 3% 
Vittia — nunc lendos, nunc knigiosque, 
Nes cio quid reliquum, —— torve meara. 


Wir haben nur ſehr wenig Gedichte in diefer 
Manier BRAIN, „aut genug ift es daß 
eh Gi ein 


RT Deizus „deirieulun., Ehier, Shlenden, 
5) Das heilige Bush, die Bibel, 
ce) Die Näthe. 3. 





166 
—— ig Dr an a er en * 
ein Deutſcher ein Makaroniſches Spielwerk in 
Franzoͤſiſch⸗ lateinifcher Sprache verfertigt hat, 
welches ſogar, nach dem Urtheile eines Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Kunſtrichters, des gelehrten und witzigen 
Naude'“, ſich den Gedichten Antons de Arena), 
ja Folengo's ſelbſt kuͤhn an die Seite ſtellen darf. 
Aber der Verfaſſer, Namens Frey, aus der 
Markgrafſchaft Baden, lebte auch zu Paris, 
wo er Leibarzt der Koͤniginn Katharina von Me⸗ 
diei war, und 1631 ſtarb. Sein Gedicht be⸗ 
trift einen Tumult zwiſchen den Winzern des Dor⸗ 
fes Ruel und den Haͤſchern aus Paris *). — 
Unbedeutend iſt dagegen die Pofle: „De Luftitu- 
. dine Studentica, « von einem- Ungenanuten, 
welche fich in den Facetiis Facetiarum findet. 
Neuere Verſuche unſrer Landsiente:in dieſer 

Gattung kenne ich nicht. Auch iſt ja bekanntlich 
unſre Literatur viel zu feierlich, und wird es von 
Tage zu Tage immer mehr, als daß man ſich der⸗ 
gleichen Witzſpiele erlauben follte. Andre Nazionen, 
und mitunter folche welche im Ganzen für fehr ernſt⸗ 

, | J — er haft 
) Antoͤnius de Arena, eigentlich de la Sable 

genannt, iſt der alteſte und beruͤhmteſte Makaro⸗ 

niſche Dichter unter den Franzoſen. | 

**) Stögel, ©. 227, 228. | 
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— gelten/ denken hierin anders. Sie uͤben 
ſich in jeder Art Ruͤſtung; und gebrauchen das 
Makaroniſche Gewand, wozu es auch vorzuͤglich 
geſchickt iſt, zur Satire. Wir hingegen ſcheinen 
zu vergeſſen, wie nuͤtzlich zu den Zeiten der Refor⸗ 
mazion die Epiftolae . obſeurorum virorum — 
welche ganz in der Makaroniſchen Manier: geichrier 
ben. find — fuͤr die gute Sache der Aufklaͤrung 
wirkten, und wie viel edle und große Maͤnner 
Deutſchlands ſich mit dieſem heilſamen Spotte 
beſchaͤftigten. Vielleicht geftatteten dies — 
m Herren Cenforen nicht einmal.  :-. - 

-: III. Aus Spanien: BERNER 
— contra Studia Modernorum.“ Es erſcheint 
zu Madrid ein periodiſches Blatt ih klein Oktav, 
unter dem Titel: "ET Correfponfal del Cenſor. 
Davon erhielt ich im J. 1794 das fünfte Stuͤck, 
carta V, von pag. 59 bis 74, worauf dies Mas 
karoniſche Gedicht, nebft Anmerkungen im glet⸗ 
chen Stil: „Notae critico -fcholafticae je zig 
finden iſt. Der Verfaſſer verbirgt fich unter dem 
Namen D. Mathias de Retiro; der Einfender 
bat fich — —— El Licenciado Duron de 
Tefta er 

en ee de 

*) Hartkopf. Beer 
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Es mag auf den. Spanifchen Univerſitaͤten 
mitunter fehr barbariſches Latein: erfchallen; aud) 
mögen manche altgläubige: Profefforen recht herz⸗ 
haft auf alle Neuerungen. ſchimpfen, und den 
Bortrag einiger fonft nicht abgehandelten Wiſſen⸗ 
fchaften für fchädfich, laͤppiſch, und zumal der 
Ehre der jogenanten höhern Fakultäten nachtheilig 
erklären. (Bei uns ift dies freilich nicht der Fall; 
daß es aber dort gefchieht, :wiflen wir unter ans 
dern aus dem Bruder Gerundio.) Dagegen 
ift nun diefe Satire gerichtet; aus welcher ich, 
da fie gewiß für die Deutfchen Lefer eine Selten 
heit ift, einige Stellen, fo wie auch aus den 
Noten, berfegen will: Die Verachtung ber 
Wiſſenſchaften fcheint vorzüglich für die Mafaros 
nifche Satire geeignet, "indem der Dichter hier 
eine Sprache annimt, die von denen welche ew 
lächerlich machen will, im Ernſte gebraucht wird. 
Unſer Verfafler bat in der That einen fehr edlen 
Zweck, und fein Spote ift feharf und treffend; 
einige Übertreibungen fchaden feiner Abſicht nicht, 


O:Hispani, Hispani! quae vos locura @) moderna, 

Quae furibunda mania novos ftudiare libretes 5 ) 
j Inca- 

5) Thorheit, Tollheit. 

6) Buͤchlein. 
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Incaprichavit! — 

Numquid in’kis’lihris, . s“. una Facultäs, 

IHarum quas Majores — — 
Apprendi pöterir? — 5 

In magno Folio genuina feientik vivi, 
Sicut in Octavo moritur fapientia tora, 


— 


Ih quid enfenat 6) doctrina extranea vobis? = 
Enfehat Logicam fine Barbara nec Baralipton, j 
Ta facilem claramque, quod intellexerir illam : 
| Unusquisque Sacriflanus, vel fit Monaguillus By 
| Enfenar Phyficam; ; fed materialiter ur fi c. 
Divertimentes. buſcat 4) quos wachina donat, 
Experimenrales oftentans mille tramojas le iu. Mi 
(Dazu gehört die Mote: Secundum, confuetudingm. 
Majorum, noftrorum;, in Phyfica debemus metaphyfi- 
care; ſed Moderni introduxerunt nobis ſuam Phyfi 
cam pure materialem.) 

Sunt quidam fatui 2 quibus ars Botanaria ſervit; 
Et quia de porris ſapiunt diftinguere malvas, 
Se eredunt; ee | 


*) Nennen. 

9 behret. 

) Chorknabe. 
4) Sie ſuchet. eg 
e) Hexereien. Be ET 


DB. Monatsfchhr, XXVIB. 6 St. Pp Sunt 


he 
1 *8 


Sun 


579 — 
Sunt autem quidam ſtudiantes Aſtronomiam. 
— — Quae gens temeraria! terram | 
Qui faciunt caminare @), er folem ftare quierum } 
‚ Er jam eclipforum perderunt ecce timorem, | 
Atque comerarum, qui quando videntur in alto, 
NMagnos eftragos amenazant 4) femper in orbem. 
(Die Note: Argumenta quae objectant ifti increduli et 
temeratii; fundantur fuper 'obfervationibus. Telefüopii ; 
fed hic Telefcopius eft auctor damnatus, ficut Galileus 
et Copernicus et ‚fimiles Aftronomi. ) 
— — — Te quando triumphat eorum 
Charlatanalis jactantia vanaque ſemper 
Intolerabilitas, eſt quando hablare comienzant c) 
| Multiloquas Linguas, quanquam fint Haereticorum 


Vel Paganorum! 
In numero illorum, qui in vanum multa laborant, 





Pono Mathemäticos. 
Non credunt in Ariftotelem .. . fed omnia folum r 
A ratione probant., Auctotes defpreciantes d). — — 


’, Sein und geſchmackvoll, ja ſelbſt mit 
— Selehrfamkeit, ſcherzet die Makaroniſche 
J. IR 
a) Gehen. 

5) Großes Unheil drohen. 

c) Zu reden anfangen. 

q) Verashtend,. 
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Muſe in England. „Epiſtola Macaroniea ad 
| „fratrem, de’ iis quae gelta funt in nupero Dif- 
„fentientium conventu, Londini habito, prid, 
„Id. Febr, 1790. Supientis ef? defipere in loco, . - 
„London, printed for J. Johnfon, St. Paul’s 
„Church - yard. 1790. «. 21 Seiten in Großs 
quart. — Der -Berfaffer iſt der. als Gelehrter 
uud: witziger Kopf bekannte katholiſche Geiſtliche 
in London, Dr. Alexand. Geddes, welcher eine 
Engliſche überſetzung der Bibel unternommen, 
und auch mehrere launichte Gedichte verfertigt 
hat: a Norfolk- tale in Hudibraſtiſchen Verſen, 
die überſetzung einiger Satiren des Horaz, u. ſ. m; 
Er beginnt, nach einer kurzen Vorrede in Engli⸗ 
ſcher Proſa, alfo: - " 
Rem magnam pofcis, Frater carifiime, quum vis 
Me tibi quod -faid w, quad done was, quodque refol- 

ved was 4) 

Noftro in conventu generali, cunque referre. 


In einer großen Halle der London⸗Taverv 
kamen die Diffenters zufammen : | ü 
Hi quibus et cordi eft audacis dogma Socini, 

Hi quibus arrident potius dictamina Ari, 
Hi qui Calvini mylteria facra tuentur, 
Pp2 
a) Was geredet, gethan, und. beſchloſen N 
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Hi quibur aftt ixum eft a ER nomen: 
Allin a word 5), qui fe oppreffos moft heavily s credunt 
Legibus injuftis, test- oathibus 4) atque profanis, 
While highchurch - homines e) in eafe et luxury f) 
vivunt, 
Et placeas 8), poftas nr mercedes, munia grafpant N. 


Die -Hauptperfonen werden ber genannt: 
Beaufoy, Sambridge, aa, —— Price, 
Sjeffries, u. ſ. w. 

— — — et poſt hunc Foxius ipſe: 
Foxius, eloquii noſtro Demofthenis aevo 
Unicus adfertor, et libertatis amator 
Unicus,; et nondum venalis! 


Der Schmaus — eine wichtige Angelegens 
heit bei allen Zufammenfünften in England, — 
nimt feinen Anfang; und die zerlegten Thiere 


’ werden 
6) Kurz Alle. 


e) Sehe fchwer. 
d) Teſt⸗ eide, Eide welche die Teſtakte horſchrebt. 
„9 — die Mitglieder von der 


f) In Gemdchlichkeit und überfluß. 
g) Place, Stellen. 

. A) Pott, Bedienungen. | 
©) Un fich reißen. | 
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erden wie übermundne Feinde dargeſtellt, zu deren: 


Herzählung die Mufe befonders angerufen wird, 
Nur ein paar Züge zur Probe, 

Bos ingens, pinguis, torvus, qui fronte minaci 
Cocknaeos a) olim timidos frightaverat 6) omnes, 
Nunc butcherorum c) manibus flammaque fubacrus, 
Nulli eft terribilis, facilem praeberque triumphum 
Imbelli cuivis fartori fhoemakerove d). — — 

Tres turcae e),- quondam thrafones atque tyranni 
Cortis, et ora etigm geftantes plena minarum, 
Procedunt —, 


Das Wortfpiel ift benußt, daß nehmlich die 
Säfte, wie es Achten Chriften geziemt, mit Hiße 
über diefe Türken herfallen. So auch bei dem 
Hühnervolfe (gallini' generis turma), welches 
den Eühnen und tapfern Britten nicht widerfichn . 
kann. Iun kommen die Fifche, 

Sed haec non fuit aut perlonga aut afpera pugna, 
Nam, licet, one coddus ) fauces monftravit hiantes 
| #93 Quas 
a) — zartes Mutterſoͤhnchen. 

5) Erſchreckte. 

.c) Der Schlächter, 

d) Oder Schuſter. 

e) Turkey, ein Puter, Kalekutiſcher Hahn. 
f) Ein Stockfiſch. 


- 
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Quae vel Amittaeum poffent down -gulpere ) Ionanı 
Et qui in caeruleis valde terribilis undis 
Haut dubie fuerat; fed nunc ex aequore tractus 
Nolens, et ficco juffus confligere campo, 

Tam feflus, fragilis, fractus feemabat A) et excors, 
Illum ut non infans vel lactens jam timuiffer, - 

Nullo adeo nifu, bankeri clerkius 7) illum 

Ferro non duro, fed filverfpoone k) fübegit, 


Die Zerlegung des gepanzerten Hummers iſt 
in einer Homerifchen Parodie befchrieben. — Es 
wird tüchtig gegeffen und gefrunfen; die Weinarten 

und die Gefunbheiten werden erzählt. Endlich — 


Faecundi calices quem non fesere difertum: De 


fieht einer, um Vorſchlaͤge (motions) qu leſen, auf: 
Breech - pocket one hand, fills /), tortam tener altera 
| chartam. 
— — =" Repente 
Auditur ftrepitus difcors, dum voce fonora 
Pars una: „Hear, hear him m)! « „move, move n)!« 
| pärs altera clamat. 


2) Hlnunter fihlingen. ß 
4) Schien. | 2 
:) Ein Kaufmannsdiener. 

æ) Mit einen filbeernen Loͤffflle. 

) Die eine Hand füllt die Hofentafche. 

»») Der ironiſche Zuruf: Hört ihn! 

n) Trage Deine Vorfchläge vor! 


| Ä 875 

— — — Iratus Adairus 
Surgit, et aptato periwig 0) , grandi ore profatur: 
»Quis furor, o cives, quae vos dementia cepit, 

„Ur ram pacificas epulas turbare velitis? 

„Non vanis verbis pretiofum fpendere pP) tempus 
„Adfumus — « | — 
Subſequitur magnus plauſus, ſed non generalis, 

Nam quidam expreſſly g) venere ur fpeechificarent r), 





Keiner koͤmmt aber recht zu. Worte, Es ents 
ſteht ein Tumult, welchen ‚For. beilegt. Das 
Trinken: beginnt von neuem; endlich gehn die: 
Herren, zum Theil beraufcht und ohne Geld, 
nach Haufe. — Freilich fieht man wohl, daß: 
der Katholik hat fpotten wollen. : Aber. 28 ſoll 
mehrere Zufammenkünfte über: wichtige Angeles: 
genheiten auch, dieffeit des Meeres geben, wobei 
(‚wie man ſagt) e8 nicht anders als bier beſchrie⸗ 
ben ift, zugeht. Zur | A 


o) Peruͤcke. 
2) Sinbeingen. 
9) Ausdruͤcklich. 
+) Um Reden zu halten. 
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7. 


Nachricht uͤber den Verfaſſer der Fabeln 
im Februar Nr. 3. 
Im Februarſtuͤck dleſes Jahtes ſtanden zwei 
angenehme und gewiß von Niemand ohne Vers 
gnuͤgen geleſene Fabeln, welche dem Hrn Major 
von Boguslawski zugeſchrieben waren. Ders 
ſelbe erklärte aber im Mai Nr. 8, daß er nicht 
der Berfaffer fei. Itzt kann ich den Lefern mel: 
den, daß der Namen wenigftens richtig war: 
den fein Herr Brüder hät diefe Fabeln verfer⸗ 
tigt. Die Verwechſelung konnte um fo leichter +. 
Statt. finden, da auch der Herr Major fich ſelbſt 
unter. den Waffen glücklich mie der Dichtkunſt be⸗ 
ſchaͤftigt. Davon zgügt unter andern-feine Übers 
fegung von. »Värgzl’s Landbau, Berlin 1795: J— 
17 Bogen in Oktav. 
Der wahre Verfaſſer jener inet Sabeln alfo 
ift Hr von Boguslawski, Leutenant. bei dem 
Sinfanterieregiment des Prinzen Ludwig Ferdinand & 
Koͤn. Hoheit, in Magdeburg.— | 
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